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VORWORT. 

Aus dem Gesamtgebiete einer sprachlichen Landschaft die 
Mundart einer einzelnen bevorzugten Gemeinde herauszulösen 
und einer eigenen eingehenden Betrachtung zu unterwerfen 
ist jedenfalls für den Forscher ein ebenso reizvolles als lohnen- 
des Geschäft, weil es ihn in den Stand setzt ein wirklich in- 
dividuell ausgeprägtes Idiom in seiner ganzen natürlich er- 
wachsenen Eigenartigkeit vollständig zu erkennen und an 
seinen eng und sauber abgegränzten Erscheinungen mit 
grösserer Sicherheit als bei der Zusammenfassung mannigfach 
verschiedener Einzelidiome einen klaren Einblick in die 
geheimnissvolle Werkstatt des rastlos schaffenden Sprach- 
geistes zu gewinnen ; aber wer eine solche Studie als umfang- 
reiche Monographie der Oeffentlichkeit übergeben will, der 
bedarf dazu noch jener besonderen Berechtigung, welche allein 
die sprachwissenschaftliche Bedeutsamkeit der bei einer so 
speciellen Forschung gewonnenen Ausbeute zu gewähren ver- 
mag. Dieser Fall schien mir bei der thüringisch-hennebergi- 
schen Mundart des Gebirgsdorfes Ruhla unzweifelhaft vor- 
zuliegen, und indem ich nun meine Darstellung derselben ver- 
öffentliche, hoffe ich nicht nur dem volksthümlichen Interesse 



VI Vorwort. 

der engeren Heimath, sondern auch der Zustimmung der 
mitforschenden Fachgenossen im weiteren Vaterlande zu be- 
gegnen. Bei der Ausführung meiner Aufgabe habe ich mich 
aber selbstverständlich nicht darauf beschränken können nur 
die ruhlaischen Spracherscheinungen als solche ''zusammen- 
zustellen, sondern da ich überall bemüht sein musste die- 
selben nach ihrem Verhältniss zu den grösseren mundartlichen 
Kreisen zu beleuchten, so habe ich natürlich schon hier sehr 
vieles allgemeinthüringische mit aufführen und abhandeln 
müssen; darum darf die gegenwärtige Monographie zugleich 
als Vorläuferin des schon lange von mir vorbereiteten gesamt- 
thüringischen Idiotikon's gelten, für dessen Vollendung ich, 
so Gott will! in nicht mehr femer Zeit die nöthige Kraft 
und Müsse finden werde. 

Zu der hier vorliegenden Schrift verdanke ich die erste 
Anregung meinem geehrten Freunde Herrn Hofrath Dr. 
Alexander Ziegler, welcher mich ursprünglich für ein 
damals von ihm in Angriff genommenes umfassendes Werk 
über seinen Geburtsort Ruhla zu einem Beitrag durch eine 
Abhandlung über di Ruler sprach aufgefordert hatte und 
mich dafür nicht nur auf das von ihm in seinem ,Rennstieg' 
bereits Gebotene hinwies und mir seine eigenen noch un- 
benutzten Sammlungen mit der grössten Zuvorkommenheit 
zur Verfügung stellte, sondern es auch freundlich vermittelte, 
dass mir der greise Dichter Ludwig Storch den reichen 
handschriftlichen Schatz seiner naturfrischen mundartlichen 
Gedichte, von denen eines am Schlüsse dieses Buches ab- 
gedruckt ist, mit wahrhaft liebenswürdiger Bereitwilligkeit 
zur Benutzung überUess. Bei der grossen Eeichhaltigkeit 
dieses werthvoUen Materials, für dessen Beschaffung ich jenen 
beiden um den Ruhm ihrer ruhlaischen Heimath hochverdienten 
Schriftstellern meinen wärmsten Dank hiermit auszusprechen 
mich gedrungen fühle, konnte sich meine Arbeit nicht wohl 



. Vorwort. VII 

innerhalb der engbemessenen Gränzen einer Abhandlung 
halten, sondern musste bald zu einem selbstständigen Buche 
anwachsen, dessen Veröffentlichung mir nun durch die Böhlau'- 
sche Verlagsbuchhandlung möglich geworden ist, welche sich 
durch die Schwierigkeit des eigenthümlichen Druckes nicht 
abschrecken liess dem kostspieligen und kaum einen Gewinn 
verheissenden Unternehmen ihre thätige Hand zu leihen. 

In ganz besonderem Masse aber bin ich meinem viel- 
jährigen hochverehrten Freunde Herrn Superintendenten 
Berthold Müller in Euhla für alles, was mir bei der Aus- 
arbeitung dieses Buches wirklich gelungen ist, zum lebhaf- 
testen Danke verpflichtet, indem derselbe als ein ausgezeich- 
neter Kenner der Mundart seines Geburtsortes mich sowohl 
mit der regsten Theilnahme an meinen Bestrebungen durch 
die wesentlichste Vervollständigung und die sorgsamste Be- 
richtigung des mir ursprünglich zu Gebote stehenden Mate- 
rials höchst wirksam unterstützt und mit der ihin eigenen 
unermüdlichen Geduld und Nachsicht meine zahllosen An- 
fragen durch immer von neuem wieder im Volke selbst an- 
gestellte Nachforschungen eingehend und gewissenhaft beant- 
wortet, als auch bei dem grössten Theile des Buches eine 
für die Correctheit desselben mir ganz unschätzbare Schluss- 
revision der Druckbogen mit ebensoviel Hingebung als Sach- 
kenntniss ausgeführt hat, so dass ich ihn im vollsten Sinne 
des Wortes einen Mitarbeiter an dieser Schrift nennen muss, 
ohne dessen uneigennützige liebevolle Hülfe mir die Ab- 
fassung derselben geradezu unmöglich gewesen sein würde. 
Von den vielen anderen ßuhlaem aber, welche zum Besten 
der guten Sache aus ihrem Sprachschatze beigesteuert haben, 
will ich mit besonderem Danke nur des Herrn Schulzen 
König gedenken, der nie müde geworden ist in allen zweifel- 
haften Fällen freundliche Auskunft und zuverlässige Beleh- 
rung zu ertheilen. 



VIII Vorwort 

Wenn indessen trotz so vielseitiger Unterstützung diese 
Darstellung, wie ich mir wohl bewusst bin, von einzelnen 
Unrichtigkeiten und Mängeln nicht ganz frei ist, so möge 
der einsichtige Leser zu ihrer Entschuldigung die grosse 
Schwierigkeit einer Aufgabe wie die vorliegende und über- 
haupt 'die unvenneidliche Unvollkommenheit menschlicher 
Werke in Anschlag bringen. 

Gotha, den 6. September 1868. 



Karl Regel. 



Prospect. 



JJer Verfasser, welcher schon ^eit einer Reihe von Jahren mit den 
Vorarbeiten zu einem umfassenderen Werke über die thüringischen Volks- 
mnndarten beschäftigt gewesen ist, legt seinen Landsleuten hiermit die 
erste Doppellieferung einer besonderen Schrift über den an auffallenden 
Eigenthümlichkeiten so ausserordentlich reichen Ruhlaer Dialect vor. 
Er hat sich bei den von ihm selbst und von seinen Ruhlaer Freunden 
gemachten Sammlungen und Erhebungen, auf welchen dieselbe beruht, 
der gewissenhaftesten Sorgsamkeit befleissigt und ist noch während der 
ganzen Ausarbeitung des Buches in unausgesetztem lebendigem Zusammen- 
hang mit seinen eingebornen Gewährsmännern geblieben, um nur den 
sicher verbürgten Sprachstoff in seine Darstellung aufzunehmen und 
dieselbe womöglich vor jedem sachlichen Irrthum zu bewahren; bei der 
Anordnung und Behandlung dieses Stoffes aber hat er sich lediglich von 
wissenschaftlichen Grundsätzen leiten lassen, indem er sich den An- 
forderungen der heutigen Sprachwissenschaft gemäss überall die Auf- 
gabe gestellt hat, die Erscheinungen der Mundart nicht nur an und für 
sich in ihrem naturgemässen Zusammenhang unter einander vorzuführen, 
sondern sie auch durch Vergleichung mit dem Aehnlichen oder Ent- 
sprechenden in andern deutschen Volksdialecten und in -unserer alten 
Schriftsprache zu erklären und nach ihrem alterthümlichen Werthe oder 
nach dem Grade ihrer Eigenartigkeit zu beleuchten, also der originellen 
Mundart von Ruhla den ihr gebührenden ehrenvollen Platz in der 
grossen deutschen Sprachgenossenschaft für alle Zeiten anzuweisen. 

Von diesem Gesichtspunkte ausgehend, unterzieht das Buch in 
seinem ersten Abschnitt (Lautlehre) die sämtlichen Laute der 



Mimdart einer genauen Betrachtung, indem es sowohl die gesetzmässige 
Reinheit und die feine Abstufung der sehr mannigfaltig entwickelten 
ruhlaischen Yocale als auch die ungünstigeren Schicksale der Conso- 
nanten möglichst vollständig an zahlreichen Beispielen darstellt und bei 
der Darlegung der auf beiden Gebieten vorgegangenen Veränderungen 
Gelegenheit findet eine Reihe von interessanten Lauterscheinungen zu 
besprechen, aus denen sich sogleich die ersten sicheren Grundlagen für 
eine richtige Beurtheilung des eigentlichen Charakters der Ruhlaer Mund- 
art und ihres Verhältnisses zu anderen deutschen Volksdialecten er- 
geben. In einem zweiten kürzeren Abschnitt (Wortbildung) 
werden die wenigen Fälle behandelt, in denen das Ruhlaische bei der 
Wahl und Verwendung, Anordnung und Verschmelzung der ursprünglichen 
Wortbestandtheile auf besondere Art Verfahren ist und auch abgesehen 
von den einzelnen Lauten der ganzen Gestalt seiner Wörter ein cha- 
rakteristisches Gepräge aufgedrückt hat. Die dritte Abtheilung 
(Wortbiegung) geht die Wortgattungen (Substantivum , Adjectivum, 
Pronomen, Zeitwort) nach den Formen ihrer Abwandelung durch und 
zeigt, dass das Ruhlaer Idiom zwar wie die meisten Volksmundarten 
von dem alten Reichthum deutscher Flexionen sehr vieles eingebüsst, 
aber daneben nicht nur manches anderwärts Verlorene behauptet, son- 
dern auch in der Declination wie in der Conjugation den erlittenen 
Schaden durch sinnreiche Benutzung seiner fein entwickelten Lautüber- 
gänge vielfach sehr ausdrucksvoll zu ersetzen gewusst hat. ' 

Nachdem nun der Verfasser in diesen drei ersten Abschnitten seiner 
Schrift eine vollständige Orammatik der Ruhlaer Mundart gegeben hat, 
stellt er in dem vierten wichtigsten und darum fast zwei Drittel des 
Ganzen umfassenden Haupttheil (Wortvorrath) ein reichhaltiges 
Idiotikon derselben zusammen. Er hat es dabei gewiss mit Recht für 
unerlässlich gehalten sich' nicht mit einer trockenen alphabetischen 
Aufzählung eigenthümlicher Wörter und Wendungen zu begnügen, son- 
dern vielmehr seine Darstellung des lexikalischen Stoffes überall so 
einzurichten, dass durch dieselbe einem jeden aufmerksamen Leser ein 
sicherer und klarer Einblick in das innerste Wesen der Mundart ge- 
währt wird. Daher hat er zuerst den ganzen volksthümlichen Aus- 
druck derselben mit besonderer Sorgfalt in*s Auge gefasst und diesen 
theils in seiner unmittelbaren sinnlichen Lebendigkeit und anschaulichen 
Bildlichkeit, theils von Seiten seiner altüberlieferten Festigkeit in den 
Formeln des Volkswitzes, der Volksweisheit (Sprüchwörter, 
Wettersprüche) und des Affects (Flüche, Verwünschungen) be- 
stimmt zu charakterisiren gesucht, daneben aber auch den Resten 
altheidnischen Volksglaubens nachgespürt, welche mehr oder 



minder deutlich an einzelnen Ausdrücken und Wendungen haften, wenn 
auch oft dem Volke selbst das deutliche Bewusstsein ihrer ursprünglich 
mythischen Bedeutung abhanden gekommen ist. Von diesem phraseo- 
logischen Theil, welcher das in ihm zusammengestellte Sprachmaterial 
nach lehrreichen Gesichtspunkten bespricht und so zugleich eine deut- 
liche Einsicht in Naturell und Denkart, Sitte und Glauben des Ruhlaer 
Volkes eröffnet, geht der Verfasser dann zur Betrachtung des lexi- 
kalischen Wortschatzes in alphabetischer Ordnung über, wobei 
er jedoch, um der leichteren Ueberschau über die historisch entgegen- 
gesetzten Bestandtheile willen , den Wörtern deutschen Ursprungs die 
nichtgermanischen Elemente der Buhlaer Mundart in abgetrenn- 
ter Behandlung vorausschickt. Darin nimmt die ausführliche Erörterung 
der slawischen Wörter, welche ohne Zweifel einen der wichtigsten 
Punkte des ganzen Buches bildet, die vollste Theilnahme des Lesers 
für sich in Anspruch , weil sie das ursprüngliche Vorhandensein einer 
slawischen (sorbischen) Niederlassung' am Erbstrom wahrscheinlich zu 
machen bemüht ist. Der dann folgende umfangreiche Schlusstheil des 
Idiotikons behandelt die dialectischen Wörter germanischer Ab- 
kunft und zeigt in einer langen Reihe von einzelnen Wortforschungen, 
in welchen die ruhlaischen Wörter durch Zusammenhaltung mit ihren 
Verwandten in lebenden wie in ausgestorbenen, in benachbarten wie in 
weit entfernten Mundarten erklärt werden, .dass der reichhaltige Dialect, 
weit über den Charakter einer gewöhnlichen mitteldeutschen Mundart 
hinausgreifend, sowohl zu dem entlegensten oberdeutschen Süden, als 
auch zu längst verklungenen Zeiten der deutschen Sprache viele Über- 
raschende Beziehungen bewahrt hat. 

Wenn nun aber auch diese Schrift ihrer ganzen Bestimmung und 
Einrichtung nach vornehmlich der wissenschaftlichen Welt angehört, 
so ist darum doch nicht minder wahr, dass sie der liebevollen Auf- 
merksamkeit und warmen Theilnahme nicht nur der eingebornen Ruh- 
laer, sondern auch der Bewohner des ganzen Thüringerlandes überhaupt 
im vollsten Masse würdig und bedürftig ist. Denn wie jeder geborne 
Ruhlaer, dem seine schöne originelle Heimath an's Herz gewachsen 
ist, gewiss mit freudigem Interesse einem Buche entgegenkommen wird, 
in welchem er eines seiner liebsten und werthvoUsten Besitzthüraer, seine 
von den Vätern ererbte volksthümliche Rede, zum ersten Male voll- 
ständig dargestellt, auf ihre ursprünglichen Wurzeln zurückgeführt und 
Verdientermassen zu Ehren gebracht findet, so können auch die Thü- 
ringer überhaupt, sofern sie anders von wirklicher Liebe für ihr reich- 
gesegnetes Land und Volk erfüllt sind, ihren lebhaften Beifall und ihre 
thätige Förderung einem Werke unmöglich entziehen, welches nicht 



bloss für die einzelne bevorzugte Gemeinde, von der es ausgeht, ein 
bleibendes Denkmal ihrer Sprache und ihres Stammescharakters grün- 
det, sondern welches dabei auch überall auf die allgemeinthüriDgischen 
Spracherscheinungen in ihrem Gegensatz zu den Nachbargebieten so 
mannigfache Rücksicht nimmt und so vieles von dem gesamtthüringischen 
Sprachstoffe zu besprechen Gelegenheit hat, dass dieses Buch in der 
That nicht eigentlich als eine nur locale Monographie, sondern vielmehr 
als ein Vorläufer des von demselben Verfasser in nicht ferne Aussicht 
gestellten allgemeinthüringischen Idiotikons angesehen werden darf. Wir 
können daher wohl behaupten, dass wie der Ruhlaer selbst nicht ohne 
gerechten Stolz die zum Theil seltenen Schätze seiner angestammten 
Mundart hier in reicher Fülle und sauberer Ordnung vor sich ausge- 
breitet sieht, so auch jeder andere Thüringer hier über einen nicht 
unwesentlichen Theil dessen, was ihm vom heimischen Dialecte auf- 
fallend oder dunkel erschien, mit Befriedigung einen willkommenen Auf- 
schluss finden wird. 

Das Buch wird in 4 Doppel-Lieferungen und zwar in monatlichen 
Zwischenräumen erscheinen. Der Subscriptionspreis einer Doppel -Lie- 
ferung soll zehn Silbergroschen betragen. Nach Vollendung des Ganzen 
tritt ein erhöhter Ladenpreis ein. 

Weimar, Anfang April 1868. 



Die Verlags -Bnchhandlnn^ von 

ipermann ßd\)ian. 



Weimar. — Hof-Bvchdruckerel. 



ijiine der bemerkenswerthesten Eigenthümlichkeiten des eigen- 
thttmlichen Kahlaer Völkchens ist seine Mundart, welche sich 
in Klang und Gehalt so auffallend von den Idiomen der nächsten 
Umwohner unterscheidet, dass sie oft für eine ganz besondere 
Sprache von fremdartiger dunkeler Herkunft gehalten worden 
ist. In dieser Voraussetzung ist man nun zwar sicherlich immer 
viel zu weit gegangen; denn der Dialect von Ruhla ist weder 
von undeutschem Ursprung, noch auch mit undeutschen Elementen 
in vorwiegendem Masse versetzt, sondern erweist sich bei ge- 
nauerer Prüfung seiner ganzen Natur nach durchaus als ein ehr- 
licher Sprössling der zwischen dem rein thüringischen und dem 
rein hennebergischen Gebiete naturgemäss entwickelten thürin- 
gisch-hennebergischen Uebergangsmundart, als deren am weitesten 
vorgeschobener Gränzposten er sich mitten zwischen thüringischen 
Nachbarn in schroffe* charakteristischer Eigenartigkeit behairptet 
hat; — aber eben in dieser isolierten Stellung, eingekeilt zwischen 
hohen Bergen in seinem engen langgestreckten Waldthale, hat 
der durch originelle Naturwüchsigkeit und thatkräftige Regsam- 
keit, durch lebensfrische Phantasie und glückliche Geistesbegabung 
gleich ausgezeichnete Stamm seine Sprache so rein und alter- 
thümlich erhalten, so fein und lebendig entwickelt und ihr durch 
sein eigenes besonderes Wesen und durch ein unleugbar in ihm 
waltendes slawisches Element ein so eigeuthümliches Gepräge 
aufgedrückt, dass die Buhlaer Mundart nicht nur das ihr von 
jeher zugewendete allgemeinere Interesse des einheimischen wie 
des reisenden Publicums vollkommen verdient, sondern auch 
einer genaueren sprachwissenschaftlichen Erforschung und Be- 
leuchtung in vollem Masse würdig erscheint. 

Regel, Ruhlaer Mundart. \ 



2 I. Die Laute. A. Die Vocale. 

Eine solche will ich auf den nachfolgenden Blättern zu geben 
versuchen, indem ich nach einander Laut, Wortbiegung, 
Wortbildung und Wortvorrath der Ruhlaer Mundart einer 
eingehenden Betrachtung unterwerfen werde. 



L Die Laute. 

A. Die Vocale. 

Im allgemeinen zeigt der Ruhlaer Vocalismus einen Reich- 
thum und eine Mannigfaltigkeit, welche den Dialect nicht nur 
gegen das eigentlich Thüringische und Hennebergische, sondern 
auch gegen die neuhochdeutsche Schriftsprache hinsichtlich der 
lautlichen Lebendigkeit vielfach in entschiedenen Yortheil setzen ; 
denn während er auf der einen Seite viele der alten Laute mit 
zäher Treue bewahrt hat, sind ihm durch eine Reihe von Um- 
gestaltungen zum Theil sehr merkwürdiger Art viele neue Laute 
zugewachsen, die aber, weil sie meist mit gesetzmässiger Con- 
sequenz eintreten, dem Klan^ der Mundart nicht den widrigen 
Charakter zweckloser Vergröberung oder Verwilderung, sondern 
den lebensvollen Hauch einer wohlabgestuften originellen Laut- 
eutwickelnng verleihen. 

a) Die emfachen EUrzen. 

1. Von den ursprünglichen Kürzen ist das a mit hellem 
kurzem Laute vorzüglich vor geminierten oder in Position 
stehenden Liquidis, vor scharfem s und vor geminierten, ge- 
schärften, aspirierten Miatis rein verblieben, z. B. alle; fall^ 
gefall (fallen, gefallen); fallen f. (Falle),- hall (bald); hall (halten); 
hall (halb); Unall m. (Knall); di allen (die Alten); stamm m. 
(Stamm); verdamm (verdammen); kann f. (Kanne); spann f. 
(Spanne); verbann (verbannen); pfann f. (Pfanne); schann f. 
(Schande; in lann (im Lande); in stann (im Stande); hannelm, 
(Handel); loannel m. (Wandel); verwannel (yeryrB.nde\n) ; wanner 
(wandern); de annern (die Andern); annerscht (anders); lang 
(lange); zangen f. (Zange); achlangen (Schlange); kander m. 
(Cantor); gans f. (Gans); toanst m. (Bauch); narr ml (Nurr); 
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Schmarren f. (Narbe); arm (arm, Atm); erbarm (erbarmen) 
warm; mart ra. (Markt); erwart (erwarten); hart; garten m, 
karten i, (Karte); schwarten f. (Schwarte, mhd. swarte); schwarz; 
se schnarchen (sie schnarchen) ; barchent mr, stark; marsch m, 
fass (fassen, Fass); gass f. (Gasse); bass (passen:); gebrass n 
(Plunder); rassei (rasseln); classen f. (Classe); kratz (kratzen) 
ÄCÄztJatö (schwatzen) ; schätz va.-, schmatz m.; Wate (Platz, platzen) 
katzL (KdXzQ) \ fratz m> (Narr); batzen m.; hatt (hatte); knapp; 
schwapp m. (Schlag); schnapp (schnappen); läppen m.; schnaps 
ra.; aj^fel m. ; schaff (schaffen); acker m.; backen m.\ Jacken i, 
knack (knacken); lackmr, back (backen, packen) ; ZacÄ (lachen) 
mach (machen) ; wach (wachen) ; rächen m. ; Sachen pl. ; kachel f. 
gelacht; sacht, 

2. Fast ganz unter denselben Bedingungen, aber nicht con^ 
sequent, haben sich i und u als reine Kürzen erhalten, während 
sonst ihre Brechungen e und o in sehr weiter Ausdehnung ein^ 
gerissen sind; z. B. viU (vief, mhd. vil); gill (schreien, mhd. ich 
gille); driller (trillern); in; hin; insel f.; geschwind; blink 
(blinken); ä nimmt (er nimmt); zimmer (zimmern); Schimmer 
(schimmern); himmel m. ; bimbel (klingeln); kirr; gewirr n. 
verwirrt; zwirn m. ; bim f. (Birne); gehirn n.; stirn f.; kirmess f. 
kir sehen f.; kirchen f.; birken f. (Birke); hirt m.; wirth m. 
hirz m. (Hirsch, mhd. hirz); is (ist); bis; gewiss; narcissen f. 
schlissen m. (Absenker, vgl. mhd. gesli^en gerissen, gespalten) 
disser, dissen (dieser, diesen; mhd. diser, disen); nidder (nieder 
mhd. nider); widder (wieder, mhd. wider); fiddel f. (Fiedel, mhd 
videle); mit; fittich m, (Fittich, mhd. vetech, im Plur. auch die 
vitchen); glitzer (glitzern); stift (stiften); schrift f.; ich; mich; 
dich; sich; pflicht f.; gesicht n. ; gericht n.; geschieht f. (Ge- 
schichte); ä spricht (er spricht); wichtig; dickter m.; richtet* 
m.; richtig; sicher; gick (schreien); fix. 

kuller (rollen); sich dummel (sich tummeln); nummer f.; 
Summer m. (Sommer, mhd. sumer); unn (und); dunner ra. 
(Donner, mhd. donre, dunre); kurz; burzel (purzeln); hurtig; 
gurken f. (Gurke) ; burk f. (Burg) ; se sturwen (sie starben, mhd. 
Sturben); se verdurwen (sie verdarben, mhd. verdürben); bwrsch 
m. ; Wurscht f. (Wurst) ; dursckt m. (Durst) ; vmrm m. ; murmel- 
dir n. (Murmelthier) ; brüst f.; lust f.; lustig; sust (sonst, mhd. 

1* 
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sus, sust); su^tig (sonstig); huddel f. (Flasche); huddel m. 
(Lumpen); budder f. (Butter); wiUschen f. (Schlag); atuwwen f. 
(Stube, ahd. stuba, mhd. stube); schnupf (schnupfen); iw^ (puffen, 
stossen); huffen f. (Rückenkreuz, mhd. guffe, vgl. unten Wort- 
vorr.); luft f.; luftig; guck (gucken); glucken f. (Gluckhenne); 
fuchtel f. 

3. Was das kurze e anbelangt, so hat sich das auf 
Schwächung beruhende in den tonlosen Silben , soweit dieselben 
unverstümmelt verblieben sind, überall mit reinem Laute er- 
halten; das aus älterer Trübung (Brechung und Umlaut) hervor- 
gegangene e der Wurzelsilben dagegen ist theils durch Laut- 
ausweichung theils durch Dehnung vielfach in andere Laute 
umgeschlagen und hat sich an richtiger Stelle verhältnissmässig 
nur in wenigen Wörtern als reine Kürze behauptet. Der alte 
geschlossene Brechungslaut (mhd. e) ist dabei -überall von dem 
offenen Umlaut (mhd. e) verdrängt worden, und jener Laut würde 
der Mundart ganz abgehen, wenn er ihr nicht, wie wir unten 
sehen werden, durch weit ausgebreitete unorganische Brechung 
iu reichlichem Masse und mit ganz reinem Klange ersetzt worden 
wäre. Nur selten hat umgekehrt ein eigentlich offenes e den 
geschlossenen Laut angenommen, wie z. B. in fest (fest, mhd. 
vest); gewöhnlich klingt das besonders vor r und n erhaltene e 
tief und offen wie der mhd. Umlaut, auch wo es nicht aus diesem, 
sondern aus der mhd. Brechung S entsprungen ist, und die fol- 
genden Beispiele sind daher ohne Unterschied der Herkunft mit 
ä zu schreiben: spärr (sperren, mhd. sperren); ä spärrt sich 
(er sperrt sich); zärr (zerren, mhd. zerren); su zärrn (sie zerren); 
bärr pl. (Berge, mhd. bärge); starr (sterben, mhd. starben); ver- 
darr (verderben, mhd. verdorben); schwärm m. (Schwären, Ge- 
schwür, mhd. swere); ze schwärm (zu schwären, mhd. swörn); 
stäm m. (Stern, mhd. störne); gäm (gerne, mhd. göme); lärn 
(lernen, mhd. lernen); harr, härrlich (Herr, herrlich, mhd. hörre); 
kärl m. (Kerl, mhd. karle, karel); harz n. (Herz, mhd. harze); 
schmärz m. (Schmerz, mhd. smörze); wärk n. (Werk, mhd, wörc); 
rann (rennen, mhd. rennen); kann (kennen, mhd. kennen); nänn 
(nennen, mhd. nennen); dränn (trennen, mhd. trennen); sträng 
(streng, mhd. strenge); fänster n. (Fenster, mhd. vönster); ge- 
spänst n. (Gespenst, mhd. gespenste). 
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4. Auch das kurze o hat anf der einen Seite durch Dehnung 
und Lautausweichung grossen Verlust erlitten, auf der andern 
durch ungesetzliche Brechung des u beträchtlichen Zuwachs be- 
kommen, und nur in spärlichem Masse an organischer Stelle in 
Uebereinstimmung mit dem Mhd. oder Nhd. seinen rechten Laut 
behauptet, auch hier vornehmlich unter dem Schutze einer nach- 
folgenden Liquida, Spirans oder Aspirata,; z. B. voll; doli (toll) 
zoll m.; roll (rollen); geschwollen; holly ä hoUt (holen, er holt 
mhd. holn); sollen f. (Sohle, mhd. sole, sol); hoUen f. (Kohle 
mhd. kol, pl. koln); gestoUen (gestohlen, mhd. gestoln) ; fromm, 
komm (kommen); drommel f. (Trommel); sonn f. (Sonne, njhd 
sunne, sonne); sonndig^ sonnavywetm, (Sonntag, Sonnabend, mhd 
sunnentac, sunnäbent); nonnen f. pl. (Nonnen, mhd. nunne, nonne) 
besonnen (besonnen, mhd. besunnen); gewonnen (mhd. gewunnen) 
geronnen (mhd. gerunnen); zorn m.; Äornn.; horniLr, dornm, 
geworn (geworden); geworfen; in dorf (imDorfe); gestorm (ge 
storben); verdorwen, verdorm (verdorben); verlorn (verloren, mhd 
verlorn); ungeschom (ungeschoren); sjporn pl. (Sporen); fort 
ordentlich; morjen m. (Morgen); orjelt (Orgel); horch (horchen) 
oss m. (Ochse); frostig; host (kosten, kostet); oft; offen; be- 
soffen; doch; noch; dojter f. Tochter. 

l)) Die einfachen Längen. 

Die alten einfachen Längen haben sich sämtlich in zahl- 
reichen Beispielen, zum grossen Theil mit reinem Laute erhalten, 
haben aber auch nach verschiedenen Bichtungen hin eigenthüm- 
liehe Umbildungen erfahren. 

1. Das ursprüngliche (mhd.) d ist nur vor r, m und n in 
andere Laute umgeschlagen, sonst aber hat es unsere Mundart, 
abgesehen von einigen Fällen der Kürzung, als I d. h. mit langem 
dunkelem Klange (wie in engl, fall) fast überall bewahrt; z. B. 
y^. 0*a); ^^ W*)» ^<^ (nahe); ämS. (einmal); wä (wagen, mhd. 
wägen); /r^ (fragen, mhd. vrägen); gr&, gräwer (grau, grauer, 
mhd. grä-, gräwer); bläy bläwe (blau, blaue, mhd. blä, bläwe); 
jffä m., pl. pfäwen (Pfau, Pfauen, mhd. pfäwe, pfä); kläwen f. 
pl. (Klauen, mhd. klä, kläwen); vgl. Frommann die deutschen 
Mundarten 2, 328; äl f. (Ahle, mhd. Me); mal, gemalt^ mäler 
m. (malen, gemalt, Maler^ mhd. malen, gemälet, mälaere); malzitt 
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(Mahlzeit); mäss n. (Mass); fräss m. su fr Assen (Frass, sie 
frassen, mhd. vrägen); mäi Assen (assen, mhd. ägen); se sässen 
(sassen, mhd. sägen); siräss f. (Strasse, mhd. sträge); blasen f. 
blAsj geblasen (Blase, blasen, geblasen, mhd. blase, blasen); nAt 
f. (Naht, mhd. nät); r&t m. (Rath, mhd. rät); brAdenm. (Braten, 
mhd. brate); Aden m. (Athem, mhd. ädem, ätem); ^eÄ^ (gehabt, 
mhd. gehät); se drAden (sie traten, mhd. träten); se gäwen (sie 
gaben, mhd. gäben); ffrAf m. (Graf, mhd. gräve); schAfu, (Schaf, 
mhd. schäf); ffelAk n. me lAgken (Gelag, wir lagen, mhd. lägen); 
nAchen (nachher, mhd. nach); se sAchen, sAn (sie sahen, mhd. 
sähen); sprAch f. me sprAchen (Sprache, wir sprachen, mhd. 
spräche, sprächen); se brAchen (sie brachen, mhd. brächen). 

2. Derselbe Laut A vertritt natürlich ganz in derselben 
Weise auch die unechte Länge, welche durch die gewöhnliche 
nhd. Dehnung aus mhd. a erwachsen ist; z. B. dAl n. (Thal, 
mhd. tal); toAl f. (Wahl, mhd. wal); zAl f. (Zahl, mhd. zal); be- 
zAl (bezahlen, mhd. bezaln); sAl m. (Saal, mhd. sal); hAs m. 
(Hase, mhd. hase); grAs n. (Gras, mhd. gras); lAs (las, mhd. las); 
fiAsen f. (Nase, mhd. nase); Ass (ass, mhd. ag); frAss (frass, 
mhd. vrag); 5^5« (sass, mhd. sag); drAt (trat, mhd. trat); bAt 
m. (Pathe, mhd. bäte, pate); bAd n. bAd inf. (Bad, baden, mhd. 
bat, baden); rAd n. (Rad, mhd. rat); lAd, gelAden (laden, ge- 
laden, mhd. laden, geladen); schAdy schAden m. (schaden, Schaden, 
mhd. schaden, schade); grAd (gerade, mhd. gerade); mAd f. 
(Magd, mhd. maget); mAden f. (Made, mhd. made); vAder m. 
(Vater, mhd. vater); wAden f. (Wade, mhd. wade); fAden m. 
(Faden, mhd. vadem); gAb (gab, mhd. gap); grAb n. (Grab, mhd. 
grap) ; stAb m. (Stab, mhd. stap) ; rfrd, sü drAwen (traben, mhd. 
draben); lA, mäi lAwen sich (laben, wir laben uns, mhd. laben); 
schnAwelm. (Schnabel, mhd. snabel); dAfeli, (Tafel, mhd. tavele); 
schlAy schlAk m. (schlagen, Schlag, mhd. slaheii, slac); lAk (lag, 
mhd. lac); drA (tragen, mhd. tragen); sA (mhd. sagen); verzA 
(mhd. verzagen); jA (mhd. jagen); JclA (mhd. klagen); dAk m. 
pl. dA (Tag, Tage, mhd. tac, tage); hAgel m. (mhd. hagel); zAl 
m. (Zahl, Schwanz, mhd. zagel). — Eigenthümlich schliesst sich 
dieser Reihe an: erzAlt prät. u. part. (erzählte, erzählt, mhd. 
erzalte, erzalt), wo das ruhl. A im Vortheil gegen den nhd. 
Umlaut die Dehnung des alten reinen Lautes darstellt. — Ebenso 
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ist diese tiefe Länge tiberall für das d der Lehnwörter ein- 
getreten, z. B. sphss m. ; hrhv] IcahbAwel (capabel); barrSi 
(parat); sallät m. (Salat); sald&t ra. (Soldat); delegäe (delikat); 
ducJcäden m. (Ducaten); spächdäkel m. (Spectakel). 

3. Das alte reine i hat zwar sowohl durch Kürzung als 
durch Steigerung nicht unbeträchtlichen Verlust erlitten, aber es 
stellt sich doch immer noch in einer stattlichen Reihe von Bei- 
spielen mit dem echten mhd. Laute der nhd. Steigerung ei ent- 
gegen, wie dies mit grösserer oder geringerer Consequenz in 
den meisten deutschen Volksmundarten der Fall ist; z. B. bU 
n, (Beil, mhd. bll); Ml m. kil inf. (Keil, keilen, mhd. kll, kllen); 
verwUt (verweilt); d'rtoi (derweile, indessen, mhd. wlle); lim m. 
ä limt (Leim, er leimt, mhd. lim, gelimet); Wimer n. pr. (Wei- 
mar); win m. (Wein, mhd. win); schin m., es achint (Schein, es 
scheint, mhd. schin, eg schin et); seh win n. (Schwein, mhd. swtn); 
Bin n. pr. (Rhein, mhd. Rin) ; mi^ di, sfi (mein, dein, sein, mhd. 
min, dln, sin); in-j infall, änin^ ärin (ein-, einfallen, hinein, 
herein, mhd. in); ßr f. (Feier, mhd. vtre); lir (leiern, mhd. llren); 
rts n., ristg n. (Reis, Reisig, mhd. rls, rlsech); spis f. verspiat 
(Speise, verspeist, mhd. spise, splsen); bris m. (Preis, mhd. prls); 
wis f. (Weise, mhd. wise); betüi^ m., se vnsen (Beweis, sie weisen); 
isen n. (Eisen, mhd* Isen); giz m., gizhäls m. (Geiz, Geizhals, 
mhd. glt); toit (weit, mhd. wit); ^ f. (Zeit, mhd. zlt); schit n. 
(Scheit, Holzstück, mhd. sohlt); strit m. u. inf. (Streit, streiten, 
mhd. strit, strlten); rit (reiten, mhd. riten); lid^ lidlich (leiden, 
leidlich, mhd. liden); schnid, schnider (schneiden, Schneider, 
mhd. snlden, snldaere); kriden f. (Kreide, mhd. krlde); li m. 
(Leib, mhd. lip); wi n. pl. wiwer (V^eihy Weiber, mhd. wlp); 
blij SU bliwen (bleiben, mhd. beliben); schri inf. schriwer m. 
(schreiben, Schreiber, mhd. schriben, schribaere); dri^ mäidriwen 
(treiben, mhd. trlben); schiwen f. (Scheibe, mhd. schlbe); stif 
(steif, mhd. stlf); «^^ (steigen, mhd. stigen); rieh n. (Reich, mhd. 
rieh); glich (gleich, mhd. gellch); ri f. (Reihe, mhd. rihe). Von 
unsicherer Natur ist das i in ifer m. (Eifer Gr. wb. 3, 87) und 
in klister m- (Kleister), wo die einfache Länge nicht durch eine 
ahd. oder mhd. Parallele gerechtfertigt, sondern nur durch die 
niederdeutschen Formen iver und klister einigermassen gestützt 
wird. 
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4. Zu diesem Bestand der echten Länge ist nun ganz in 
nhd. Weise sowohl durch Dehnung der alten Kürze % als durch 
Verengung des ursprünglichen Doppellauts ie ein reichlicher Zu- 
wachs Yon Wörtern mit der unechten Länge gekommen, die am 
zweckmässigsten in allen solchen Beispielen gleichfalls durch t 
bezeichnet wird; z. B. schwü f. (Schwiele, mhd. swil); dil f. 
(Diele, mhd. dil); stn.1 m. (Stiel, mhd. stil); zu n. (Ziel^ mhd. 
zil); 8pU n., ze spUen (Spiel, zu spielen, mhd. spil, spiln); 
schmir f. ä schmirt (Schmiere, er schmiert, mhd. er smirwet, 
smirt); spiss m. brätspiss m. (Spiess, mhd. spig); toisen t (Wiese, 
mhd. wise); toisel n. (Wiesel, mhd. wisel); frtden m. zefrÜen 
(Frieden, zufrieden, mhd, vride, ze vriden); m n. (Vieh, mhd. 
vihe); stifel m. (Stiefel, ahd. stiful, mhd. stivel). 

hxl, hiln (mhd. hielt, hielten); fil, fxln (mhd. viel, vielen); 
din, dint^ dinst m. (mhd. dienen, dienet, dienst); ginJc^ Mnk^ 
ßnk (gieng. Meng, fieng, mhd. gienc, hienc, vienc); bir n. (Bier, 
mhd, hier); vir (vier, mhd. vier) ; reßr n. (Revier, mhd. riviere) ; 
stir m. (mhd. stier); schir adv. (mhd. schiere); frir (frieren, 
mhd. vriesen); verlir (verlieren, mhd. Verliesen); ä hissj se 
hissen (mhd. hieg, hiegen); stissj süssen (mhd. stieg, stiegen); 
blisy blisen (mhd. blies, bliesen) ;^ rit, riden (rieth, riethen, mhd. 
riet, rieten) ; bit, verbU (mhd. bieten, verbieten); sid (mhd. sieden); 
schidy schiden (schied, schieden, mhd. schiet, schieden); lid n. 
(Lied, mhd. liet); nidlich (mhd. nietlich); schi, ze schiwen {m\i^, 
schieben); dih m., pl. diwe (Dieb, mhd. diep, diebe); li adj. u. 
f. (lieb, Liebe, mhd. liep, liebe); drif (mhd. triefen); rtf, rifen 
(mhd. rief, riefen) ; schlif, schlifen (mhd. slief, sliefen) ; fli (mhd. 
vliegen); zi (mhd. ziehen); krikm, (Krieg, mhd. kriec); bi (wie, 
mhd. wie). 

5. Auf ähnliche Art verhält es sich mit dem ü: dem reinen 
Laute ist an seiner gesetzlichen Stelle in beschränkterem Masse 
durch Kürzung zu u oder durch Steigerung zu au, und in sehr 
beträchtlicher Ausdehnung durch die eigenthümliche Ausweichung 
in ui Abbruch geschehen, aber die Mundart hat dafür durch 
Verengung des alten t^o zu ^ nach md. und nhd. Art sowie durch 
Verdunkelung des d zu ^ einigen Ersatz gesucht. Für das alte 
echte ü weiss ich nur wenige Beispiele beizubringen, indem der 
reine Laut vornehmlich nur durch nachfolgende Labiale vor 
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Kürzung und Ausweichung geschützt geblieben ist: dütoen f., 
düweffrä (Taube, taubengrau, mhd. tübe; ; drUweh f., v^ndrUwen 
f. (Traube, Weintraube, mhd. trübe); sohrüwen f. (Schraube, 
mhd. schrübe); klü^ ze Müwen (klauben, nagen, mhd. klüben); 
schnHj ze schnHwen (schnauben, mhd. snüben Ben. 2^, 452a); 
uisachnü (ausschnaufen, mhd. snüfen); üf- (auf-, mhd. üf); rUm 
m. (Raum, mhd. rüm); schUm m. (Schaum, mhd. schüm); dümen 
m. (Daumen, mhd. düme); Brdnachvng (Braunschweig, mhd. 
Brüneswich); strüch m. (Strauch, mhd. strüch). — Zuweilen ist 
das ruhl. H auch durch Dehnung eines ursprünglichen u ent* 
standen, während das Nhd. die gedehnte Brechung (S) zeigt; 
z. B. siin m. Sohn (goth. sunus, ahd. sunu, mhd. sun); 
mÜ8, mÜ8t n. Moos (ahd. mos, gimusi, mhd. mos, gemose, 
gemüse). 

6. Hinsichtlich des aus uo verengten ü steht die Mundart, 
sofern nicht auch hier Kürzung oder Ausweichung eingetreten 
ist, auf rein mitteld. Stufe, während das eigentlich Thüringische 
den mhd. Laut meist in seinem He durchklingen lässt; — z. B. 
zH (zu, mhd. zuo); zwü card. f. (zwei, mhd. zw6, zwuo); kü f. 
(Kuh, mhd. kuo); schü pl. (Schuhe, mhd. schuohe); du (thun, 
mhd. tuon); stül m. (Stuhl, mhd. stuol); pfUiZ m. (Pfuhl, mhd. 
phuol); schul f. (Schule, mhd. schuole); rüm m. (Ruhm, mhd. 
ruom); 'dum, richdüm (-thum, Reichthum, mhd. rtchtuom) ; hün 
n. (Huhn, mhd.^huon); w^cÄ (mhd. wuosch) ; toüss (wuchs, mhd. 
wuohs); füas m. (mhd. vuog); ffriiss m. (mhd. gruog); blüt n. 
(mhd. bluot); müt m. (Muth, mhd. muot); hiU m. (mhd. huot); 
gut (mhd. guot); toiU f. (Wuth, mhd. wuot); ruf m. (mhd, ruof); 
grab praet. (mhd. gruop); drük (trug, mhd. truoc); schlük (schlug, 
mhd. sluoc) ; klük (klug, mhd. kluoc) ; krük m. Krug (mhd. kruoc) ; 
spuk m. (Spuk, nd. spök); büchn. (mhd. buoch); düch n. (Tuch, 
mhd. tuoch). 

7. Noch deutlicher tritt der hennebergische Charakter des 
Ruhlaischen im Gegensatz zum Thüringischen bei der Behand- 
lung des ^ und 6 hervor; denn während die eigentlich thürin- 
gische Mundart diese beiden Laute, sowohl wo sie auf den alten 
Längen als auch wo sie auf späterer Dehnung beruhen, überall 
in te und üe zerdehnt hat, weiss die Ruhlaer Mundart von dieser 
allgemein thüringischen Zerdehnung nichts, sondern bewahrt, ab- 
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gesehen von anderen Aasweichungen, in den meisten Fällen d^n 
reinen Klang der beiden Längen. 

8. Der ganz reine geschlossene Laut ^ hat sich nun vor- 
zugsweise nur vor r, /, w, n erhalten und ist auch eben da so- 
wohl für den langen mhd. Umlaut ae als auch für den kurzen, 
erst später gedehnten mhd. Umlaut e, selbst wo ihm nhd. ä ent- 
spricht, eingetreten; z. B. s^r (sehr, mhd. sere, sör); ^r f. (Ehre, 
mhd. öre); e, ^r (ehe, eher, mhd. ö, ör); Ur (lehren, mhd. l^ren); 
sU f. (Seele, mhd. s61e); zw^n card. m. (zwei, mhd. zwßne, zw^n); 
m^n (mehr, mhd. m^, m6r); z^der zetern, gezeder n. Gezeter 
(mhd. zäter). 

sch^r (scheren, tondere, mhd. schern). 

schwer adj. (schwer, mhd. swaere); för adj. (leer, mhd. 
laere); furnem adj. vornehm, üngen^m adj. angenehm (mhd. 
genaeme); bequem adj. (mhd. bequaeme). 

schwer inf. (schwören, mhd. swern); rer^^r (verzehren, mhd. 
verzern); n^ry dWntr nähren, ernähren (mhd. nern); qatl, ze 
queln, ä qiiUt sich (quälen, mhd. queln); wU, ze wUn, se wUt 
(wählen, sie wählt, mhd. wein); zÜ, ahzU^ dWzU, sich vWzel 
(zählen, abzählen, erzählen, sich verzählen, mhd. zelü); zhi pl. 
(Zähne, mhd. zene); — dazu kommen noch vor 8 und d: hei 
m. Esel (mhd. esel); gUser '^\, gUsern adj. (Gläser, gläsern, 
mhd. glesln, gleserin) ; rMer pl. spennrMer^ kotschenrMer (Räder, 
Spinnräder, Kutschenräder, mhd. reder). 

9. Dagegen w^andelt sich diese Länge, mag sie auf mhd. ^ 
oder ae, e oder e zurückführen, vornehmlich im Auslaut, aber 
auch sonst gerne, in den offenen Laut a, z. B. schnä ra. (Schnee, 
mhd. sne); kld-m, (Klee, mhd. klö); rd n. (Reh, ahd. r^h, mhd. 
roch); gd (gehen, mhd. g&n, gön); std (stehen, mhd. stän, st^n); 
wd (weh, mhd. w^). 

wdf es lodt (wehen, es weht, mhd. waejen, waen, w^n)j 
drdj ä drdt sich, me drdn sich (drehen, er dreht sich, wir 
drehen uns, mhd. draejen, draen); sdlig (selig, mhd. saelec); 
spdt (spät, mhd. spaete). 

sd (sehen, mhd. sehen); geschd (geschehen, mhd. geschähen); 
rdn m. Regen, mhd. regen); Iddig (ledig, mhd. ledec); jdder 
(jeder, mhd. ieder); jddermün jedermann. 

10. Während aber dieses 6 besonders vor dem r mit un- 
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verfälschtem geschlossenem Laute sich behauptet hat oder ein- 
getreten ist, so hat das 6 gerade vor r, wie wir unten bei der 
Ausweichung ui genauer sehen werden, einigermassen an der 
thüringischen Zerdehnung theil genommen und sich in seinem 
reinen Laute hauptsächlich überall da erhalten, wo kein r dar- 
auf folgt; z. B. so (so, mhd. so); frö (froh, mhd. vrö); str6 n. 
(Stroh, mhd. strö); Ion f. (Bohne, mhd. bone); dön m. (Ton, 
mhd. dön); frSn f. (Frohne, mhd. vröne); sch&n. (schon, mhd. 
schone); hon m. (Hohn, ahd. bona f.) ; Ion m. (Lohn, mhd. lön); 
hr6n f. (Krone, mhd. kröne); 6ne (ohne, mhd. äne, öne); ström 
m. (mhd. ström); ISs^ löse (los, lose, mhd. lös); rösen f. (Rose 
mhd. rose); bost f. (Bosheit, mhd. hösheit); gross (mhd. grög); 
bloss (mhd. blög); stoss m. (mhd. stög); rot (roth, mhd. rot); 
dSt (todt, mhd. tot); 7wt f. (Noth, mhd. not); brot n. (Brot, 
mhd. bröt); schoden f. (Schote, mhd. schote, thtir. schotten); 
pfoden f. (Pfote, nd. pöte, nl. poot). 

Ml adj. (hohl, mhd. hol); w^l (wohl, mhd. wol); Ml m. 
(Kohl, mhd. kole, kol); w6n (wohnen., mhd. woneu); lo (loben 
mhd. loben); &wen adv. (oben, mhd. oben); o/m ra. (mhd. oven) ; 
boden m. (mhd. bodem); noden pl. (Noten, mhd. note); bot m. 
(Bote, mhd. böte); bojen m. (Bogen, mhd. böge); gezdjen part. 
(mhd. gezogen) ; belqjen (mhd. belogen) ; geftSjen (mhd. gevlogen). 
Sehr auffällig ist das S in Umroden f. (Leimruthe), wo es dem 
mhd. ruote, limruote gegenüber ganz niederd. Charakter trägt. 

1 1 . Eine ganz besondere Beachtung verdienen endlich diese 
beiden Längen (ö und ö) in den starken Präteri talformen der 
t- und tM-Stämme (vgl. unten Zeitw. 3, b. c), in welchen das 
Ruhl., übereinstimmend mit dem thür., überhaupt md., und nd. 
Gesetze, die im Mhd. nur unter bestimmter Beschränkung hervor- 
tretende Verengung des ursprünglichen ei und ou zu ^ und $ 
(vgl. mhd. lechj z^ch, schr^^ sp^ — 5of, s6t, go^, verlos, z6ch) 
fast ganz consequent als alleinigen Singularablaut des Praeter, 
dieser beiden Classen durchgeführt hat, während das Nhd. über- 
all den Pluralablaut, rein oder getrübt, kurz od. gedehnt, in den 
Singular herübernimmt; doch steht auch das Ruhl. insofern in 
Abhängigkeit vom Nhd., als es den kurzen Pluralablaut nur da 
behauptet, wo er auch im Nhd. gilt, dagegen denselben mit der 
verengten Länge vertauscht, wo dieses die Dehnung hat eintreteu 
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lassen. So zeigt das Ruhl. durchweg Singularformen nicht nur 
wie: drSb trieb, rtb rieb, achr^b schrieb, schwele schwieg, stik 
stieg, wie wies — bdt bot, zok zog, belSk belog, bedrok betrog, 
sondern auch wie: rU ritt, achnU schnitt, schrie schritt, ^^Hitt, 
grif griff, schlaf schliff, strich strich, schlich schlich, verglich 
verglich, schmisa schmiss, biaa biss, risa riss, — goaa goss, 
floas floss, schSaa schoss, achldas schloss, verdröas verdross, aSt 
sott, kroch kroch, roch roch, aber fast nur Pluralformen wie 
driwen trieben, riwen, achriwen, achwiken, stikeuj wisen, — 
bdden boten, zdken zogen, howen hoben, schoioen schoben, doch 
daneben auch als vereinzelte Fälle und mit dem kurzen Laute 
wechselnd Formen wie riden ritten, achniden schnitten, — 
dröfen troffen. (Vgl. unten Dehnung 4). 

c) Alte Diphthonge. 

Mit derselben Treue, mit welcher die Mundart die alten 
Kürzen und Längen zu grossem Theil bewahrt, hat sie auch die 
beiden alten Diphthonge ei und au in vielen Beispielen an der 
gehörigen Stelle festgehalten; doch ist eine Schwankung in der 
Aussprache dieser Laute dadurch entstanden, dass sich neben 
den einheitlich geschlossenen eigentlich diphthongischen Klang, 
wie er in den oberdeutschen Dialecten gewöhnlich herscht, ein 
in seinen Grnndelementen mehr getrennt gebliebener Doppellaut 
(äi und äu) eingedrängt hat, welcher ursprünglich durch die 
nachher zu betrachtende Steigerung (aus i und ij ü und u) er- 
wachsen ist und dann auch auf dem rechtmässigen Gebiete des 
alten ei und au Eingang gefunden hat. 

1. Bei dem ei, wo es dem goth. ai, ahd. mhd. nhd. ei 
gegenübersteht, ist der gewöhnliche einheitliche Laut weit über- 
wiegend , z. B. ei n. (Ei) ; allerlei; . einerlei; kei (kein) ; klei, 
ze kleiwen (kleihen); deil m, (Theil) ; feil; keiln.; heilig; leimen 
m. (Lehm, mhd. leim); eimer m.; Steimich n. pr. (Steinbach); 
heim, hein (heim, nach Hause); dehein (daheim, zu Hause); 
beitm,; stein m.; klein; rein; allein; m^en (meinen); gemeint 
(Gemeinde); einzig; eis (eines); rm f. (Reise); kreis m, ; meisen 
f. (Meise); leisten f. (Leiste); meiater m., bürgemeister ; geistm.; 
heiss; schweiss m.; fleisch n.; leid n, ; kleid n.; breit; -heit; 
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'heit; limscheiden f. (Leimruthe, mhd. scheite f. Holzspan); 
eigen; eigendich; weich; streich m, 

2. Nicht so häufig tritt in Wörtern dieser Art der andere 
Laut äi hervor, z. B. schräi, prät. schräit, part. geschräit 
(schreien , weinen, mhd. schreien schw. v.), geschräi n. (mhd. 
geschreie); ich wäiss, wäiss gott! (mhd. ich weig, weig got); 
häiss, ä häisst (heissen, er heisst, mhd. heigen) ; gäisa f. (Ziege, 
mhd. geig); wäisa m. (Weizen, mhd. weige, weisse); häiach 
(heischen, fordern, mhd. eischen); gäischd f. (Peitsche, mhd. 
geisel, geischel); mäist (meist); hräiser m. (Kreiser, Wald wart); 
fäiat (feist, fett, mhd. veiget, veigt); läider f. (Leiter); räichy 
seräichten (reichen, sie reichten) : sträichel (sireichelü) ; zäicken 
n. (Zeichen); äichen f. (Eiche); schläif prSi.L schläift part. ge- ^ 
scJdäift (schleifen, schleifte, geschleift). 

3. Ebenso herscht bei dem au^ wo es auf goth. au, ahd. 
mhd. ou beruht, der gespaltene Laut (&u) nur in massiger Aus- 
dehnung neben dem geschlossenen (au); dau m. (Thau); genau ^ 
(mhd. genouwe); hau^ se haun (hauen, mhd. houwen); au (auch, 
mhd. ouch); au n. pl. auwen (Auge); frau f. pl. /ra«*wew (Frau, 
mhd. vrouwe); schau f. zer schau (Schau); glauwea m. {(jXd^xxho) ; 
zauweTf verzauwert (zaubern, verzaubert) ; daui (taub, mhd. toup) ; 
staub m.; laub n. (mhd. stoup, loup); erlau, ze erlauwen (er- 
lauben); rau, ä rauty raubvol m. (rauben, er raubt, Raubvogel, 
mhd. rouben, roup); bäum m., draum m.j rauch m. (mhd. boum, 
troum, rouch). 

Daneben aber waltet das äu besonders in folgenden ganz 
gleichartigen Wörtern: schlau (schlau, bair. schlauh Schmell. 
bair. wb. 3, 446.) bau, gebatU (bauen, gebaut, mhd. bonwen); 
drau^ ä draut (trauen, er traut, mhd. trouwen); krau, ä kraut 
sich (krauen, kratzen, mhd. kronwen); sich zau, zaut iich (sich 
beeilen, beeilt euch, mhd. zouwen); häufen m. (Haufen, ahd. 
houf, mhd. houf, houfen) ; raufen f. (Raufe, mhd. roufen schw. v.) ; 
lauf gelaufen (laufen, gelaufen, mhd. loufen); kauft prät., ge- 
kauft part. (kaufte, gekauft, mhd. koufen); drauf en f. (Traufe, 
mhd. tronfe). 
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d) Steigerung. 

Wir haben zwar oben bei der Betrachtung der Längen ^ 
und ü gesehen, dass dieselben von der im Nhd. herschenden 
Steigerung zu ei und au meistentheils verschont geblieben sind 
und ihren alten Laut bewahrt haben, daneben aber zeigt der 
ruhl. Dialect, abweichend vom thüring., übereinstimmend mit- dem 
henneb. Charakter, in einer beschränkten Reihe von Fällen 
dennoch den gesteigerten Laut, welcher also mit bemerkens- 
werther Besonderheit neben die gewöhnliche Regel tritt. Es 
geschieht dies vornehmlich im Auslaut, ohne Zweifel um dem 
vocalisch verklingenden Wortende ein nachdrücklicheres Gewicht 

^ zu geben, und auch in den wenigen Beispielen, wo die Steigerung 
im Inlaut steht, scheint sie demselben Streben nach grösserem 
Nachdruck ihren Ursprung zu verdanken. Der eigenthümlich 
zerdehnte Doppellaut (äi und äu) hat wohl hier seine eigent- 
liche Geburtsstätte gehabt und ist daher hier so stark vorhersehend, 
dass die geschlossenen Diphthonge nur in vereinzelten Fällen 
dieser Art auftreten. 

1. So erwächst das äi aus echtem i besonders in folgenden 
Wörtern : bat (bei, mhd. bi), äbäi herbei, cPrbäi dabei, furbät 
vorbei, bäinä beinahe; brät m, (Brei, mhd. brt) ; dräi (drei, 

• mhd. dfl); fräi) fräilicli (frei, freilich, mhd. vrl, vrlliche); fräiy 
se fräin, gefräit (freien, werben, mhd. vrlen); -äi z. B. in 
haxeräif narredäi^ kanzläi (mhd. -ie); 5ä^'sein, esse, Äain sind, 
sumus, sunt, säid seid, estis, estote, säi sei, esto (mhd. sin, stt, 
si); fäin (fein, mhd. fin); mäiner sU! (bei meiner Seele); 
kläüter, gekläistert (kleistern, gekleistert, vgl. oben Mister); 
däissel f. Deichsel (mhd. dihsel); säit präp. (seit, mhd. sit); 
gläich adv. (sogleich, mhd. geliche); laich n. schengläich n. (Aas, 
Schindaas, ahd. lih n. Leib, Leiche); sträif^ sträifenm, (Streif, 
ahd., mhd. strlf); blengschläifen f. Blindschleiche (ahd. slifan 
labi, mhd. slifen gleiten); knäif m. (Messer, altn. knifr., ags. 
cnif, nd. kntf); äif ersüchtig (eifersüchtig, vgl. oben tfer). 

In einigen Fällen, und zwar im Auslaut nach Abfall eine» 
Consonanten, ist von dieser Steigerung auch das durch Dehnung 
aus i oder durch Verengung aus ie hervorgegangene i ergriffen 
worden, wo ihr also im Nhd. nicht ei sondern t, ie gegenüber- 
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liegt: mal mir, däi dir (ahd. mhd. mir, dir; alts. nd. ml, di); 
läi, ä läit (liegen, er liegt, mhd, ligen, er liget od. 11t); bei 
(biegen, mhd. biegen); heistarzen f. Biegeschwanz, Bachstelze. 

2. In weit geringerem Umfang findet sich >die Steigerung 
des echten i2, welche besonders nur in folgenden Beispielen er- 
scheint; dau (du, mhd. du); sau f. (Sau, mhd. sü); grau m. 
(greulicher Mensch, mhd. grüwe m. Grausen); daiLsend (tausend, 
mhd. tüseint); kauwen f. hauwenstok (Haube, Haubenstock, mhd. 
hübe); kaum adv. (kaum, mhd. küme), — und nur ein Fall ist 
mir begegnet, in welchem auch die unechte, aber bereits auf 
alter Zusammenziehung aus uo beruhende Länge gesteigert worden 
ist: rau ruhen, uisrau ausruhen, rau f. Ruhe (mhd. ruowe, 
ruo, rü). 

3. Allen diesen bisher betrachteten Fällen der Steigerung, 
welche sich in ihrem vereinzelten Widerspruch gegen die vor- 
hersehende Beibehaltung der reinen Längen eigentlich nur wie 
eine charakteristische Laujie, nicht wie ein Gesetz ausnehmen, 
stellt sich nun aber mit beachtenswerther Re'gelmässigkeit eine 
zweite Reihe von Beispielen an die Seite, in welchen nicht die 
Längen t und ü, sondern die Kürzen i, und u, und zwar wie 
es scheint lediglich in Abhängigkeit von einem nachfolgen- 
den in Position stehenden m oder n zuaV und au gesteigert 
worden sind. Dieser Vorgang, bei welchem offenbar nur die nach- 
folgende Doppelconsonanz die Verlängerung und Steigerung der vor- 
hergehenden kurzen Vocale herbeigeführt hat, verdient jedenfalls 
eine sehr sorgfältige Beachtung, da er, im nordhennebergischen 
(vgl. Fromm. Mundart. 2, 217. 220) und im westthüringischen 
Gebiete heimisch, sich recht eigentlich als eine thüringisch-henne- 
bergische Lauterscheinung ausweist, welche ihr eigenthümliches 
Licht dadurch erhält, dass sie in auffallender Aehnlichkeit, wenn 
auch in etwas anderen Gränzen, im Englischen auftritt und also 
eine Stütze für die Ansicht von einem uralten Zusammenhange des 
thüringischen und des anglischen Stammes zu bilden vermag, für 
deren Richtigkeit sich anderwärts noch weitere Gründe ergeben 
werden. Hier ist nun zunächst nur festzustellen, wie sich dieser 
Lautwandel im Ruhlaer Dialect gestaltet hat. 

a) Das i ist hier in weiterer Ausdehnung und mit con- 
sequenterer Gesetzmässigkeit als in anderen thüringischen oder 
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hennebergischen Mundarten vor mp, nh, nt^ nd, na^ nz, nicht 
nur wenn diese Lautverbindungen im Auslaut, sondern auch wenn 
sie im Inlaute stebßn, zu äi gesteigert worden, welches dann 
immer mit einem energisch zerdehnten Laute gesprochen wird, 
z. B. gäimbel m. (Gimpel, Blutfink, Dummkopf, vgl. mhd. gempel 
u. gimpel Ben. 1, 526 b); wäimbd m. (Wimpel, mhd. wimpel); 
fäink m., pl. fäinken (Fink, mhd. vinke) ; wäink, ä wäinht, se 
wäinken (winken, winkt, mhd. winken); häink v. n. hinken, ä 
häifüct er hinkt, se häinken sie hinken (mhd. hinken); dräink, 
ze dräinken, me dräinkt (trinken, man trinkt); säink^ se ver- 
säinken, ä säinkt önger (sinken, versinken, er sinkt unter); 
läink link, läinks links, in d!r läinken in der Linken (mhd. 
linc, länc); schätnken m. (Schinken, mhd. schinke); bläinksen 
adv. (blinzelnd); däink n. (Ding, mhd. dinc); räink m. (Ring, 
mhd. rinc); räinkvi n. (Rindvieh); räind n. (Rind, mhd. rint); 
käind n. Kind, wäind m. Wind, gräind m. Grind, (mhd. kint, 
wint, grint); bläind (blind, mhd. blint); wäinder m. Winter 
Wäinderstein n. pr. Winterstein (mhd. winter); däinden f. (Dinte, 
mhd. tincte, tinte); wäinsel (winseln, mhd. Winsen, winseln); 
bläinzelj ä bläinzelt (blinzeln, mhd. blinzen); zwäinz zwinzen, 
die Augen bewegen 9 ich zwäinzt ich zwinzte, auwenztoäinz m. 
Augenblick (mhd. zwinzen); wäinzig (winzig, mhd. winzec). 

b) Fast ganz in derselben Weise hat das u vor mp, ^pf? 
mfy nky ngy zuweilen auch vor nd und nach die Steigerung zu 
äu erlitten, z. B. kraump krumm (mhd. krump); laumpen pl. 
(Lumpen); kaumbest m. Knmst, eingemachtes Kraut (bair. gumpes, 
mhd. kumpost. Ben. 1, 858b); säumpf m. (Sumpf); stäumpf m. 
(Stumpf); staumpf (stumpf); sträumpf m. (Strumpf); dräumpf 
m. (Trumpf); jaumfer f. (Jungfer); faufzen fünfzehn, f auf zig 
fünfzig (mhd. vünfzchen, vünfzec, vümfzec, vumfzec) ; yaunjrÄ; O'nng); 
draunk m. (Trunk) ; draunken tranken (mhd. trunken) ; gedraunken 
(getrunken); spraungk m. Sprung (mhd. sprunc); mäi saunken 
wir sanken (mhd. sunken) ; staunken stanken (mhd. stunken) ; ge- 
wäunken (gewinkt); — ebenso auch die Singularformen des 
Praeter, draunk trank (mhd. tranc); säunk (sank); staunk 
(stank); «prauw^Ä; (sprang) ; klaungk (klang); verschlaungk (ver- 
schlang), in welchen sämtlich auch im Mhd. a gegenübersteht und 
also das au aus dem Plural in den Singular eingedrungen ist; — 
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faunhen m. Funken; waunsch m. Wunsch (neben wotnsch), — 
Ein Blick auf diese beiden Wortreihen lehrt uns deutlich, dass 
wir es hier nicht mit einer launenhaften Ausnahme, sondern mit 
einem tiefbegründeten Lautgesetze zu thun haben, und wir müssen 
in dieser Meinung gewiss bestärkt werden, wenn wir in englischen 
Formen wie blind blind, bind binden, wind winden, kind Ge- 
schlecht, round rund, found fand, fanden, gefunden, bound band, 
banden, gebunden, genau dieselbe Lautveränderung unter ganz 
ähnlichen Bedingungen auf einem weitentlegenen Sprachgebiet 
und darum auch in eigenthümlich anders gestalteter Entwickelung 
vorfinden. Die Lauterscheinung selbst — Gunierung der kurzen 
Vocale i und u in Abhängigkeit von gewissen nachfolgenden in 
Position stehenden Liquidis — ist in beiden Fällen wesentlich 
dieselbe, die Gränzen ihrer Ausführung sind individuell ver- 
schieden, indem das * nur im Englischen auch vor Id (wild, 
mild, child)^ nur im Thüringisch -Hennebergischen vor ni, nt, 
ns, das u im Englischen fast ausschliesslich, im Thüringisch- 
Hennebergischen aber niemals vor nd und dagegen hier vor- 
züglich vor mp^ 'f^pfy f^fy wÄ;, die Steigerung erfahren hat; 
allein jedenfalls bleibt der ganze Vorgang, in welchem sich die 
beiden Sprachzweige so überraschend berühren, einer genaueren 
Aufmerksamkeit würdig. 

Für eine richtige Auffassung der ruhlaischen Lautverhältnisse 
scheint es aber unerlässlich nun auch die anderweitigen Schick- 
sale der bisher betrachteten Laute zu verfolgen, weil die bis 
jetzt dargestellten Erscheinungen durch die sich kreuzenden Ein- 
flüsse von Brechung und Umlaut, Ausweichung und Verdunkelung, 
Kürzung und Dehnung erst ihre rechte Beschränkung und Er- 
gänzung erhalten können. 

e) Brechimg. 

Zu dem was oben über das Verbleiben der reinen Kürzen 
t und u, sowie über ihre gesetzmässige Brechung zu e und o 
und über ihre eigenthümlich e Steigerung zu ai\und au gesagt 
worden ist, haben wir nun hier noch hinzuzusetzen, dass die auf 
dem thüringischen und auf dem niederländischen Gebiete so tief 
eingewurzelte Neigung zu unorganischer Brechung auch in 
der Ruhlaer Mundart ebenso wie auf eigentlich hennebergischem 

Regel, Ruhlaer Mundart. o 
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Boden (vergl. Fromm. 2, 323. 325) zu starker Herrschaft ge- 
langt ist, nnd dass daher in einer grossen Zahl von Wörtern 
die gebrochenen Laute e und o eingedrungen sind, in weichen 
nicht nur das mhd., sondern auch das nhd. Lautgesetz die un- 
veränderte Bewahrung der reinen Vocale i nnd u gebietet. Wir 
haben oben gewisse Gonsonanten als Schützer der reinen Laute 
und gewisse andere als Erzeuger der Steigerung kennen gelernt, 
doch sind dies manche derselben nur in schwankender Weise, in- 
dem vor ihnen auch die unorganische Brechung eintritt, und wir 
können mit einiger Sicherheit eigentlich nur rr^ cht, ft und 
mp^ mpf^ nd, nt, nh als solche Oonsonantenverbindungen be- 
zeichnen, welche auf die eine oder die andere Art die ungesetz- 
liche Brechung des vorausgehenden i oder u verhindern. Ausser- 
halb dieser Gränze treten die unorganischen e und o überall 
vor Liqutdis, Mutis und Spiranten auf, und es ist an der aus- 
gedehnten Verbreitung wie an der unverfälschten Reinheit des 
echten Brechungslautes deutlich zu erkennen, mit welchem Be- 
hagen sich der Rnhlaer so gut wie jeder eigentliche Thüringer 
dieser eigenthümlichen Klangveränderung der ursprünglichen, in 
der gebildeten Sprache herschend gebliebenen Yocale erfreut. 

* 1 . So findet sich das unorganische e, das nie tief und offen , 
sondern immer, seine Entstehung aus i deutlich verrathend, ganz 
hell und geschlossen wie die mhd. Brechung ^ klingt, in Bei- 
spielen wie die folgenden: stell stille; well wild; dem well 
du willst (mhd« wilt); weUkomm willkommen; beUig billig; 
aelwer n. Silber, selwer acy. silbern; ä helft er hilft; ä scheU 
er schilt; beld n. Bild; tnbeld einbilden; es geU es gilt; 
meloh f. Milch; drenn drinne; gewenn gewinnen; senn m. 
Sinn; besenn besinnen; sjpenn spinnen; ««n^ singen; ä sengt 
er singt; «/?ren^ springen, spr enger m. Springer, hleng klin- 
gen; breng bringen, se brengt sie bringt, me brengen wir 
bringen; denger plur. Dinger, deng dat. sg. dem Dinge; 
rengs rings, im reng im Ringe, rengel m. Ringel; hrengel 
m. Kreis; gereng gering; pf engsten Pfingsten; Mengen f. 
Klinge; f enger m. Finger; r engen f. Rinde; Iteng plur. Kin- 
der; lengen f. Linde; scheng schinden; feng finden; beng 
binden; hengen hinten, henger hinter; brenz m. Prinz; zensen 
pl. Zinsen; lensen f. Linse; bensei ^ oder auch bänsel m. 
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Pinsel; ea ist (neben is und $«); schmess m. Schmiss, ge- 
sehmessen geschmissen; ress m. Riss, geressen gerissen, se 
ressen sie rissen; toess wissen, &ü wesst ihr wisst, gewessen 
Gewissen; bessen m. Bissen, gebessen gebissen, se bessen sie 
bissen, ä bess er biss, ä besschen ein bisschen; ä fresst er 
frisst; net nicht; dV drett der dritte; ä drett er tritt; meddel 
n. Mittel, medden mitten; redder m. Ritter; bletz m. Blitz; 
Fretg} Fritz; spetzig spitzig; schwetz schwitzen, se schwetzten 
sie schwitzten; hetz f. Hitze, Ä^^^i]/ hitzig; schnetz schnitzen; 
setz sitzen, ä setzt er sitzt; bretschen f. Pritsche; rebben f. 
Rippe, rebbenbr&den m. Rippenbraten; se greffen sie griffen, 
gegreffen gegriffen; geschleffen geschliffen; deck dick, Decker 
Spitzn. (Dicker); fleck flicken; neck nicken; scheck schicken; 
bleck blicken; wechs wichsen, prügeln, wechs f. Wichse, Prügel; 
schleck pl. Schliche, se schleck sie schlich, gescklecken ge- 
schlichen; steck m. Stich, ä steckt er sticht. 

2. Ebenso ist auch das unorganische o mit reinem kurzem 
Laut in grosser Verbreitung vorhanden , z. B. sckolz m* Schulze, 
Schultheiss; sckold f. Schuld; domm dumm, de dämmen die 
Dummen; bromm brummen, ä brommt er brummte, bromm-- 
tsen n. Brummeisen, Maultrommel; kommet f. Hummel; stom- 
mel m. Stummel; kommer m. Kummer; hrommer krummer 
(nom. masc. zu kTaump)\ besckommd beschummeln, betrügen; 
konn pl. Hunde; stonn f. Stunde; konnert hundert; zonner m. 
Zunder; wonner n. Wunder, toonnerlick wunderlich, verwon' 
nert verwundert; jong m. Junge, de jongen die Jungen, jonger 
(nom. masc. zu jaungk); ongen unten; zongen f. Zunge; Ion- 
gen f. Lunge; gelongen gelungen; gef ongen gefunden; gebon- 
gen gebunden; gesongen gesungen; honger m. Hunger; ons 
uns, onse unser; konst f. Kunst; donst m. Dunst; se konzen 
sie hunzen, schelten; worm m. Wurm; dorm m. Thurm; 
gorjel f, Gurgel; doizet n. Dutzend; kotscken f. Kutsche; 
£ote putzen, gebotzt geputzt; kobben t Kuppe; sobben f. Suppe; 
scknobber schnuppem; ropf rupfen, geropft gerupft; zopf 
zupfen; schlock schlucken; bockd m. Buckel; zocker xn. 
Zucker. 

3. Zuweilen erscheint nun zwar diese Brechung auch bei 
aecandärem , auf späterer Kürzung beruhendem i oder u, z. B. 

2* 
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se gengen sie giengen (mhd. giengen); modder f. Mutter (mhd. 
muoter); o^ auf (thür. uff, mhd. üf); aber in anderen Fällen 
weist sie auch wieder unmittelbar auf die ursprüngliche mhd. 
Vocalstufe zurtlck, welche dem Nhd. durch Verwirrung des alten 
Gesetzes verloren gegangen ist, z. B. se schollen sie schalten 
(mhd. schulten); se spönnen sie spannen (mhd. spunnen); me 
fongen wir fanden (mhd. vunden); se sjyrongen sie sprsrngen (mhd. 
Sprüngen); se rongen sie rangen (mhd. rungen); se songen sie 
sangen (mhd. sungen); schmocJct schmückte, geschmockt ge- 
schmückt (mhd. smucte, gesmuct); drockten drückten, gedrockt 
gedrückt (mhd. dructen, gedruct); verrockt verrückt; beschotzt 
beschützt; (die daneben bestehenden umgelauteten Formen s. 
unten Umlaut 4, c); storzten stürzten, gestorzt gestürzt (mhd. 
stürzten, gestürzt); so auch woscht wischte, erwoscht erwischte 
(mhd. wuschte, wüste, praeter, von wüschen, einer Nebenform 
Von wischen Ben. 2, 764 a). Diese merkwürdigen Formen be- 
weisen zwar nichts für ein verhältnissmässig hohes Alter des 
ganzen Lautvorganges, wohl aber bezeugen sie die zähe Treue, 
mit welcher die Mundart den alten reinen Worttypus auch in 
der lautlichen Entstellung festgehalten hat, und diese Treue 
verliert auch dadurch nichts von ihrem Werthe für die oben an- 
geführten Fälle, dass der in ihnen sich darstellende richtige 
Pluralablaut des starken Praeter, durch unrichtige Angleichung 
in den Singular eingedrungen ist, z. B. ä fong er fand (mhd. 
vant); serong sie rang (mhd. ranc); ich song ich sang (mhd. sanc). 

f) Yerdankelang. 

Noch energischer und eigenthümlicher als die eben be- 
sprochene ungesetzliche Brechung äussert sich im Ruhlaer Dialect 
eine andere fast in allen deutschen Volksmundarten verbreitete, 
besonders auch im Thüringischen und Hennebergischen heimische 
Erscheinung, — die Neigung zu einer Verdunkelung oder Ver- 
tiefung der reinen hellen Laute, in welcher sich wohl überall 
nur das der Volkssprache natürlich inwohnende Bedürfniss kraft- 
voller Derbheit des Klanges im Gegensatz zur feineren Rede der 
gebildeten Gesellschaft kund gibt. 

1. So geht das a, das wir oben noch vielfach als reine 
helle Kürze gefunden haben, auch gern in einen kurzen dunkeln, 



f) Verdunkelung. 21 

nach o hinklingenden Laut über, den wir durch a bezeichnen, 
z. B. krauen f. Kralle; schnallen f. Schnalle; waaa wachsen, se 
toassen sie wachsen; dass dass; Kasber Kaspar; dWgaUer 
ergattern, erhaschen, msgatter ausgattern, ausfindig machen 
(mhd. gatern Ben. 1, 489 b.); klatsch klatschen; ab- ab- (z. B. 
abschmatz abschmatzen); hraft f. Kraft; -schaft -schaft (z. B. 
harr schaß Herrschaft; soft m. Saft; Sachsen Sachsen; stracks 
stracks; nacken m. Nacken, schäwernack m, Schabernack; be- 
sonders stark ausgeprägt ist dieses dunkle a vor cht^ worin 
der Guttural so erweicht ist, dass wir dies^e Lautverbindung 
richtig nur durch jt wiedergeben können, z, B. ajt acht; ajt f. 
Acht, nämt üch in ajt nehmt euch in Acht; näjt f. Nacht, 
ze naß zu Nacht, najtwctckter m. Nachtwächter; schläjt f. 
Schlacht, ä sohlajt er schlachtet, geschlajt geschlachtet; be- 
drajt betrachten, sebedrajten sie betrachteten; brajt f. Pracht; 
ä maß er machte, se matten sie machten, gemäß gemacht; 
mq^t t Macht; fraß f. Fracht; dräß f. Tracht; schaß m. 
Schacht. Zuweilen steht dieses ä auch dem alten ä gegenüber, 
wo dasselbe im Nhd. zu a gekürzt ist, z. B. lass lassen, ge- 
lassen gelassen, latt lasst (mhd. lägen, gelägen, lät); näbber m, 
Nachbar (mhd. nächgebür); nach nach (mhd. nach). Dagegen 
ist bei sonst gleichem Yerhältniss die alte Länge erhalten und 
durch ä vertreten in br&jten brachten, gebrAß gebracht (mhd. 
brähten, bräht); d&ß dachte, däjten dachten, ged&ß gedacht 
(mhd. dähte, dähten, gedäht). 

2. Bemerkenswerther sind die Fälle, wo sich in der mund- 
artlichen Verdunkelung wie in einer schützenden Verkleidung das 
regelrechte mhd. a erhalten hat, während im Nhd. diesem Laute 
qualitativ oder quantitativ eine stärkere Veränderung widerfahren 
ist; so entspricht dieses kurze ä der nhd. Dehnung d in Wörtern 
wie awwer aber (mhd. aver, aber); schallen f. Schale (mhd. 
schal, schale), und vertritt andrerseits, wie wir dies oben ähn- 
lich bei der Brechung o gefunden haben, den richtigen umlaut- 
freien Vocal im schwachen Praeteritum und Partie, wo das 
Nhd. den Praesenslaut e auch in diese Formen eingeführt hat, 
z. B. dockt deckte, gedockt gedeckt, bedäckt bedeckte, bedeckt 
(mhd. dacte, bedacte, bedaht); stockt steckte, stockten steckten, 
gestockt gesteckt (mhd. stacte, stahte); schnackt schmeckte. 
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geschmackt geschmeckt (mhd. smacte); satzt setzte, versatzt ver- 
setzte, geaatzt gesetzt, hesatzt besetzt (mhd. sazte, gesazt); mit 
falscher Analogie auch in schlappt schleppte, geschlappt ge- 
schleppt, wo im Mhd. klein slapte, geslapt, sondern das aus 
dem Nd. entlehnte sl^pen, slapte, gosl^pt Ben. 2^, 401b zu 
Grunde liegt. 

3. Dass das lange dy sowohl das ursprüngliche als auch 
das durch nhd. Dehnung ans a entsprungene, ganz gewöhnlich 
zu & verdunkelt wird, haben wir bereits oben bei Betrachtung 
der einfachen Längen gesehen, und wir werden unten, wo von 
der Dehnung gehandelt wird, noch eine andere zahlreiche Gruppe 
von Beispielen kennen lernen, in denen dieses a der reinen 
mhd. und nhd. Kürze a gegenübersteht; aber wie sehr sich auch 
schon in alledem die Neigung der Mundart zur Lautverdunkelung 
offenbart, so zeigt sie sich doch noch weit stärker und eigen- 
thümlicher in dem Ueberschlag des a.und ($ zu u und ü, der 
sehr wesentlich zu dem besonderen Gepräge des Ruhlaer Dialectes 
beiträgt, da er, dem Thüringischen durchaus fremd, sich in seiner 
sichtlichen Abhängigkeit von den nachfolgenden Consonanten, nur 
mehr vereinzelt, auf dem hennebergischen wie auf dem kärnt- 
nischen und tirolischen Gebiete wiederfindet. 

a) Der Ausgangspunct dieser merkwürdigen Lauterscheinung 
ist wohl in der Verdunkelung des d, des ursprünglichen sowohl 
als auch des durch spätere Dehnung entstandenen, zu ü zu 
suchen, welche fast regelmässig vor m und n statt findet, vor n 
sogar auch dann, wenn noch die tonlose Silbe ge dazwischen 
steht, die fr&ilich dann immer zu einem fast vocalischen Laute 
erweicht wird; in einigen Wörtern findet sich dieses ü auch im 
Auslaute. Dahin gehören' nun besonders folgende Beispiele: 
Icrüm m. Kram, hrUm kramen (mhd. kräm); sümen ra. Same 
(mhd. säme, henneb. suem Fromm. 2, 321); senümen sie nähmen 
(mhd. nämen) ; mäi kämen wir kamen (mhd. kämen) ; jümer m. 
Jammer, jümer jammern, ä Jümert er jammert (mhd. jämer, 
henneb. jümer Fromm. 2, 321); blün m. Plan (mhd. plan); mün 
m. Mond, mündig m. Montag (mhd. mäne, mäntac, bair. man 
Schmoll. 2, 482. Fromm. 2, 421, 41, henneb. muen, moen, 
muöntig, moöntig Fromm. 3, 223, 1. vorarlb. mö, voUmo Fromm. 
3, 216, 2. tirol. mü** Fromm. 3, 91); gedün gethan (mhd. 
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get&n, tirol. tu"* Fromm. 3, 91); ich hUn ich habe, mäi hdn 
wir haben, ae hün sie haben (mhd. ich hän, wir hän, sie h&nt); 
Spünjen SpSLuieu, 8p4njer Spanier (mhd. Späne, Spanie); müfen 
Mohn (mhd. mäge, bair. mägen); jH iz., wahrhaftig, jU net }% 
nicht (mhd. j4, nd. j6); hü wo (mhd. wä). 

Tcüm kam (mhd. kam); ä nüm er nahm (mhd. nam, Ural, 
nüm Fromm. 3, 91); nümen m. Name (mhd. name); Mm lahm 
(mhd. lam); hümer m. Hammer (mhd. hamer); ümestj Umbst m. 
Amboss (mhd. anebög, ambög); hün f. Bahn, isenhün f. Eisen- 
bahn (mhd. ban); zun m. Zahn (mhd. zan); ün an, ündü anthun, 
drün dran (mhd. an); mün mahnen, ä münt er mahnt, gemünf 
gemahnt (mhd. manen, gemant); mün m. Mann, hannelsmün m. 
Handelsmann (mhd. man); hün m. Hahn (mhd. han, tirol. hün 
Fromm. 3, 91); ich gewün ich gewann (mhd. gewan); ae spün 
sie spann (mhd. span); ä rün er rann, rannte (mhd. ran); ich 
heaün mich, ä heaün aich ich besann mich, er besann sich 
(mhd. besan); ich kün ich kann, ae kün sie kann (mhd. kan); 
günaert m. Gänserich (mhd. ganzer); krüjen m. Kragen (mhd. 
krage); ^cÄr^'ew m. Schrägen, Holzgestell (mhd. schräge); müjen 
m. Magen (mhd. mage, kärntn. müge Fromm. 3, 472); geschlüjen 
geschlagen; gedrüjen getragen; geaüjen gesagt; g*jüfen gejagt; 
verklüjen verklagt; auf einer Znsammenziehnng aus ^hüjen- 
hodden^ beruht offenbar: hümbodden f. Hagebutte. 

b) Im Anschluss an solche Beispiele scheint sich dann auch 
unter denselben Bedingungen an der Kürze a die Verdunkelung 
zu u vollzogen zu haben, z. B. kummer f. Kammer (mhd. kamere, 
henneb. kummer, kommer Fromm. 2, 321. 3, 364); kummeräd 
m. Kamrad; aummet m. Sammet (mhd. samit); aummel sammeln, 
ä aummeU er sammelt, zeaummen zusammen, bäiaummen bei- 
sammen (mhd. samenen, zesamene, besamen); unahel f. Amsel 
(mit Umstellung für umpael, welches zunächst aus amsel, ampael 
hervorgegangen sein muss); um am, an dem, um baaten am 
besten, un an, uner an ihr, ungenSm angenehm (mhd. an); 
muncAer mancher, TTiunoAm^ manchmal (mhd. maneger, mancher); 
unnen pl. Agenen, Ahnen, die Spitzen und Hülsen an Flachs und 
Korn Gr. wb. 1, 189. 194 (mhd. agene, thür. anchen); dünn 
Tagen dat. plur. z. B. nach dräi dünn nach drei Tagen (mhd. 
tagen); se drunn sie tragen (mhd. tragent); mäi schlunn wir 
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schlagen (mhd. slaheu); ze sunn zu sagen (mhd. ze sagene, 
henneb. suin sagen Fromm. 2,217); se Iclunn sie klagen (mhd. 
klagent) ; se junn sie jagen (mhd. jagent). Man kann bei allen 
diesen letzten Wörtern wohl annehmen, dass die Zusammenziehung 
der Verdunkelung nicht vorausgegangen, sondern nachgefolgt ist 
und dass ihnen Formen wie y^ujenen, drujeuy sMujen^ sujen, 
klujeny jufen^' zu Grunde liegen, da der dazwischenstehende er- 
weichte Guttural die verdunkelnde Kraft des n eher befördert 
als stört, wie dies aus den oben für die Dehnung angeführten 
Beispielen (krUijen^ schrüjen, müjen) hervorgeht. 

4. Ganz derselben Neigung einen ursprünglich hellen Laut 
dunkel zu sprechen gehört endlich auch der Uebergang des i 
und t \VL ily ü und ö an, welcher sich besonders in folgenden 
Fällen findet: 

a) ü für reines i: ümmer immer, nümmer nimmer, nüm- 

merm^n nimmermehr (henneb. ömmer, ümmer, nömmer, nümmer. 

♦ 

Fromm. 2, 324); ä vmrd er wird, dau wiirsckt du. wirst; würf 
wirf, däu würfsf du wirfst, se würft sie wirft; rilsch risch, 
schnell; früschber n. Frischbier, Dünnbier; nüscht nichts', stück 
stich, dau stückst du stichst, kä stückt er sticht; gückelkHn 
m. Gickelhahn; süwwen sieben (mhd. siben, henneb. süwwe 
Fromm. 2, 331, nd. säven^ ags. seofon); rüwwes n. Napf (henneb. 
ribbes); küddel m. Kittel, Küddelsdäl n. pr. Kittelsthal; — 
für gedehntes i dagegen; ün ihm, ihnen (mhd. im, in). 

b) u für reines i: dusck m. Tisch (nom. u. acc. sing.), un 
den dusch an den Tisch; wusch m. Wisch; fusch m. Fisch; würf 
(neben würf) imper. wirf. 

c) u für gedehntes i: un ihn (mhd. in); ur ihr, (dat. sing, 
fem. des pers. pronom. — mhd. ir); ur ihr, ihre, ursck ihres, um 
ihren (possess. pron.) 

d) u für %: pfuf pfeifen (mhd. phlfen); hier erscheint aber 
der dunkle Laut fast überall gekürzt: pfüff pfeifen, ä pfüfft 
er pfeift , se pfüff en sie pfeifen , pfüff en f. Pfeife , pfüff er m, 
Pfeifer, was ganz in gleicher Weise auch stattfindet in rüdder 
m. Reiter (mhd. rltaere, riter). Nur scheinbar gehören hier- 
her SU sie (mhd. sie, sl) und nut nicht (mhd. nicht, niet, 
niht), weil hier der dunkle Laut auf altem iu beruht, nämlich 
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auf ahd. siu (nom. sg. fem. u. neutr. plar.) und ahd. niowiht 
mhd. niuwit, niuwet, niut, 

e) Ö für i: schlömm schlimm, verschlömmer verschlimmern 
(mhd. slimp, slim obliquus, perversus); stömmen f. Stimme, 
stamm stimmen, ünstömm anstimmen, mitsfömm mit einstimmen, 
best'ömmt bestimmt (ahd. stimna, stemna, mhd. stimme); hröU m. 
Brille (mhd. berille, lat. beryllus. Gr. wb. 2, 382); frösch frisch, 
von an f röschen fass, in f röscher budder , ä f röscher w&ck^ 
Ungefröscht angefrischt (mhd. vrisch, vrischen); zwöschen zwischen» 
drzwöschen dazwischen (mhd. zwischen, aber auch schon zvmschtny 
zwüschen Ben. 3, 954 b., nd. ttvusJeen^ tusken, tuschen); dösch 
Tische (plur. u. dat. sg), of den dösch auf dem Tische, un allen 
döschen an allen Tischen; wösch Wische (plur. u. dat. sg.) 
mü an wösch mit einem Wisch; fösch pl. Fische, fÖsch 
fischen, geföscht gefischt, (vgl. oben dusch, wusch ^ fiisclt); 
wösch wischen, ä wösckt er wischt, d'rwösch erwischen (mhd. 
wischen und wüschen Ben. 3, 764 a); ä pfö-ff er pfiff, se 
ff offen sie pfiffen, gepf offen gepfiffen, pföff m. Pfiff, pföffig 
pfiffig (vgl. oben pf&f, pfiiff). 

f) ö für e: fölwes Henkelkorb (von mhd. velwe f. Weide Ben. 
3, 296b); fromm fremd, ä frömmer ein Fremder, de frommen 
die Fremden (mhd. vremede, vremde, vrömede, frömde, nd. frömd). 

Diese Verdunkelung des i zu ö, welche auch in den eigent- 
lich thüringischen Waldorten heimisch ist, namentlich in und um 
Friedrichroda, erscheint zwar wesentlich nur als eine weitere 
Verdumpfung des gebrochenen e, erhält aber doch durch mhd. 
Nebenformen wie zumschen, wüschen und vrämde einen bedeu- 
tungsvolleren Halt und Hintergrund in der älteren Sprache. 

g) Answeiehnng. 

Koch willkürlicher und eigensinniger als bei der Steigerung, 
Brechung und Verdunkelung verfährt die Mundart in einer An- 
zahl von nicht in diese Gebiete gehörigen Lantverhältnissen, die 
sich in der That nur aus dem schon oben besprochenen Streben 
des Volkes nach lautlichen Gegensätzen gegen die gebildete Rede 
erklären lassen, und die wir daher wohl am zweckraässigsten unter 
dem harmlosen Namen der Lautausweichung zusammenfassen 
können, indem wir mit diesem Ausdruck den lediglich auf mund- 
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artlicher Lanne bemhenden Uebertritt des gesetzmässigen Laates 
in einen charakteristisch verschiedenen Nebenlaut bezeichnen. 

1 . Ein solcher ist zuerst das U, der kurze zwischen ä nnd a 
eine ganz eigen thümliche Mitte haltende Laut, welcher sich über- 
all auf thüringischem Boden in grosser Ausbreitung vorfindet und 
auch dem Buhlaer Munde sehr geläufig ist. Er kann sich seiner 
Natur nach ursprünglich nur aus dem offnen e^ dem Umlaute 
des a, entwickelt haben, hat aber dann auch grösstentheils das 
geschlossene e, die Brechung des t, mit ergriffen und beherscht 
daher den Klang der Mundart in weiter Ausdehnung. 

a) Zunächst vertritt er fast überall die klar am Tage liegen- 
den Fälle des Umlauts, welche die nhd. Schriftsprache mit ä 
bezeichnet; z. B. gebälk n. Gebälk; wöbUer pl. Wälder; fctU 
pl. Fälle; f&sser pl. Fässer; bWas m. Bläss, weisse Stelle 
auf der Stirn, (mhd. blasse); m&st mästen; geschwoltz n. Ge- 
schwätz; schtttz pl. Schätze, schcttzchen n. Schätzchen; blatz- 
chen n. Plätzchen; rcttzcken n. Kätzchen; äÜpfel pl. Aepfel; 
söhnctpscken n. Schnäpschen; pf(f;/fchen n. Pßlffchen; Söck- 
chen n. Säckchen; schackchen n. Schäckchen; backchen n. 
Päckchen; backlerchen pl. Bäckchen; hauptsächlich haupt- 
sächlich; l'ächerlich lächerlich; gelöschter n. Gelächter; nöLJt 
pl. Nächte; brcSjtig prächtig; dijtcher pl. Dächer; fctcher pl. 
Fächer. 

b) Ebenso weicht das offne auf a beruhende e auch da, 
wo es im Nhd. nicht mehr deutlich als Umlaut gefühlt und 
darum nicht durch a% sondern durch e oder gar durch ö be- 
zeichnet wird, in diesen charakteristischen Nebenlaut aus, z. B. 
stall steWen, ä stallt ersteUt, se stallen sie stellen (mhd. stellen); 
hall f. Hölle (mhd. helle); gesaU m. Gesell, gesaUschaft f. Ge- 
sellschaft (mhd. geselle, geselleschaft) ; nalken f. Nelke (mhd. 
negelin); wöblsch welsch (mhd. weihisch, welsch, wälsch); Hass 
Hesse, Hassen Hessen (mhd. Hesse); mctsser n. Messer (mhd. 
megger); bä'sser besser, de bä'sten. die besten (mhd. begger, 
beggist, best); ratt retten (mhd. retten); watt f. Wette, wcttt 
V. wetten (mhd. wette, wetten); bätt n. Bett (mhd. bette); sätz 
setzen, se satzt steh sie setzt sich (mhd. setzen); zelatzt zuletzt 
(mhd. ze leggist, zelest); ergrä'fe ergötzen, ergcttzt ergötzt (mhd. 
ergetzen); drcUppen f. Treppe (mhd. trappe, treppe) ; dokik decken. 
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ädctcki er deckt, d(fck f. Decke, dctckelm, Deckel (mbd. decken, 
decke); hlick hecken (mhd. hecken Ben. 1, 608b); hctcken f. 
Hecke (mhd. hecke Ben. 1, 606a); o^ken f. Ecke (mhd. ecke); 
in drctck im Dreck, dat. sg. (mhd. drec); nctck necken (mhd. 
necken); schmdick schmecken (mhd. smecken); stöLck stecken 
(mhd. stecken); Stacken m. Stecken (mhd. stecke); wotck wecken, 
üfwack aufwecken, gewötckt geweckt (mhd. wecken); wSbck m. 
Weck, wctckohen n. Weckchen, Brödchen (mhd. wecke Ben. 3, 
543 b); h(fx hexen, bekaxt behext, hcLxenmetster, haxeräi (mhd, 
hecse Ben. 1, 607a); retchen rechnen, ä r&chent er rechnet 
(mhd. rechenen, rechnen). 

c) Wie aber der alte schöne Unterschied zwischen dem 
offnen und dem geschlossnen LaUte (e und e) schon im späteren 
Mhd. verwischt und im Nhd. zum Schaden des e ganz auf- 
gegeben worden ist, so hat sich auch unsere Ausweichung et, 
die eigentlich nur dem e oder ä gerecht wäre, mit gänzlicher 
Nichtachtung der alten Gränze über das Gebiet des e verbreitet, 
seitdem dessen reiner ursprünglich weit von ihr abliegender Laut 
in der gebildeten Sprache dem offenen e zu weichen begann, 
und dem Vorgange in dieser läuft also das Verfahren der Mund- 
art ganz parallel. Unserem jetzigen Sprachgefühle ist es daher 
nicht auffällig das et in Beispielen wie die folgenden zu finden, 
in welchen diesem Laute zwar mhd. e, aber nhd. ^ gegenüber- 
steht: wctlt f. Welt (mhd. wärlt, w6lt); mtt sin ff etil mit seinem 
Gelde (mhd. gälte); getll gelten (mhd. gälten); ^c^^i^Z schelten (mhd. 
schälten); im f'dll im Felde (mhd. indem välde); sdtlwer selber, 
satll derselbige (mhd. sälp); hotllebarden fReWehdixie (mhd. helm- 
bartc, hälnbarte, hälbarte); Mll hell (mhd. häl); fötü n. Fell 
(mhd. väl); schctllen f. Schelle, maischctllerchen pl. Maiglöck- 
chen, muischallen f. Maulschelle (mhd, schalle); wetllen f. Welle, 
Reisigbündel (mhd. wälle); beistetrzen f. Bachstelze (mhd. stärz 
Schwanz); wüsten m. Westen, Wctsterwdld Westerwald (mhd. 
wä^en, wäster); etss f. Esse, Schornstein (mhd. ässe); mctss f. 
Messe (mhd. mässe); gesassen gesessen (mhd. gesagten); ass 
essen, gegetssen gegessen (mhd. öggen. gäggen); fretss fressen, se 
frctssen sie fressen, gefrctssen gefressen (mhd. vräggen, vräggent) ; 
m^Tj?« messen (mhd. mäggen); veryo^j^ vergessen (mhd. vergäggen); 
wctssel wechseln (mhd. wähseln); ziitch zechen, zä^ch f. Zeche 
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(mhd. zachen, zeche); brach brechen, se brächen sie brechen 
(mhd. brechen, brächent); stach stechen, me stächen wir stechen 
(mhd. stächen); «pr^fcA sprechen (mhd. sprächen) ; «cÄ/efcA^ schlecht 
(mhd. sieht); rächt recht (mhd. räht); ewäck hinvfeg (mhd. enwec); 
mit späch mit Speck (mhd. späc); flach n. Fleck (mhd. vlec, 
vläcke); ZobÄ; lecken, se lackten sieleckten, J^^äfeÄ« beleckt (mhd. 
lacken); erschräck erschrecken (mhd. erschrecken); schräcken 
m. Schrecken (mhd. schräcke); schnacken f. Schnecke (mhd. 
snecke). 

2. Der eben besprochenen kurzen Ausweichung ä steht nun 
eine qualitativ ganz gleiche, nur quantitativ verschiedene, näm- 
lich die zwischen ä und hellem d in der Mitte schwebende 
Länge ^, zur Seite, welche eb€nso wie die Kürze im ganzen 
thüringischen Gebiete als Vertreterin des langen Lautes d sehr 
verbreitet ist, sowohl wo derselbe als Umlaut des ä seine volle 
Berechtigung hat (mhd. ae), als auch wo er durch nhd. Dehnung 
entweder aus dem Umlaut des a (mhd. ä, e) oder aus der ver- 
tieften Brechung (mhd. e) hervorgegangen ist; danach ordnen 
sich die hierhergehörigen Beispiele naturgemäss in die folgenden 
drei Gruppen: 

a) ä = mhd. ae: 

fäl fehlen, es fält es fehlt, se fälen sie fehlen, fäler m. 
Fehler (mhd»vaelen) ; järig jährig, dräijärig dreijährig, honnert- 
järtg hundertjährig (mhd. jaerec) ; uff geklärt aufgeklärt (zu mhd. 
klaeren); ä hart sich er hart sich (zu mhd. haeren); ungefär 
ungefähr (mhd. gevaere); gnädig gnädig (mhd. genaedic); däder 
m. Thäter (mhd. taete). Diesen schliessen sich nahe, aber nicht 
ganz genau an: zwä zwei (mhd. zwei), welches auf dem md. 
zwi beruht, und säwelm. Säbel, welches wie ital. sciabla, span. 
sable dem ungarischen szäblya nachgebildet zu sein scheint, vgl. 
Diez wb. 309. 

b) ä = mhd. e^ ä: 

pfärd n. Pferd (mhd. pfert) ; schär ^ sich schär sich ijeg- 
begeben (mhd. schem, wohin schaffen) ; verzärdeU verzärtelt (vgl. 
mhd. zerten); schädlich schädlich (mhd. schedelich); mächen n. 
Mädchen (mhd. megedin); jäjer m. Jäger (mhd. Jäger, jeger); 
däjen m. Degen, Schwert (mhd. degen); gäjen gegen (mhd. gegen) ; 
dägkltch täglich (mhd. tegelich) ; schlä pl. Schläge (mhd. siege) ; 
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rS, V. regen (mhd. regen); Ä<f y. hegen, gehä n. Gehege, härisvL, 
Hegewisch (mhd. hegen, gehege) ; lä legen, ä lät er legt, üwwer- 
lät überlegt (mhd. legen). 

c) ^ = mhd. i: 

stäl stehlen (mhd. stein); befäl befehlen, hefäl m. Befehl 
(mhd. bevölhen, bevälch); bär wer (mhd. wör); bat m. Bär (mhd 
hör); dar der (mhd. dör); här her, ömmhär umher (mhd. hör) 
war inf. werden (mhd. worden); schmär u. Schmeer (mhd. smör) 
schwär inf. schwären , zum Geschwür aufschwellen (mhd. swörn) 
wärt werth (mhd. wärt); härd m. Heerd (mhd. hört); ärden f 
Erde (mhd. örde); värsch m. Vers (mhd, vörs); bräderdär t 
Breterthür (mhd. bröt); fäder f. Feder, fäderlicht federleicht 
(mhd. vöder); schädel m. Schädel (mhd. schödel Ben. 2^ 92 a) 
grätsch grätschen, gehen (vgl. ahd. pigrötan Weigand wb. 1, 454); 
läwer f. Leber (mhd. löbere); äwer m. Eber (mhd. ober); wägTc 
m. Weg, pl. wä Wege (mhd. wec, wöge) ; säjen m. Segen (mhd. sögen). 

3. Obwohl nun aber diese beiden Ausweichungen ä und ä 
in beträchtliehem Umfang und mit einer gewissen Regelmässig- 
keit auftreten, so finden sich doch von ihnen wieder launenhafte 
Ausnahmen, also eigentlich Ausweichungen von der Ausweichung. 
Nur als eine vereinzelte Unregelmässigkeit erscheint es, wenn in 
zwei Wörtern das ä in i, das ä it i überschlägt: denn für 
drissel drechseln, gedrisseU gedrechselt, drissler m. Drechsler 
sollte man nach ahd. drähsil, mhd. draehsel, draehseln, dröhseln, 
und nach der Parallele wlissd, wassler ebenso entschieden 
drässely gedrosselt, drassler erwarten, als für lis lesen, gelist 
gelesen, nach mhd. lösen, gelösen, ein ruhl. las, geläsen (oder 
l&Sy geläsen) vorauszusetzen wäre, und diese allein üblichen 
Formen mit i und t erklären sich nur unvollkommen aus einem 
unklaren Zurückstreben in den ungebrochenen Laut, für welchen 
allenfjftlls wohl bei liSy nicht bei drissel ein Anhalt vorhanden ist. 

Aber abgesehen von dieser Wunderlichkeit hat die Ruhlaer 
Mundart in einer ganzen Reihe von Beispielen den offenen nhd. 
Laut (und zwar fast nur da wo ihm die mhd. Brechung e gegen- 
übersteht) nicht in a oder ä, sondern in a oder ä (nach dem 
Massstab der.nhd. Quantität) ausweichen lassen und steht hier- 
durch mit dem thüringischen Dialect in einem höchst auffallendeu 
Widerspruch. Dahin gehören besonders folgende Wörter: 
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bann wann, wenn (mbd. wanne, wenne); saas sechs (mhd' sähs). 

k&s m. Käse (mbd* kaese). 

l& leben, ze l&wen zu leben, ä idt er lebt, läwen n. Leben, 
milät mein Lebtag (mbd. laben); 5<r^ streben, ieh strä ich strebe, 
mäi sträwen wir streben, M sirät er stret)te, gesträt gestrebt 
(mhd. streben); g& geben (mhd. geben); äwen eben (mhd. eben), 
näwen, näwet neben (mhd, engben, neben); schw&fel, sckwäwel 
ra. Schwefel (mhd. swebel, swevel); brät n. Bret (mhd. bröt); 
drät treten, gedräden getreten (mhd. treten, getreten); Jd^ beten 
(mhd. beten); gebäden gebeten (mhd. gebäten); bäsen m. Besen 
(mhd. bäseme); wäsen n. Wesen, gewdat gewesen (mhd. wesen, 
gewesen, gewest); zän zehen (mhd. zehen); dän den, dem (mhd. 
d6n, döm); bän wen, -wem (mhd. wön, wem); näm int nehmen 
(mhd. nämen); Jcdl f. Kehle, kälrStcken n. Rothkehlchea (mhd. 
käle); mal n. Mehl (mbd. möl). Dem ungedehnten nhd. e 
gegenüber tritt diese Ausweichung ein in wäder n. Wetter (mhd. 
wöter). 

4. Wenn aber das Auftreten dieses ä an der Stelle der 
mhd. Brechung e gewiss etwas recht Auffälliges hat, so erscheint 
dagegen der Uebergang der anderen Brechung o in S bei der 
nahen Verwandtschaft dieser beiden Laute als eine ganz natür- 
liche und leicht begreifliche Ausweichung, die in der regelmässigen 
Aussprache des kurzen o im Englischen eine bemerkenswerthe 
Parallele findet; sie steht in einem Verbältniss wechselseitiger 
Ergänzung zu der weiter unten näher zu betrachtenden Dehnung 
des zu 6, indem beide Erscheinungen in Abhängigkeit von 
denselben Consonanten eintreten, jedoch so dass die Dehnung 
die ursprünglich flexionslosen, unsere Ausweichung dagegen die 
wirklich mit Flexions- und Bildungssiiben versehenen oder der- 
selben verlustig gewordenen Formen trifft. Die Consonanten, 
vor welchen das o so in a auszuweichen pflegt, sind vorzüglich 
chj ck, pf^ ff^ auch pp^ tz, U, ss, 11^ Ik, Iz; z. B. koch 
kochen, gekackt gekocht, ae kochen sie kochen; knacken m. 
Knochen; wachen f. Wochen; gestachen gestochen; verkrachen 
verkrochen ; lack locken, gelackt gelockt, fäinkenlack f. Finken* 
locke, Finkenfang; Uicken f. Haarlocke; gläcken f. ^Glocke; zack 
ziehen, gezackt gezogen, se zacken sie ziehen (mhd. zocken); 
dräcken trocken; docken f. Docke, Puppe (mhd. tocke); brocken m. 
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Brocken; erschrocken erschrocken; in rock im Rock; un 
Stack am Stocke; dapf n. durchtriebener Schalk (mhd, topf, 
kreisel); in kapf im Kopfe; un zapf 9km Zopfe; klapf klopfen, 
se klapf en sie klopfen, geklapft geklopft; stapf stopfen, ze 
stapfen zu stopfen, uisgestapft ausgestopft; pfrapf pfropfen, 
gepfrapft gepfropft , mit an pfrapf mit einem Pfropf; drapfen 
m. Tropfen; gedraffen getroffen, bedraffen betroffen, mgedraf- 
fen eingetroffen; ze hoffen zu hoffen, hoff hoffen; fapp foppen, 
gefoppt gefoppt; glMz glotzen, ä gl&tzt er glotzt, ünglatz 
anglotzen, glotzen pl. Glotzen, grosse Augen; of dän klotz 
auf dem Klotze; knätten pl. Samenknoten des Flachses; matten 
f. Motte; verschlassen verschlossen, in sckläss im Schloss; 
derachossen erschossen; verdrossen verdrossen; begossen be- 
gossen; verflossen verflossen; genassen genossen; Oallert n. pr. 
Gollert; raU rollen; verzoll verzollen; vällens^ välks vollends; 
mäi schwollen praet. pL wir schwollen, geschvMlen part. 
geschwollen (neben schwollen, geschwollen)) öngem valk unter 
dem Volke; gemolken gemolken, molken f. Molke; walken f. 
Wolke; balzen m. Bolzen; geschmolzen geschmolzen; äbhalz 
abholzen, in holz im Holze; ä stolz frau eine stolze Frau, 
ä stolzer mün ein stolzer Mann, römmstoZzir herumstolzieren; 
kalwen f. Kolbe. 

5. Offenbar stellt sich in dieser Ausweichung o die_ be- 
rechtigte Brechung o mit charakteristisch verschiedenem Laute 
den zahlreichen Fällen der unorganischen Brechung entgegen, in 
denen der reine Laut o das u vertritt, gerade so wie der reine 
Brechungslaut ^ nur unrechtmässig an der Stelle des i erscheint 
und dagegen an seinem organischen Plätze in ä, ol^ ä ausweicht; 
aber noch stärker prägt die Mundart diesen Gegensatz gegen 
die unrichtige Brechung dadurch aus, dass sie umgekehrt das 
organische o manchmal in u ausweichen lllsst, z. B. bussen m. 
neekischer Streich, Possenspiel; drusselt Drossel (ahd. throscela, 
drossela Grff. 5, 265. mhd. droschel Ben. t, 399 b); hunnegk 
m. Honig (ahd. honag. mhd. honec) ; genummen genomnuen (mhd. 
genomen, genumen); gekummen gekommen (mhd. komen). 

6. Weit merkwürdiger als alle bisher besprochenen Aus- 
weichungen sind zwei andere, welche wir besonders genau in's 
Auge fassen mtLssen, weil sie auf ganz ungleichartige Quellen 
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zurückzuweisen scheinen und jedenfalls durch ihre starke Ver- 
breitung in der Ruhlaer Mundart derselben einen wesentlichen 
Theil ihrer eigenthümlichen Lautfärbung verleihen, — nämlich 
die beiden Doppelklänge ui und oi, von denen der erstere im 
Hennebergischen nicht ungewöhnlich ist (vgl. Fromm. 2, 220. 328) 
und auch auf der westlichen Gränze von Thüringen vorkommt, 
der letztere aber dem Thüringer fremd ist und sich auf henne- 
bergischem Gebiete nur theilweise oder nur in anklingender 
Form wiederfindet (vgl. Fromm. 2, 217. 220. 221. 3, 127). 
Beide beruhen, wie die oben besprochenen Steigerungen äi und 
auy auf der weit verbreiteten Neigung des Volksmundes vor ge- 
wissen Consonanten dem ursprünglichen Laute durch Beimischung 
eines Nebenklanges eine ausdrucksvollere Stärke und Breite zu 
geben und so zugleich eine eigene Elangstufe zu gewinnen; die 
Fälle aber, in denen wir sie antreffen, sind folgende: 

a) Das ui bat sich, nach der grossen Mehrzahl der Bei- 
spiele zu schliessen, zuerst aus ursprünglich langem l2 vorzüg- 
lich vor dem auslautenden oder in Position stehenden r, aber 
auch vor ä, J, ty z und vor w und l entwickelt und tritt dann 
immer nhd. au gegenüber, z. B. huir^ volbuir m. Bauer, Vogel- 
bauer (mhd. bür); huir m. Bauer, Landmann (mhd. büre), de 
huirn die Bauern; luir lauern, ä luirt er lauert (mhd. lüren); 
muir f. Mauer, muir mauern, vermuirt vermauert (mhd. müre, 
müren) ; duir. dauern, es duirt es dauert, geduirt gedauert (mhd. 
düren); druir f. Trauer, druir trauern, druirig traurig, druir- 
loiden f. Trauerweide (mhd. trüre, trüren, trürec); suir sauer, 
versuirt versauert (mhd. sür); schuir m. Schauer, rdnschuir m. 
Regenschauer (mhd. schür); sohluiraff m. Schlaraffe (mhd. slür, 
faules Geschöpf Ben. 2^ 416 a alt. nhd. schluraffen, schlaur- 
affen Schmoll. 3, 456. Stiel. 1063. Frisch 2, 194 a); muis f. 
Maus (mhd. müs); muis mausen, gemutst gemaust; huis n. 
Haus (mhd. hüs); luis f. Laus (mhd. lüs), luis lausen; suis 
sausen (mhd. süsen); bruis brausen, gebruis n. Gebraus (mhd. 
brüsen); bruisig geil; kruis kraus (mhd. krüs); fiuisen Flausen; 
schmuis m. Schmaus, schmuis schmausen, geschmuist geschmaust 
(vgl. mhd. gesmüse st. n. Ben. 2 ^, 434 a, welches nicht »Falschheit*, 
sondern , Sinnenlust' zu bedeuten und mit bair. schmus Schmell. 3, 
477 nichts gemein zu haben scheint); fuist f. Faust (mhd. yüst); 
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uts ans, nuts hinaus, ruis heraus, druis daraus (mhd. üg); 
struiss m. Strauss (mhd. strüg); duissig heimlich (in Flüchen, 
vgl. mhd. tügen Ben. 3, 155 a, obpflz. daussig stille Schmell. 
1, 401); "kuiz m. Kauz, ä kuizt sich er duckt sich (mhd. küze); 
schnuizen f. Schnauze; luit adj. laut, luit m. Laut (mhd. lüt); 
bruü f. Braut (mhd. brüt); kruit n. Kraut, «mr/crt^ii^ Sauerkraut 
(mhd. krüt) ; huit f. Haut (mhd. hüt) ; kuideriocblsch kauderwälsch 
(vgl. mhd. kitUen sprechen, schwatzen, prät. küte); schulder m. 
Schauder, schuider schaudern, es schuidert mich es schaudert 
mich (bair. schaudern, schudern sich schütteln Schmell. 3, 324. 
420 zu ahd. scutjan vibrare, scutisdn horrere Grfif. 6, 425. 
427); schluider m. nachlässiger Mensch (thür. schludern nach- 
lässig einhergehen, schl4derei\ geschlüder unordentliches Wesen, 
bair. schlaudern nachlässig verfahren, schlauder t übereilte 
Person Schmell. 3, 433. 434) ; Druiden, Druidchen n. pr. Ger- 
trud, Gertraud (ahd. Gertrud); fuil faul, suir un fuil sauer 
und faul, fuilldnzer m. Faullenzer, Derfuilt verfault (mhd. 
vül, vervülen); muH n. Maul (mhd. mül); muihoorf m. Maul- 
wurf (mhd. mülwerf, mülworf); guilm, Gaul, karrnguil m. Karrn- 
gaul (mhd. gül männliches Thier); zuin m. Zaun (mhd. zun); 
hi'utn braun (mhd. brün); kuiloirsch m. Kaulhuhn, Huhn mit 
kugelförmigem Hintertheil (mhd. küle Kugel Ben. 1, 822 a vgl. 
Gr. wb. 5, 347. 349). 

Dann aber tritt diese Ausweichung ni, die in dem eben 
besprochenen Hauptfall aus dem alten, im thüringischen Dialecte 
rein bewahrten ü hervorgegangen ist, besonders vor r auch für 
andere Arten des ü ein, welche im Yolksmunde der Nachbar- 
schaft oder in der gebildeten Sprache lebendig sind ; so namentlich 

b) für das aus altem uo verengte ü: fluir f. Feldflar (mhd. 
vluor); schuirm, hämischer Streich (thür. schüer m., vgl. Schmell. 
3, 396, mhd, schuor f. m, Plage, Schererei, Noth Ben. 2 ^ 151a, 
md. schür m. Pfeiff. Jerosch. 217); schnutr f. Schnur, Strang 
(mhd. snuor); schnutr f. Schnur, Schwiegertochter (mhd. snur, 
snor, snuor); huir f. Hure, huir huren (mhd. huore, huoren); 
ich schwuir ich schwur, schwor (mhd. swuor); in falscher Analogie 
dazu auch schuir schor, totondi (mhd. schar); ä fuir er fuhr, 
ich erfuir ich erfuhr, se fuiren sie fuhren (mhd. vuor, vuoren), 
fuir f. Fuhre, fuirmün m. Fuhrmann (mhd. vuore); ä fuirt er 
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fahrte, jfe/tttr^ geführt (uihd.vuorte, gevuort; md. fürte, gefürt) ;germrt 
gerührt, als passiv. Part, (mhd.geruort); luidern, Luder (mhd.luoder). 

c) für das in der gebildeten Sprache oder mundartlich 
lebendige ü in Wörtern von fremder oder von unsicherer Her- 
kunft, z, B. kuir f. Cur, bornkuir f. Brunnencnr; buir pur, 
bloss; monduir f, Montur; naduir f. Natur; utr f. Uhr (mnl. 
üre, lat. hora) ; Suisen n. pr. Suse, Susanne ; minuiden f. Minute ; 
breluidien m. Präludium; buider m. Puder, buiderkSpf m. Puder- 
kopf; buidel m. Pudel, buidelnärrsch pudelnärrisch; kuidel 
hudeln, plagen, gehuideü gehudelt; beduidelt hednäelUbeirnnken^ 
duideldeck dudeldick, ganz betrunken; ^tieV^e^^^ m. Dudelsack; 
druidel trödeln, zögern (thür. trudeln), verdruidel vertrödeln, 
verschleudern (thür. vertrüdeln); nuideln pl. Nudeln; benuideü, 
benudelt, betrunken; uiz necken, uiz m. Neckerei (fränk. hess. 
rhein. üzen, üz vgl. Schmell. 1, 134). 

d) fär das auf späterer Dehnung von mhd. u beruhende ^9 
z. B. in utr- ur- (njhd. ur-): uirall uralt, uirsach Ursache, w«V- 
spraungk Ursprung; nuir nur (mhd. ne wäre, niwer, nuwer, nuer 
Ben. 3, 767), und in anderen Wörtern, in denen die Dehnung 
des u keine Stütze am nhd. Laute hat, sondern eigenthümlich 
auf ruhlaischem Boden erwachsen ist: duirch durch, duirchgd 
durchgehen, duirch un duirch durch und durch (mhd. durch); 
sewuirn sie wurden, ä wuir er wurde (mhd. wurden); aewuirfen 
sie warfen, ä wuirf er warf (mhd. würfen); ebenso: stuirb, 
stuirwen starb, starben (mhd. stürben); verduirby verduirwen 
verdarb, verdarben (mhd. verdürben) ; erwuirby erwuirwen. erwarb, 
erwarben (mhd. erwürben), wo überall das aus auffälliger Dehnung 
des Pluralablautes hervorgegangene ui durch Angleichung auch 
in den Singular eingedrungen ist. 

e) für das aus mhd. 6 oder mundartlich entsprungene ü, 
welches auf dem eigentlich thüringischen Gebiete in den meisten 
hierher gehörigen Wörtern herscht und im Ruhlaer Munde vor 
auslautendem oder positionalem r consequent in ui ausgewichen 
ist; z. B. uir n. Ohr, hengersch utr hinter das Ohr, un uir 
am Ohr (mhd. öre. thür. üär); fiuir m. Flor, näljenfiuir l^^eiken- 
fior (mhd. flöre Biüthe. thür. ilüör); muir m. Mohr, an muim 
einen Mohren (mhd. mdr, mdre. thür. müör); huir n. Chor, 
Corps, musekandenkuir (mhd. kdr st m. thür. küör); mir n. 
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Rohr, pfüffenruir Pfeifenrohr, bläsruir Blasrohr (mbd. rör. 
thür. rüör); ä huirt er hörte, se huirten sie hörten, gehuirt 
gehört (mhd. hörte, hörten, gehört, thür. hört, gehört); äatuirt 
er störte, gestuirt gestört (mhd. störte, gestört, thür. stört, ge. 
stört); duh n. Thor, porta (mhd. tor. thür. düör); buir bohren, 
ä huirt er bohrt, er bohrte, uissgebuirt ausgebohrt (mhd. born, 
borte, gebort, thür, büör, gebührt); utrt m. Ort (mhd. ort); 
wuirt n, Wort (mhd. wort); nuird ni. Nord, nuirdwäind m. 
Nordwind, Nuirdhüsser Nordhäuser (mhd. nort); uirz m. ver- 
schmähter Ueberrest (thür. orz); hnuirz m. Knorz, knorriges 
Holzstück, verwachsener Mensch; duirf n. Dorf, duircli s duirf 
darch's Dorf (mhd. dorf); stuirk m. Storch (mhd. stork). 

Aus allen diesen Reihen voq Beispielen ergibt sich mit 
grosser Bestimmtheit, dass die diphthongische Ausweichung ui 
in der Ruhlaer Mundart vornehmlich von einem nachfolgenden r 
abhängig ist und dass ihr überall als vorangegangener Ursprungs - 
laut die Länge ü, echt oder unecht, primär oder secundär, zu 
Grunde gelegen hat. Der letztere Umstand scheint aber für 
die Auffassung des rad. ui (vgl. Pfeiffer Jerosch. LXIII) insofern 
von besonderer Bedeutung zu sein, als man hiernach wohl an- 
nehmen muss, dass das md. ui auch da, wo es mhd. iu gegenüber 
steht, nicht aus diesem erklärt zu werden braucht, sondern aus 
dessen Grundlaut ü unmittelbar verständlich wird, und dass wir 
dann also auch aus dem md. ui auf die Aussprache des mhd. 
iu keinen Schluss machen dürfen. In der Ruhlaer Mundart, 
die doch recht auf mitteldeutschem Boden lebt, ist das ui un- 
lättgbar in den oben angeführten zahlreichen Fällen ohne allen 
Einfluss des Umlautes überall wesentlich aus einem ü entsprossen, 
und wenn wir es in einem einzelnen Worte wie ungehuir un- 
geheuer (md. ungehuir. mhd. ungehiure) auch dem mhd. iu gegen- 
über finden, so müssen wir doch der sonstigen Regel wegen auch 
hier an einen unmittelbaren lautlichen Gegensatz gegen eine 
umlautlose Grundform jwngehür* denken, und so wird es sich 
wohl überhaupt mit dem md. ui : mhd. tu verhalten. 

Uebrigens muss es jedenfalls als eine sehr beachtenswerthe Er- 
scheinung angesehen werden, dass auf niederländischem Gebiete, auf 
weichem durch das anglisch- varinische Element (vgl. Grimm gesch. 
d.d. Spr. 2, 604—606) ein alter Zusammenhang mit den Thüringern 
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vermittelt wird, das ui an der Steile des 4 und seines Umlautes 
eine ausgedehnte Stätte gefunden hat, indem mnl. ui einzeln 
für ^ (Gr. 1 *, 302), nnl. ui (ausgesprochen eu) regelrecht für 
ü und dessen Umlaut eintritt (Gr. 1*, 321) und hiervon ver- 
anlasst im älteren Ostfriesischen (ostfries. Landrecht herausg. 
von M. V. Wicht 1746) w(, heut zu Tage noch an der ostfries. 
Westgränze iii in gleicher Ausdehnung herschend ist (s. Stttren- 
bürg ostfries. Wörterb. Vorrede p. IX). 

7. Eine schöne Parallele zu diesem ui bildet in der Ruhlaer 
Mundart die zweite diphthongische Ausweichung oi, welche sich 
gleichfalls unter dem Einflüsse nachfolgender Oonsonanten, und 
zwar des r oder des n, entwickelt hat. Danach unterscheiden 
wir zwei verschiedene Arten dieses höchst charakteristischen, 
dem eigentlich thüringischen Dialecte fremden Lautes: 

a) vor dem auslautenden oder positionälen r entspringt das 
oi aus der echten oder auf späterer Dehnung beruhenden Länge 
ä, die wir oben (p. 5. 6, 22) durch ruhl. d vertreten gefunden 
haben, die aber vor dem r sich noch um eine Stufe weiter zu 6 
verdunkelt zu haben und von da aus in oi ausgewichen zu sein 
scheint. Dieser Vorgang ist völlig gleichlaufend mit der oben 
besprochenen Entstehung des ui aus altem 6 vor r; denn wie 
dort dem ruhl. ui das thür. ü, üe als Durchgangslaut aus 6 
erklärend zur Seite stand (mhd. flore. thür. fiHer, ruhl. fiuir), 
so liegt hier ein thür, 6, 6e zwischen mhd. d und ruhl. oi er- 
läuternd in der Mitte, z. B. Joir n. Jahr, frujoir n. Frühjahr 
(mhd. jär. thür. jöör); hoir n. Haar (mhd. hÄr. thür. höör); 
woir wahr (mhd. war. thür. wöär); woirn waren, woir war (mhd. 
wären, thür. wör, wörn); gefoir f. Gefahr (mhd. väre. thür. geföör); 
boir n. Paar, ä hoir einige (mhd. pär. thür. b66r, ä böör); 
Tcloir klar (mhd. klär. thür. klöer); -hoir -bar, sichthoir sichtbar, 
ajthoir achtbar (mhd, -baere, ahtbaere. ahd. -bäri); hoir f. 
Wendung beim Fahren (mhd. kSre. md. käre. nhd. kahre Gr. 
wb. 5, 35. henneb. köer Fromm. 2, 79, 10. thür. köör). Auch frem- 
dem d steht vor r ruhl. oi* gegenüber: roir rar, selten (lat. rarus. 
frz. rare, jthür. röör); moirmen n. Katzenkraut (marum verum, 
teucrium marum) ; hussoir m. Husar (frz. houssard. thür. hussöer). 

Eben so oft liegt diesem ruhl. oi in Uebereinstimmung mit 
der nhd. Dehnung die unechte Länge zu Grunde, welche auf 
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mhd. a zurückführt; z. B. boir baar, hoir gSld baares Geld 
(mhd. bar, thür. boer); goir adj. gar, fertig gekocht, adv. gar, 
ganz, durchaus; ä h&in d'n goiruis gemäß er hat ihm den 
Garaus gemacht (mhd. gar, gare. thür. göär, d'n göerüs); woir 
f. Waare (mhd. war Ben. 3, 515 b. thür. wöörn); gewotr gewohr, 
gewoir war gewahr werden (mhd. gewar Ben. 3, 505 a. thür. 
gewöär); bewotr bewahren, verwoirt verwahrt (mhd. bewarn 
Ben. 3, 507 a. thür. bewöör, verwöärt); schoir f. pfiilgkachoir t 
Pflugschaar (mhd. schare m. thür. schöör); schoir f. Schaar, 
Menge, schoirtois schaarenweise (mhd. schar f. thür. schöör); 
stoir m, Staar (mhd. star. thür. stöer); koir m. Gefäss in meisen- 
koir m. Meisenkasten (mhd. kar n. Ben. 1 , 788 a) ; spoir sparen, 
ä spoirt er spart, gespoirt gespart, erspoirt erspart (mhd. sparn, 
gespart, thür. spder, gespöert); foir fahren, ich foir ich fahre, 
ich erfoir ich erfahre (mhd. varn, var. thür. föär); foirti. Fahrt, 
waUfoift f. Wallfahrt (mhd. vart. thür. föert); oirt f. Art (mhd. 
art. thür. dort); boirt m. Bart (mhd. hart. thür. böert); zoirt zbH 
(mhd. zart. thür. z6ert) ; oirsch m. (mhd. ars. thür. öersch) ; hoirz 
n. Harz (mhd. harz Ben. 1, 640 a. thür. höörz); oirzt m. Arzt 
(mhd. arzät, arzet. thür. öörzt). 

Zuweilen hat sich der Laut sogar da entwickelt, wo im 
Nhd. keine Dehnung eingetreten ist, und da in diesem Falle das 
Buhlaische sonst gerade vor positionalem r die alte Kürze a 
rein zu bewahren pflegt (z. B. arm^ hart^ g^rn)^ so kann das 
oi in den betreffenden Wörtern nur aus einer auf dem Boden 
der Mundart selbst vorgegangenen launenhaften Dehnung und 
Verdunkelung des a erklärt werden, z. B. schoirf scharf (mhd. 
scharf); soirk m. Sarg (mhd. sarc). 

b) vor positionalem n, nämlich vor nd (wenn es als ur- 
sprünglicher Auslaut vor der Wandlung in ng und vor der An- 
gleichung in nn bewahrt geblieben ist), vor nt, nz, tisch ist das 
u, nachdem es durch ungesetzliche Brechung zu geworden war, 
gleichfalls der diphthongischen Ausweichung in oi verfallen, und 
die Regelmässigkeit, mit welcher dies geschieht, beweist, ebenso wie 
die oben (p. 15 — 17) besprochene Steigerung des i zu äi und des 
u zu auy oder wie die unten (p. 39) erläuterte Dehnung des a zu 
^, die Stärke des lautlichen Einflusses, welchen das positionale n 
in der Ruhlaer Mundart auf den vorangehenden Yocal ausübt. 
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Die Fälle dieser Ausweichung oi, welcher mehrfach iu den ent- 
sprechenden englischen Wörtern die Steigerung ou charakteristisch 
gegenüberliegt, sind besonders folgende: hoind m, Hdnd (thtir. 
hond. engl, hound); pfoind n. Pfund (thür. fond, engl, pound); 
roind rund (thür. rond. engl, round); groind m. Grund, groind- 
gel^t grundgelehrt (thür. grond. engl, ground); gesoind gesund 
(thür. gesond. engl, sound); woiud wund (thür. wond); foindm. 
Fund (thür. fond); boind m, Bund, schl'öaselboind Schlüsselbund 
(thür. bond) ; spoind m, Spund am Fasse (mhd. spunt Ben. 2 ^, 
554a. thür. spond); schoind m. Schund, das Schlechteste, der 
Aaswurf (thür. schond); schloind m. Schlund (thür. schlond); 
boint bunt (thür. bont); hoinz hunzen, schmähen, uisshoinz dM^- 
hunzen, ausschelten, verhoinzt verhunzt, verschändet (thür. faonz, 
verhonzt); groinz grunzen (thür. grenz); schmoinzel schmunzeln, 
ä achmoinzeü er schmunzelt (thür. schmonzel) ; roinzel f. Runzel, 
geroinzeü gerunzelt (thür* ronzel); woinseh, neben waunschy 
m. Wunsch (thür. wonsch); boinsch m, Punsch (thür. bonsch); 
floinsch m. dicker Mund (thür. flonsch). 

Es leuchtet übrigens aus den gegebenen Beispielen von 
selbst ein, dass keine der beiden Arten des ruhl. oi mit dem 
md. Diphthongen oi (Pfeiffer Jerosch, LXII) etwas zu schaffen hat. 

h) Dehnung. 

Wir haben in unserer bisherigen Darstellung «chon oft 
darauf hinzuweisen gehabt, dass die Ruhlaer Mundart in der 
Dehnung alter Kürzen mit dem Nhd. meistentheils gleichen 
Schritt hält, wenn sich auch die Qualität des gedehnten Vocals 
verändert; daneben hat sich aber auch sc^on mehrfach, nament- 
lich bei den Steigerungen und Ausweichungen, herausgestellt, 
dass manchen eigenthümlichen Lauten (äi, au, ui, oi) unter 
dem Einfluss nachfolgender Consonanten eine über die nhd. 
Gränze hinausgehende Dehnung zu Grunde lag. Diese 
Erscheinung findet nun auch vielfältig ohne eine damit ver- 
bundene qualitative Lautveränderung statt, und verdient so, als 
ein rein quantitativer Vorgang, eine ganz besondere Aufmerksam- 
keit, weil sich dabei das Streben des Volkes nach einem laut- 
lichen Gegensatz seiner Bede ge^en die Sprache der Gebildeten 
noch energischer beurkundet und sich darin also der eigentlich 
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mundartliche Charakter noch schärfer und klarer ausprägt, als 
wo noch andere Lautwandlungen mit im Spiele sind. Vorzugs- 
weise, wenn auch nicht ausschliesslich, tritt diese in starkem 
Widerspruch gegen den nhd. Laut stehende Dehnung in ursprüng- 
lich flexionslosen Wortformen ein, um bei antretender Flexion 
dem näher berechtigten Vocale wieder Platz zu machen, und sie 
hat daher für die Sprache eine wirklich emphatische Kraft, in- 
dem durch sie namentlich der Nominat. und Accusat Sing, lebendig 
und nachdrücklich vor den andern Casus herausgehoben werden. 
In dieser Weise finden vornehmlich folgende Dehnungen statt: 
1. Das a geht besonders vor positionalem l und n, ferner 
vor Dentallauten (s^ st, t, tz)y manchmal auch vor den Gutturalen 
ch und k ia die dunkle Länge ä über, während der eigentlich 
thüringische Dialect im gleichen Falle fast überall ein helles 
langes h zeigt; z. B. ^ alt; käU kalt; gewält f. Gewalt; 
gestäle f. Gestalt; gestäU gestellt (mhd. gestalt), stält^ stalten 
stellte, stellten (mhd. stalte, stalten); geschält gescholten (eine 
unregelmässige, auf falscher Analogie zu gestalt beruhende Form) ; 
wSM m. Wal<); stäl m. Stall; üwwerSl überall; h&ls m. Hals; 
s&h n. Salz; LangensMz n. pr. Langensalza; mäh n. Malz; 
«7(1^2; walzen; h&Oc m. Balg; k&b n. Kalb; hAb halb; sA soll 
(md. sal); bränd m. Brand; brände^jotn m. Branntwein; lAnd 
n. Land; händ f. Hand; wand f. Wand; band n. Band; 
sAnd m. Sand; verstand m. Verstand; nAnt nannte, genAnt 
genannt; se kAnten sie kannten, gekAnt gekannt, bekAnt 
bekannt; schwAnz m. Schwanz; glAnz m. Glanz; gAnz ganz, 
pflAnz pflanzen, gepflAnzt gepflanzt, pflAnzen f. Pflanze; 
kr Am m. Kranz; dAnz m. Tanz, dAnz tanzen, se dAnzten 
sie tanzten; vAnzen m. Banzen; bommerAnzen f. Pomeranze; 
kAnzel f. Kanzel; lAngk lang; JcrAnk krank; hAngk m. Hang; 
gesAngk m. Gesang; bAnk f. Bank; dAnk ra. Dank; zAnk 
m. Zank; gedAnk m. Gedanke; dAnk danken, ä dAnkt er 
dankte, verdAnk verdanken; drAnk m. Trank; geslAnk m. 
Gestank; sohlAnk schlank; r Anken f. Banken; bAs was; dAs 
das; toAss n. Wachs; fiAss m. Flachs; dAss m. Dachs 
Ast m. Ast; lAst f. Last; gAst m. Gast; kAsten m. Kasten 
sAt satt; glAt glatt; stAty unstAt anstatt; stAdt f. Stadt 
blAt n. Blatt; schnAder schnattern, geschnAder n. Geschnatter 
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b&tsch m. Patsch, Handschlag; säz m. Satz, Sprung; hräz 
m. kratzencler Hieb; räz m. Katz, Iltis; ach&z m. Schatz; 
dach n. Dach; fStch n. Fach; s&k m. Sack; duw&k m. 
Taback. 

2. Sowohl das auf altem Umlaut beruhende offene e als 
auch der klar vorliegende spätere Umlaut ä sind vor dem 
positionalen n (nk, nz , nschj zu &, vor t, z^ at zuweilen in S 
gedehnt worden ; z. B. dank denken, ä dankt er denkt, me ge- 
dankt man gedenkt, se verdanken sie verdenken (mhd. denken); 
Idnk lenken, ä Idnkt er lenkt (mhd. lenken); achdnk schenken, 
geschänkt geschenkt, schdnk f. Schenke, geschänk n. Geschenk 
(mhd. schenken); grdnz f. Grenze; futlldnzer m. Faullenzer; 
mdnach m. Mensch, mdnschen Menschen (mhd. mennesch, mensch). 

bdnk pl. Bänke , hdnkchen n. Bänkchen ; drdnk f. Tränke, 
gedrdnk n. Getränk; schrank pl. Schränke, schrdnkchen n. 
Schränkchen; krdnk kränken, krdnk f. Kränke, Pest (mhd. 
krenke); stdnker m. Stänkerer; «6 fdngt ün sie fängt an; ün- 
gehängt angehängt; ddnzchen n. Tänzchen, ddnzer m. Tänzer; 
fttchsschwduzer Fuchsschwänzer; achwdnzel schwänzeln; gldn- 
2;endf glänzend; krdnzchen n. Kränzchen; Hdnachen Häuschen. 

mizker m. Metzger, m^zkerschhoind m. (mhd. metzjaere, 
metziger); hUtchen n. Blättchen; Mden f. Kette (mhd. ketene); 
g^at pl. Gäste; ^«^ pl. Aeste. Vereinzelt steht die Dehnung 
zu d dem gebrochenen e gegenüber in sdmel f. Semmel (mhd. 
simele, sämele). 

3. Das auf Brechung beruhende e (mhd. 6) ist zuweilen, 
seltner auch das durch Umlaut entstandene (mhd. e), vor dem 
positionalen r und ly sowie vor t^ aty cht und k nicht in die Kürze 
a, sond^ern in die Länge ä ausgewichen; z. B. bctrk m. Berg 
(mhd. bßrc); gärachten f. Gerste (mhd. garste); ärjer ärgern 
(mhd. ergem); däler m. Teller (mhd. teller); fäld n. Feld (mhd. 
vält); gSld n. Geld (mhd. gelt); «^ä^^n seltsam (mhd. seltsaene); 
nSljen n. Nelke (mhd. negeltn); näst n. Nest, näater Nester 
(mhd. n^st); achwäater f. Schwester (mhd. swäster); fäat n. Fest 
(mhd. fgst Ben. 3, 304b); bädel betteln, bädelaäk Bettelsack 
(mhd. bätelen); räjt recht, räp n. Becht (mhd. räht); knäjt m. 
Knecht (mhd. knäht); achläjt schlecht (n^hd. släht); späk m. 
Speck (mhd. späc); dräk m. Dreck (mhd. drec). 



h) Dehnung. 41 

4. Einzelne Spuren von einer Dehnung des unorganischen 
Brechungslantes e zu ^ , welches also mbd. und nbd. i gegen- 
übersteht, zeigen sich in schimel m. Schimmel (ahd. scimbal. 
mhd. schimell; geladen gelitten (mhd. gellten); geschn^den ge- 
schnitten (mhd. gesniten); gerMen geritten (mhd. geriten); ge- 
achriden geschritten (mhd. geschriten), — und übereinstimmend 
mit der nhd. Dehnung zu ie in geschrien geschrieben, ge- 
drhven getrieben u. s. w. (vgl. Ztwt. 3, b. Subst. 2 d), welche 
Formen darauf beruhen, dass die Participia dieser Classe schon 
von Alters her in der thüringischen Mundart gegen die mhd. 
Regel die Brechung erfahren haben. Von dem Nd., dessen 
Charakter diese wie die oben (pag. 11, 11) besprochene Ab- 
lantserscheinung eigentlich zufällt, scheidet sie sich doch 
wieder durch die völlige Gleichheit "des ruhl. Lautes in Part, 
und Prät. (S)^ während nd. schr^ven (scripserunt) und schrdven 
(scriptus) specifisch von einander unterschieden sind; vgl. Nerger 
in Pfeiff. German. XI, 455. 

5. Das i ist besonders vor s und t, aber auch sonst, in 
emphatischem Gegensatz gegen die hier zu erwartende Brechung, 
zu reinem ausdrucksvollem t gedehnt worden; z.B. hctU er ist; 
189 iss; friss friss; Mss m. Biss, äbbias m. Abbiss, Bissen; ge^ 
maa gewiss ; mtst m. Mist, miathaufen , misten f. Miste, Mist- 
stätte; mit mit, gäck och mit geh doch mit, bümit womit; 
schnit m. Schnitt; drit m. Tritt; schrit m. Schritt; off^ drit un 
schfU auf Tritt und Schritt; rU m. Ritt; ackmid m. Schmidt 
(mhd. smit); achliden m. Schlitten; bliz m. Blitz; stich m. Stich; 
atrich m. Strich; genih n. Genick; grif m. Grifif, ungrif An- 
griff; ich bin ich bin; ich tn ich will. Diese Dehnung, welche 
sich zuweilen auch mit Yerdunkelung verbindet (fuach Fisch, 
vräach Wisch, düach Tisch, p. 24), bildet einen charakteristischen 
Unterschied des ruhlaischen vom eigentlich thflr. Dialect, in 
welchem alle entsprechenden Wörter nur die gebrochene Kürze 
aufweisen, und findet vielmehr ihren Anhalt in ähnlichen Er- 
scheinungen der henneb. Mundart (vgl. Fromm. 3, 221, 27). 

6. Fast ganz ebenso verhält es sich mit der Dehnung des 
zu d, wie dieselbe hauptsächlich vor harten consonantischen 
Wortausgängen zur Ausprägung nachdrücklicher Formen ein- 
getreten ist, z. B. z&pf m. Zopf; köpf m. Kopf; kröpf m. Kropf; 
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dr6pf m. Tropf; hndpf m. Knopf; pfr6pf m. Pfropf; «<öi m. 
Stock; r^A; m. Rock; schSk n. Schock; pfldk m. Pflock; bdhm. 
Bock; I6ch n. Loch; n^A noch; kldz m. Klotz; «pd^ m. Spott; 
schlSaa n. Schloss; wo//* m. Wolf; holz d. Holz; ^rvon, büvSn 
davon, wovon (vgl. Fromm. 2, 324). Nur nach ihrem Yerhält- 
niss zur nhd. Kürze gehören hierher die auf mhd. ou, 6 zarück- 
weisenden starken Präterita rSch, kroch y gSsSy fldss, achldss 
n. a., welche schicklicher oben (einf. Läng. tl.p. 1 1. 12) besprochen 
worden sind ; dagegen liegt in einigen anderen Yerbalformen eine 
ebenso eigenthamliche und auffällige Dehnong der richtigen Kürze 
vor wie in den obigen Sabstant. and Adverbien: ^cAu^^/ schwoll 
(plar. achwollen, mhd. swal, swallen); r6n (plur. rönnen, mhd. 
ran, runnen) vgl. unten Zeitw. 3, f; geaSden gesotten (mhd. ge- 
soten) ; ich mocht ich mochte (mhd. mohte) ; ick w6at ich wusste 
gewdat gewnsst (thür. wost, gewost. mhd. wüste, woste, neben 
weste, wesse). lieber die mit r6n gleichlaufenden Formen rün^ 
apün, gewüny beaün, kün vgl. oben Yerdunkel. 3, a. pag. 23. 

7. Aehnlich ist auch die Dehnung des u zn 4; z.B. brück 
m. Bruch ; gerück m. Geruch ; dük m. Tnck, tückischer Streich ; 
drük m. Druck; rük m. Ruck; zük m. Zuck (besonders in der 
WeuduDg: ä dS^ kenn rük un zük mSn); achüp m. Schupp, 
Stoss; rupf ra. Rupf, rupfender Griff; M/?/* Hupf, Sprung; schüt 
m. Schutt; güsa m. Guss; flüaa m. Fluss; achüas m. Schuss; 
schlüas m. Scbluss; verdrüaa m. Yerdruss, wo wiederum überall 
das Thüringische nur die unorganische Brechung o zeigt, während 
im Ruhlaischen der gebrochene Laut nur bei einzelnen dieser 
Wörter, und zwar meist auch zu 6 gedehnt, neben ü hervortritt; 
so namentlich in hSpf, schöt^ ackdaa (= hüpf, achüt, acküaa), 

8. Endlich ist hier noch zu erwähnen, dass auch die Um- 
laute ö und iL einer solchen emphatischen Dehnung zu 6 und & 
unterworfen sind, z. B. ich mScht ich möchte ; ä wSast er wüsste ; 
bSk pL Böcke, Purzelbäume; atSk n. Stück, brajtatSk n. Pracht- 
stück; ea schwSl conj. praet. es schwölle; geruat n. Gerüste, 
plnr, gerüster ; uiaach&t Skusschütteu; kümel m. Kümmel; — auch 
das unechte ü (vgl. oben Yerdunkel. 4, d) wird in gleicher Weise 
zu fl gedehnt, z. B. pftbf m. Pfiff (d& huirt ich an pfvfin wall; 
auch = Hieb, Schlag : ägäb dan koind an pf^^ daaa ä kenn zack 
min ddt)} andere Beispiele s. oben Yerdunkel. 4, b. p. 24. 
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i) Kttrznng. 

Wie niiti die eben besprochene ruhlaische Dehnung vor- 
züglich dazu dient, den flexionslosen Wortformen einen nach- 
drücklicheren Klang zu verleihen, so hat die Mundart umgekehrt 
beim Antritt der Flexionen (namentlich -n^ aber auch -4^ -st) 
sieht nur die Dehnung der kurzen Yocale häufig wieder auf- 
gehoben, sondern auch oft den ursprünglich langen Laut gekürzt, 
wovon unten bei der Declination und Gonjagation noch näher 
ZQ reden sein wird. Hier haben wir nur erst die Lauterscheinung 
selbst, abgesehen von ihrer grammatischen Verwendung, an und 
für sich in*s Auge zu fassen, besonders da sie auch vielfältig 
nur eine rein phonische Bedeutung hat und gewiss theilweise 
dem Bedürfnisse ihren Ursprung verdankt, die durch Brechung, 
Steigerung, Ausweichung und Dehnung übermässig verminderte 
Zahl der alten reinen Kürzen durch Kürzung der ursprünglichen 
Längen wieder einigermas&eu zu ergänzen. Es begegnen aber 
vornehmlich folgende Fälle ruhlaischer Kürzung: 

1. Das mhd. oder auch nur nhd. äy welches vor auslauten- 
dem r in ot ausgewichen war, tritt vor rn in denselben Wörtern 
zu reinem a gekürzt wieder hervor, z. B. gefarrn Gefahren, 
Scharm Schaaren, warm Waaren (schw. plur.); jarm Jahren, 
karrn Haaren (dat. plur.); se warm sie waren; ze farrn zu fahren; 
ze sparm zu sparen; ze bewarrn zu bewahren; ebenso bei An- 
lehnungen wie warsch war es; warschen war es ihm. 

2. Das alte d ist da, wo es sonst durch A vertreten zu sein 
pflegt, nicht selten zu & gekürzt, z. B. awwet m. Abend, sonnawwet 
Sonnabend (mhd. äbent); nallen f. Nadel (mhd. md. nälde); 
siiraff f. Strafe, straff strafen, se straffen sie strafen, ä strafft 
er straft (mhd. strafen); äcAK;^ schlafen, me schlaff en wir schla- 
fen (mhd. släfen); ze blassen zu blasen (mhd. blasen); — so auch 
in der 2 pers. plur. einer Reihe starker Praeterita, wo der mhd. 
Pluralablaut d ist: hü gabt ihr gabt, sacht sähet, l&ckt läget, 
asst asset, frasst frasset, sasst sasset, masst masset, drafft träfet, 
erschracht erschräket, bracht brächet, spracht sprächet, stacht 
stächet, denen in der 1 u. 3 pers. plur. die richtige Länge zur Seite 
steht (gäwen, s&ken, läken, ässen, dräfen^ erschräken, brächen 
u. 8. w.); dagegen ist in der 2 pers. sing, derselben Praeter. 
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zwar der Laat durch die gleiche Kürzung ndr aus der un- 
organischen Dehnung in den kurzen Ablaut zurückgetreten (dau 
gabst, sackst od. sajst, lackst^ ässty frassty sasst, massty drohst, 
erschräckstj brachst^ sprachst, siackst)^ da den Singularen gSJ}, 
säkj läk, &88, drAf, brach u. 8. w. mhd. gap, sach, lac, ag, 
traf, brach u. s. w. gegenübersteht, aber diese Lauterscheinung 
hat doch auch hier im Sinne der Mundart nur den Charakter 
einer wahren Kürzung, welche die zweiten Personen von den 
ersten und dritten lautlich energischer unterscheiden soll. Ganz 
dasselbe findet auch bei einigen schwachen Zeitwörtern statt, 
in denen durch die Zusammensprechung der Stamm- und Flexions- 
dentalen die Yocalkürzung natürlich begünstigt worden ist: es 
schädt es schadet, schadete, ae achadten sich sie schadeten sich, 
geachadt geschadet (von schdd schaden, mhd. schaden); ä badt 
sich er badet, badete sich, mäi badten sich wir badeten uns, 
gebädt gebadet (von bäd baden, mhd. baden,); ä batt er betet, 
betete, &ü batt ihr betet, betetet, sü batten sie beteten, gebatt 
gebetet (von bat beten, mhd. b^en). 

3. Das alte ^ kürzt sich zu e, ä, ä in: ze genn zu gehen, 
ae genn sie gehen, ä gett er geht^ gack geh (mhd. gftn, gin); 
ae stenn sie stehen, ä atett er steht (mhd. stän, stdn); ae drenn 
aich sie drehen sich, neben ae drdwen sich (mhd. draejen, draen) ; 
achwerre n6t schwere Noth (mhd. swaere, sw^re); ärrlich ehr- 
lich (mhd. örlich); oLrscht erst (mhd. örst), ze bracht zuerst; — 
auch als Kürzung der unechten Länge, nicht als Bewahrung der 
alten Kürze ist der kurze Laut zu fassen in: ze aenn zu sehen, 
se senn sie sehen, &ü aett ihr seht, unversenna unversehens (mhd. 
sähen) ; ze geachenn zu geschehen (mhd. geschehen) ; ze achwerrn 
zu schwören, mäi achwerrn, s& achwerrn wir, sie schwören (mhd. 
swern); ze scherm zu scheren, mäi^ sii scherm wir, sie scheren 
(mhd. schörn); ze kerrn zukehren, zu fegen, ^e Ä;errn sie kehren 
(ahd. cherjan, kerren. mhd. kern); ze lotnn zu legen, ae lotnn 
sie legen (mhd. legen). Zweifelhafter ist dies in genner jener 
(mhd. jgner. md. gänner), weil da in der Mundart keine ge- 
dehnte Grundform zur Seite steht. 

4. Zu e, ä, ä wird auch der Diphthong ei nicht selten ge- 
kürzt; z. B. änn, enn einen, änner einer; kann keinen, känner 
keiner; dr klenn der Kleine, kienner kleiner; stenn pl. Steine, 
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stemCn dat. Steinen; henn pl. Beine; hötUdä pl. heilige Tage, 
Festtage, hctllfäwwet m, heiliger Ahend. 

5. Bas alte echte i ist häufig zu i gekürzt und dadurch 
dem in seinem reinen Bestand so stark geschmälerten Laute ein 
beträchtlicher Zuwachs bereitet worden; z. B. fillen f. Feile, 
/illenstil m.Feilenstiel (mhd. vile); minner meiner, dtnner deiner, 
sinner seiner (mhd. min, dtn, sin); ninn hinein; schunnn pl. 
Schweine, schwinshirt Schweinehirt (mhd. swln); lirm f. Leier 
(mhd. lire); riss reissen, ä risst er reisst, se rissen sie reissen 
(mhd. rlgen); beschiss betrügen, Mügkschisser m. Elugthuer 
(mhd. schtgen) ; schmiss schmeissen, schlagen, schmisser m. Rauf- 
bold (mhd. smtgen) ; hiss beissen, se bissen sich sie zanken sich, 
bisser m. Zänker (mhd. bijen); wiss adj. weiss, wisser weisser 
(mhd. wig); flissig fleissig (mhd. vligec); zisschen n. Zeisig (mhd. 
zise. md. ztsichin); krisch kreischen, se krischen sie kreischen, 
se krischten sie kreischten; sitten f. Seite, bäi sitten bei Seite, 
un der sitten an der Seite, off^ de ei sitten auf die eine Seite, 
dräi sitten drei Seiten (mhd. slte); wittersch adv. weiter (mhd. 
wlt);' ittel adj. eitel, bloss, ittel br6d eitel Brod (mhd. itel) ; 
TAppsig y Lippsick Leipzig; schliff schleifen, se schliffen sie 
schleifen, schliffer m. Schleifer (mhd. sllfen) ; griff greifen, ün- 
griff angreifen , ä grifft zu er greift zu , se griffen sie greifen 
(mhd. grlfen); glich adv. schnell (in der Phrase: glich äwlfck 
kurz und gut, — neben glich a4j. gleich, und gläich adv. so- 
gleich), verglich vergleichen, es glicht sich uis es gleicht sich 
aus (mhd. geltche, geliehen); schlich schleichen, se schlichen sie 
schleichen, ä schlicht er schleicht (mhd. suchen); ri<;h reich, 
richer reicher, rieh Dat. von rieh n. Beich, in dütschen rieh 
im deutschen Reich; aber d^s di/Usch rieh das deutsche Reich 
(mhd. rieh); lieh f. Leiche, Leichenfeier (mhd. Itch); bicht beichten, 
bicht f. Beichte, gebicht geheichtet , sebichten siebeichten (mhd. 
bigiht, biht, bthte f.); licht leicht, villicht vielleicht (mhd. Ithte, 
villthte); ä stricht er streicht, se strichen sie streichen, strich 
streichen (mhd. strichen); Brünscfitoicher Brsinnschweiger (mhd. 
Brüneswic). 

6. Zuweilen hat diese Kürzung zu reinem i auch das ans 
mhd. ie verengte i betroffen z. B. liwwer lieber, libbchen n. 
Liebchen , Libbchensborn Liebchensbrunneu (mhd. liep) ; se zinn 
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sie ziehen, s^e zinn za ziehen (mbd. ziehen); zekrtnn zukriegen, 
se krinn sie kriegen, ä kritt er kriegt (mhd. kriegen, md. krtgen); 
gt88 giessen, ze gissen, se gissen (mhd. giegen) ; fliss fliessen, se 
verflissen sie verfliessen (mhd. vliegen); schiss schiessen, iS6 schissen 
zu schiessen, se schissen sie schiessen (mhd. schieben); verdriss, 
ze verdrissen verdriessen (mhd. verdriegen) ; krich kriechen , se 
kricken sie kriechen (mhd. kriechen); rieh riechen, mäi riehen 
wir riechen (mhd. riechen); stiss (conj. praet.) stiesse, z. B. 
bann ä dich stiss wenn er dich stiesse (mhd. stiege); ä litt er 
liesse, me litten wir liessen (mhd. liege, liegen); se gingen 
sie giengen, me fingen wir fiengen (mhd. giengen, viengen). 

7. Altes $ erscheint zu o verkürzt in: stossy ä'^o«««» stossen, 
se stossen sie stossen, Hü stosst ihr stosst (mhd. stogen); d^r 
gross der Grosse, ä grosser ein grosser, an grossen einen grossen 
(mhd. grög); auch das vor r in ui ausgewichene 6 ist vor rn 
zu gekürzt worden (z. B. orm Ohren pl. von uir), und als 
Kürzung moss dieselbe Erscheinung auch dann gefasst werden, 
wenn sie das auf Dehnung beruhende d trifft, z. B. ze barm zu 
bohren, von buir (mhd. born) ; uiss allen dorm aus allen Thoren, 
von duir (mhd. tor, torn); — dagegen darf wohl in odder oder 
(mhd. oder, odder), bodden m. Boden (mhd. bodem) das o als 
die bewahrte echte Kürze betrachtet werden, welche sich niu* 
der nhd. Dehnung gegenüber wie eine Kürzung ausnimmt. 

8. In verhältnissmässig nur geringer Ausdehnung hat das 
ü, sowohl das echte als das durch md. Verengung aus tio ent- 
sprungene, die Kürzung zu reinem u erlitten, z. B. drussen, 
dussen draussen, itsser ausser, hussen hier aussen, tiss aas, eigentl. 
Praepos., neben dem mehr adverbialen tt/«(mhd. üg, ügen, üger) ; in 
At^5« im Hause ; mit cPn duss mit dem Dause (dat sing, zu huis, 
duis, mhd. hüs, düs)^ luss lauschen, se lassen sie lauschen, ä 
lusst er lauscht (mhd lügen heimlich lauern Ben. 1, 1061a); 
lutter lauter, bloss, hoter lujen nichts als Lügen (mhd. lüter); 
suff saufen, drsvff ersaufen, se svffen sie saufen (mhd. süfen); 
brach brauchen, ze brachen zu brauchen, ä bruchi er braucht, 
se brachen sie brauchen, gebracht, verbracht gebraucht, ver- 
braucht (mhd. brüchen); ff ach pfauchen, ä pfv^bi er pfaucht 
-(mhd. phüchen, phuchen Ben. 2\ 516a); hoch hauchen, ähucht 

er haucht, gekocht gehaucht (mhd. buchen); stach stauchen; 
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v^rsiitch verstaucbeo, vWstitckt verstaucht; juchz jauchzen, ge- 
juchzl gejauchzt, gejuchz n. juchzer m. jauchzender Frendeniaut 
(vgl. mbd. jüwen, jüwezen B^n. 1, 774b); dujter m. dünkel- 
hafter Mensch (zu mhd. dühte); krSdekuU f. Kaulquappe (mhd. 
küle f. Kugel, vgl. oben kuiloirach p. 33). 

blummen f. Blume, Blumen (mhd. bluome); ä stunn er stand, 
se stunnen sie standen (mhd. stuont, stuonden); brudder m. 
Bruder (mhd. bruoder); gutten dÄgk guten Tag (zu gut mhd. 
gHOt); blnU bluten, ä hlutt er blutet, blutete, se blvUen sie 
bluten, bluteten, gebluU geblutet (mhd. bluoten, präter. bluote); 
ruff rufen, se ruffen sie rufen (mhd. ruofen); fluch fluchen, ä 
fiucht er flucht, se fluchen sie fluchen, geflucht ^flucht, verflucht 
verflucht (mhd. vluochen); kuchen m. Kuchen (mhd. kuoche); 
ä sujt er suchte, se stiften sie suchten, vrsujt versucht, gesujt 
gesucht (mhd. suochen). Besonders zu beachten ist diese Kürzung 
in der 2 pers. sg. prät. ind. einiger starken Zeitwörter der 
ersten Ablautseiasse und einiger schwachen^ die sich ihrer Regel 
anschliessen : dau druckst du trugst; dau schluckst duschlugst; 
dau suckst du sagtest; dau kluckst du klagtest; dau juckst du 
jagtest; c&u fruckst du fragtest (vgl. unten Zeitwort 3, a. 4, a.) 

9. Dagegen ist das vor r in ui ausgewichene echte ü, als 
ob die Ausweichung auf 6 beruhete, vor rn nicht in u, sondern 
in gekürzt worden, z. B. ze hrm zu lauern, ze morrn zu mauern, 
ze drorm zu trauern, ze dorm zu danern, borrn pl. Bauern, zu 
luir^ muir, drutr, dwiV, buir (mhd. lüren, müren, trüren, düren, 
büren); und dasselbe ist auch mit dem aus uo verengten ü ge- 
schehen in fLofrrn pl. Fluren, form pl. Fuhren, zu ftuir f., fuir f. 
(mild, vluor, vaore), während derselbe Laut zu u gekürzt wird 
in mäi schumrm wir schwuren, se schwurm sie schwuren, und 
mit falscher Analogie in mäi, sA schurm wir, sie schorea, von 
sdiMuir schwor, schuir schor (vgl. oben\ Ausweich. 6, a. b.) 

tO. Endlich haben auch die Umlaute vielfach Kürzung er- 
fahren; wir werden dieselbe aber am schicklichsten bei den ein- 
zelnen Umlauten selbst besprechen. 

k) Umlant 

Die übersichtliche Betrachtung des ruhUischen Umlauts hai»en 
wir uns für diese letzte Stelle am ^chluss des ganzen Yocalismns 
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aufgespart, weil er auf den verschiedenartigen Erscheinungen 
desselben ruht und sich nur nach deren vorgängiger Besprechung 
verständlich darstellen lässt. Wir haben zwar nicht umhin ge- 
konnt schon oben Einzelnes vorweg zu nehmen, was eigentlicb 
hierher gehört hätte und woran wir nun wieder erinnern müssen; 
aber die Auseinanderlegung und Beleuchtung des ganzen ver- 
wickelten Vorganges kann doch hier erst ihre rechte Stelle 
finden. Im Allgemeinen müssen wir über den ruhl. Umlaut 
sagen, dass er, was sein Eintreten anbetrifft, sich fast ganz in 
den Gränzen des nhd. Umlautes hält und dass verhältnissmässig 
nur wenige Fälle namhaft zu machen sein werden, in denen er 
umlautlosen Formen unserer Schriftsprache gegenübersteht; was 
aber die Beschaffenheit der hierhergehörigen Laute selbst an- 
langt, so unterscheidet sich in ihnen die Ruhlaer Mundart ebenso 
sehr durch ihre vorhersehend alterthümlichere Lautstufe vom 
Neuhochdeutschen als durch ihre grössere Reinheit und Schärfe 
vom Thüringischen, und da sie dabei einestheils an dem nhd. 
Fortschritt wie an der thür. Yerflachung gelegentlich Antheil 
nimmt, anderntheils aber auch zuweilen ihren eigenthümlichen 
Grundlauten entsprechende Umlaute an die Seite stellt, so dürfen 
wir uns nicht wundern, wenn wir in diesem Schlussgebiete des 
ruhlaischen Yocalismus einer ebenso reichen Mannigfaltigkeit 
eigenartiger Laute begegnen als in unserer ganzen bisherigen 
Betrachtung. 

Die einzelnen Fälle dieser Stufenleiter sind nun folgende: 
1. Von dem ältesten Falle des Umlauts, dem aus a er- 
wachsenen äy haben wir schon oben mehrfach handeln müssen, 
theils bei dem Verhältniss des ruhl. Lautes ä (p. 4) zu der nhd. Küf^e 
Bj weil sich in ihr die alte Brechung (mhd. ä) und der alte Um- 
laut (mhd. e) fast untrennbar gemischt haben, theils bei der Aus- 
weichung a (p. 26 ff.)^ weil sieb eben wegen dieser Mischung das 
aus By ä hervorgegangene ol von dem aus e entsprungenen in 
der Betrachtung nicht ganz absondern Hess. Ebenso ist aus 
demselben Grunde vieles von dem entsprechenden langen Um- 
laut dj sowohl wo er auf Dehnung des kurzen (mhd. e) als wo 
er auf langem Grundlaute (mhd. ae) beruht, schon oben bei der 
Länge ^ (p. 10), bei der Ausweichung ä (p. 28) und bei der spe- 
cifisch ruhl. Dehnung (p. 40) abgehandelt worden, und wir verweisen 
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daher für die richtige Benrtheilung des Bestandes and Verbleibens 
beider Laute auf die bezeichneten Stellen unserer früheren Be- 
trachtung. Hier haben wir nur noch hervorzuheben: 

a) dass der reine Umlaut ä in Uebereinstimmung mit dem 
Nhd. immer noch ziemlich häufig erhalten geblieben ist, nament- 
lich vor r, m, n, nicht nur wo die urolautlose Form die reine 
Kürze a bewahrt hat, sondern auch wo diese durch Verdunklung 
oder Ausweichung entstellt ist, z. B. närrchen n. ; narr ach; 
ärmer; wärmer; erbärmlich; härter; gärtchen n., gärtner m.; 
schwärzer; stärker, gestärkt; lärvchen n.; lämmchen n. ; es 
dämmert; indämm eindämmen; länger; ä hängt; verännert 
verändert; kännchen n. ; pfännchen n,; — aber dMch pfänger 
pl. (zu pf&nd)\ hängchen n. (zu hdnd); länner pl. (zu länd); 
männer pl. (zu mUn); schärfer (zu schoirf), 

b) dass nicht nur durch unregelmässige Dehnung öfters ä 
und ^ erwachsen sind, wo man ä erwarten mttsste (vgl. oben 
Dehn. 2, p. 40), sondern dass sich auch umgekehrt durch Kürzung 
nicht selten ä findet, wo d gerecht wäre; z. B. ä hrätt er brät, 
däu brättst du brätst; dau rättst du räthst, se rätt sie räth, 
ä verrätt er verräth (mhd. braten, r&ten); dßu lädtst, ä lädt 
du lädst, er lädt (zu l&d nhd. laden, mhd. laden); wärrlich 
wahrlich (mhd. waerliche); gefärrlich gefährlich (von gefoir f. 
Gefahr, mhd. geväre f. gevaerec adj.) 

c) dass zuweilen auch abweichend von der nhd. Regel dieser 
Umlaut (ä, S, ä, 6, S) sich entwickelt hat, z. B. wasch waschen, 
gewaschen gewaschen (mhd. waschen und weschen Ben. 3, 533 a) ; 
pfämer m. Pfarrer (mhd. pfarraere, pfarrer. md. pherrer, pferner); 
Srbt f. Arbeit, se ctrbten sie arbeiten, arbeiteten (mhd. arbeit, 
erebeil); Isenctcher Eisenacher, von Eisenach; büssenmacher m. 
Büchsenmacher, mctssermctcher m. Messermacher (mhd. machaere, 
macher); Harzer UAtzer, vom Harzgebirge ; i>^/«cA adj. Thalisch, 
aus dem Dorfs. Thal; wäner m. Wagner; frd fragen, ä frdt er 
fragt, me fränn wir fragen (mhd. vrägen, mit der Nebenform 
vrögen) ; hdmel m. Hammel (vgl. unten Wortvorrath) ; jnil schw. 
V. mahlen (mhd. maln. ahd. malan). 

2) Aus dem Grundlaut a, besonders wo er als Stellvertreter 
für o steht (vgl. oben Ausw. 4. p. 30. 31), ist der zwischen ä und ö 
in der Mitte schwebende elgenthümliche Umlaut ä, welcher fast 

Regel, Ruhiaer Mundart. 4 
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klingt wie das englische u in hjick^ but, mit ziemlicher Con- 
Sequenz entsprungea, z. B. k&chen t Köchin; hn&chelchen n. 
Enöchelchen; lächer pl. Löcher, duirchlächert durchlöchert, 
l&chelchen n. Löchelchen; dächter ph Töchter, d&chierchen n. 
Töchterchen; wöchentlich wöchentlich, wächnem f. Wöchnerin; 
l&chchen n. Löckchen ; glhckchen n. Glöckchen ; st&ck pl. Stöcke, 
st&ckchen n. Stöckchen; däckchen n. Döckchen, Püppchen; 
r&ckchen n. Röckchen; säckchen n. Söckchen, und schon dessen 
Grundwort sacken m. Socken, in sacken in Socken; däpfchenn, 
Närrchen ; de käpf pl. die Köpfe, bäin käpfen bei den Köpfen, 
käpfchen n. Köpfchen, gekäpfi geköpft, schwarzkäpfig schwarz- 
köpfig; zäpf]ßL Zöpfe, zäpfchen n. Zöpfchen; pfräpfchen n. 
Pfröpfchen; AwÄp/* knöpfen, zügeknäpft zugeknöpft; da^äpfchen 
n. Tröpfchen, es dräpfelt es tröpfelt; Käbchen Jaköbchen (zu 
Kdb Jakob); glätzchen n. glätzerchen plur. Aeuglein; schläss- 
chen n. Schlösschen; rällchen n. Eöllchen; zällchen n. Zöllchen; 
(aber auch schällchen n. Schälchen, von «cÄaZ/en); bevälkert be- 
völkert; hälzer hölzern. Doch steht dieser Umlaut ä auch in 
schwachen Prät. Conj., wo das a des lad. rttckumlautend das 
reine mhd. a vertritt, z. B. ä däckt er deckte; e» schmäckt es 
schmeckte; ich stächt ich steckte; ä schlappt er schleppte; se 
sätzt sie setzte (zu den Indic. däckt, schmackt, stockt, sätzt, 
schlappt, — mhd. dacte, smacte, sazte). Auf falscher Analogie ^ 
beruht der Laut in lasch löschen, ä lascht er löscht, gelascht 
gelöscht (mhd. leschen), wo kein o als Grundlaut unterliegt, (ähn- 
lich in drätz trotzen, vgl. mhd. tratzen, trotzen Ben. 3, 85 a, 
bair. trätzen Schmell. 1, 504), und in dem Coiy. Prät. mächt 
machte, mächten machten (mhd. machte, machten), wo selbst der 
Eintritt des Umlauts ungerechtfertigt ist. Durch Kürzung statt 
ä steht dieses ä in häckchen Häkchen (zu mhd. hake). 

3. Dieser Kürze ä entspricht die Länge ä, welche in ihrem' 
zwischen d und S mitteninnestehenden Klang ganz mit dem 
nd. a (in sän Sohn, bdvelst der oberste) übereinkömmt, und von 
doppeltem Ursprung ist: 

a) sie entspringt zunächst aus dem ruhlaischen Grundlaut ä^ 
wo derselbe die echte mhd. Länge oder die nhd. Dehnung ä 
vertritt (vgl. oben Läng. 1. 2. p. 5. 6),^und stellt den regelrechten 
Umlaut dieses Lautes dar; z« B. ich gab ich gäbe; ä mäss er mässe; 
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se assen sie ässen ; me vergossen wir vergässen ; se frussen 
sie frässen; ä sass er sässe; dausagJcst da sähest; es geschägk 
es geschähe ; me dr&den wir träten ; se sprach sie spräche ; se 
zerbrachen sie zerbrächen; es stak es stäke, steckte; jdl jsl; 
— dätt schläst du . schlägst, ä ^chlat er schlägt; dau dräst du 
trägst, ä drat er trägt; und in falscher Analogie hierzu klisty 
klät klagst, klagt; säst, sät sagst, sagt; jSst, jat jagst, jagt; 
ebenso mit nur mundartlichem Umlaut nälbärer m. Nagelbohrer, 
nSlschmid m. Nagelschmidt. Auffällig ist das.i in gäricken n, 
(neben gärtchen), da das Stammwort garten die reiiie Kürze hat. 
Durch Kürzung in den vorigen Laut^ zurückgesprungen sind: daU 
schlaffst du schläfst, ä schl&fft er schläft; — umgekehrt diiuert zu 
weilen auch die bloss mundartliche Dehnung noch im Umlaut fbrtf, 
z. B. mt schatzchen mein Schätzchen, yon schätz m. Schatz; und in 
den Prät. Conj. nant nennte, kant kennte, hrant brennte, wmtt 
wendete, stalt stellte, zu den Indic. nStnt^ kAnt, hrAnt^ wänt, stälf. 
b) ausserdem erscheint das I aber auch als Verengung des 
mhd. öu in einer kleinen Zahl von Wörtern , in Welchen es da- 
her nicht nhd. rf, sondern nhd. eu, äu vertritt; dahin gehören: 'V 
hä n. Heu (mhd. höuwe, höu) ; strä f. Streu, ä strät er streute, 
uisgestrat ausgestreut (mhd. ströuwen, ströun); frä f. Freude, ä 
frat sich er freute sich, me fraten sich wir freuten uns, gefrat 
gefreut, erfrag erfreut (mhd. vröude, froede, fraed; vröuwen, 
froewen, fraeen); drä drohen, dräuen, ze drawen zu drohen, 
me drawen wir drohen, ä drat er drohte, gedrat gedroht (mhd. 
dröuwen, dröun). Dieses Lautverhältniss , welches in grosser 
Ausbreitung und Verwilderung durch die henneb. fränk. u. bair. 
Mundarten sich hindurchzieht (vgl. Fromm. 2, 331. Schmeir. 
bair. gr. 171. 181. 252), ist in seiner Beschränktheit und' 
charakteristischen Bestimmtheit auf ruhl. Gebiete ein willkom- 
menes Zeugniss für die lautliche Sauberkeit und Treue unseres 
Dialectes, welche sich nun besonders bei den folgenden Umlauten 
(öi ft, ü, Ä, äü) im Gegensatz zu der thür. Verflachung recht 
deutlich bewähren wird. 

4. Das ö zeigt sich mit reinem vollem Klang 
a) als Umlaut der gewöhnlichen Kürze o in Ueberdinstim- 
mung mit dem Nhd. (vgl. oberi Kürz. 4. p. 5), z. B. frömmer fröm- 
mer, der frömmst 'y drömmelchen n. TrÖmraelchen; ä kömmt j 

4* 
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nönnchen n. ; sönnchenn^; ^önn gönnen, ä gönnt ^ JcÖnn können, 
ä kann er könnte; hörner pl, AömcÄew n., Aörwöradj. hörnern; 
hörner pL, körnchen n. ; Öftersch öfter; köstlich <f beköstig be- 
köstigen; pföstchen n. kleiner Pfosten; gerichtsschöpf m. Gerichts- 
schöff; rföp/* pl. Töpfe, döpfen n. Töpfchen (mhd. töpfelin); nur 
mit dem mhd. Grundlaut stimmt kölhhen n. Köhlchen (mhd. kol), 
der umlautlosen nhd. Form steht entgegen Schlösser m. Schlosser; 
ganz unorganisch aber erscheint der Umlaut in rötz m. mhd. roz Ben. 
2 S 779 a, bair. nhd. rofö Schmoll. 3, 175. Stiel. 1627.Frisch 2, 129 b). 

b) als Umlaut des in ui ausgewichenen o (vgl. Ausw. 6, e. 
p. 34. 35), z, B. Wörter pl., wörtchen n. ; Örtchen n., HärmÖrtsch 
(zu Härmuirt Herrenort); dörfer pl., dörfchea n.; storch pl. 
Störche; Ä^ör^; pl. Aststücke, knörzchen n. kleines hartes Stück, 
verwachsener Mensch. 

c) als Umlaut des durch ungesetzliche Brechung entstandenen 
0, wo ihm dann nhd. oder mhd. ü gegenübersteht, und diese im 
Hennebergischen (vgl. Fromm. 2, 327) heimische Lautformel 
(ruhl. ö ; mhd. nhd. il) ist so stark herschend, dass sie auch 

, überall da eintritt, wo die umlantlose Grundform längst ausser 
Uebung gekommen ist, und dass dann also das ö als unmittel- 
bare Brechung des ü erscheint. Auch die eigentlich thür. Mund- 
art besitzt dieses Lantverhältniss ; doch hat sie dasselbe nur in 
den Gebirgsgegenden rein I bewahrt, im platten Lande dagegen 
sehr häufig das ö zu e verflacht, und das Ruhlaische steht daher 
mit seinem überall treu erhaltenen Ö gegen diese Yerflachung in 
vortheilhaftem Gegensatz, z. B. möllen f. Mühle, möller m. Müller 
(mhd. mül, mülnaere, müUer); göll gülden, golden, gölten m. 
Gülden, Gulden (mhd. guldln, güldin, gülden); föll füllen, gefölls 
n. Füllsel (mhd. vüUen); fallen n. Füllen, junges Pferd (mhd. 
füll, vüln); scholl , uisschöU schüUen, ausschüUen, plätschernll 
ausschwenken (mhd. schüUe m. schlottriger Mensch, erschülien 
wild herumschütteln, schüUe f. Regenguss Ben. 1\ 127b 222 b); 
sich kömmer sich kümmern, ä bekömmert sich er bekümmert 
sich, es bekömmert mich es bekümmert mich (mhd. kumbern, 
bekumbern, bekümbern) ; krömm krümmen, gekrömmt gekrümmt, 
ä krämmt sich er krümmt sich (mhd. krUmh^n) ; ^dömmer dümmer, 
d'r dömm^t der dümmste (mhd. tump, tumber, tumbest) ; lömmel 
m. Lümmel, grober Mensch (vgl. mhd. lumbel Klumpen von Ein- 
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geweiden); verstömmel verstümmeln (vgl. ahd. stambal. mhd. 
stnmbel adj. verstümmelt); dönn dünn (ahd. dünni. mhd. dünne); 
ä gewann er gewänne (mhd. gewünne); se besonn sich sie be- 
sänne sich (mhd. besünne); ä fang er fände (mhd. vünde); ä 
böng er bände (mhd. bünde); blönger plündern, uisgeblöngert 
aasgeplündert; böngel n. Bündel (mhd. gehündeil); jöngelchen n,, 
Jüngelchen, j&ngling m. Jüngling, fönger jünger, jöngst jüngst, 
sich verjong sich verjüngen (mhd. jungelinc, junger, jungest); 
sprong pl. Sprünge, ä sprang er spränge (mhd. Sprünge); se 
söng sie sänge (mhd. sünge); me rängen wir rängen (mhd. rün- 
gen); honst pl. Künste, hönsüich künstlich ^(mhd. künste, künst- 
lich); verköndig verkündigen, ä verköndigt er verkündigt (mhd. 
kündec) ; schörzen f. Schürze, uffgesckörzt aufgeschürzt, uffschorz 
aufschürzen (mhd. schürz, schürzen); störz stürzen, bestörzt be- 
stürzt, gestorzt gestürzt, vgl. unten 7, a. p. 58, oben Brecb. 3. p. 20, 
(mhd. stürzen, stürzen); störm stürmen, ie^^örm^ bestürmt (mhd. 
stürmen); wörmer pl. Würmer (mhd. würme); ä dörft er dürfte, 
me dörfen wir dürfen (mhd. dürfen, dörfte); schlörf schlürfen 
(zu mhd. slerfen schleppend gehen); nöss pl. Nüsse, nösscken n. 
Nüsschen (mhd. nügge); schlösset m. Schlüssel (mhd. slüggel); 
schössel t SchVLSsel (mhd. schüggel); hösch hübsch (mhd. hövesch, 
höfsch, hübesch); schött schütten, beschött beschütten (mhd. 
schüten); schöddel scMtteln (mhd. schüteln); knöddel m, Knüttel 
(mhd. knütel, knüttel); röddel rütteln (mhd. rütteln, rüteln); 
schätz m. Schütze, beschötz beschützen, beschötzt beschützt, vgl, 
oben Brech. 3. p. 20, (mhd. schütze, schützen); motzen f. Mütze 
(mhd. mutze Ben. 2\ 280b); böfel m. Büffel; Tcardöffel m. 
Kartoffel (wo der Umlaut den ältesten Formen dieses Wortes: 
Tartüffel, Kartüffel Gr. wb. 5, 244 entspricht); höpf hüpfen, se 
höpft sie hüpft, höpf er m. Hüpfer (mhd. hupfen); kochen f. 
Küche (mhd. küchen, küche); nöchtern nüchtern (mhd. nüchtern); 
schöchtern schüchtern, verschöchtert verschüchtert; schmöck 
schmücken, se schmöckt sich sie schmückt sich (mhd. smücken) ; 
dröck drücken, ä dröckt sich er drückt sich (mhd. drücken, 
drucken); röcfc rücken, t?erröcfe verrückt, vgl. oben Brech. 3. p. 20, 
(mhd. rücken, rucken); rocken m. Kücken, zeröck zurück (mhd. 
rücke, rucke, ze rücke); Ärc?cÄ;e» f. Brücke (mhd. brücke, brücke); 
stock n. Stück, stöckchen n. Stückchen, konstöcker pl. Kunst- 
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stUßJte (mhd. stücke, stucke); glöch n. Glück, unglöckn., glöck- 
lichy es ff lockt me es glückt mir (mhd. gelücke). 

d) als unregi&imässiger Umlaut sowohl des gewöhnlichen q 
(vgl. a) als auch der unorganischen Brechung (vgl. c), so dass 
jBs entweder nhd. o, oder nhd. u gegenübersteht (vgl. Fromm. 
2, 326); z. B. ä wöll er wollte, me wollen wir wollten conj. 

'prät. (mhd. wolte, zuweilen wölte); ä soll er sollte, se sollen 
sie sollten conj. prät. (mhd. solte, solde, zuweilen sölte) ; völler 
cpmpar, voller, vollst ^ un vollsten superl. am vollsten (mhd* 
vpller, vollest); borschdörfer m. Porsdorfer Apfel, 

scliölk schuldig (mhd. schuldec, nd. schüUig); ömm um, 
ärömm herum, ömmhär umher, drömm darum, drum, brömm 
warum (mhd. umbe , umb , umme, — aber auch : ümme , ümbe, 
nd. Um, rümmer); önger unter, ärönger herunter, nönger hin- 
unter (mhd. under, unter); könger hungern, mich köngert mich 
hnngert.höngrig hvtngrigy heisshongrig heisshungrig (mhd. hungern, 
hungere) ; m'^ffel muffeln, ungeschickt kauen (vgl. mhd. mupfen^ 
muffen den Mund verziehen Ben. 2^, 274 a). 

e) als Kürzung des ursprünglich langen Umlauts ^; z. B. 
d stösst er stösst; grösser grösser, dV grösst der grösste; 
schönner schöner, dV schönst der Sjchönste, 

5. EbejQSO säubern Klang wie dieses ö behauptet auch die 
ihm entsprechende Länge 6, welche in folgenden Fällen vorkömmt: 

a^ al3 regelrechter Umlaut des alten 6, wo ihm mhd. oe 
nhd. S zur Seite steht, z, B. schS schön ^ schon schonen acc. 
sg. masc. (ahd. sc6ni. mhd. schöne, schoene) ; dSnchen n. Tön- 
eben, es dSnt es tönt (aihd. doenen); hSnsch höhnisch, verhin 
verhöhnen (mhd. hoeno, verhoenen); bSnchen n. Böhnchen; rSs- 
chen n. Röschen (mhd. roeseltn, roesel); bSs böse (mhd. boese. 
ahd. p6s|); ISs lösen, gelSst gelöst, erlSst erlöst (mhd. loeseu, 
erioesen); n^dig uöthig, schwermdder m., genSdigt genöthigt 
(mhd. nötec, noetic; nöten, nocten, noetigen); kälrStchen n. 
Bothkehlchen, Ä^^r^fcÄe« n. Rothschwänzchen , rSder rötber, rSt- 
lieh röJthlich (mhd. roetelebt) ; hScher höher, hSchst der höchste, 
h&chstens höchstens (mhd. hOheir, hoeher, hoeheste) ; fiö pl Flöhe 
(mhd. vloehe). ^ 

b) nur dem Nhd. entspirechend , als Umlaut eines auf An- 
gleichung oder Dehnung beruhenden 6^ z. SL ä z^k er zöge 
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(mhd. Züge); ä flSgJc er flöge (mhd. vlüge); ä bedrSgk er be- 
tröge (mhd. betrüge); se beUgh sie belöge (mhd. belüge); -— 
vSl pl. Vögel, vSlchen n. Yögelchen (mhd. vögele, vogelUn); 
höflich höflich (mhd. hovelich) ; hrSden f. Kröte (mhd. krote,krotte). 

c) als abweichender Umlaut von ö, z. B. Swer- ober-, Oetoer- 
agilen Ober-Ellen n. pr., der Swer seht der oberste, ze Ükoersoht 
zn Oberst, oben an (mhd. ober, oberest) ; de OStschen die Gothai- 
schen, Oothaner, gStsch lut gothaische Leute. 

d) als Umlaut des ans d entsprungenen oi, dessen Durch- 
gang durch 6 hierdurch seine Bestätigung erhält (vgl. oben Aus- 
weich. 7, a. p. 36 f.) ; diesem S steht natürlich nhd. dy mhd. ae oder 
6 gegenüber, z. B. jSrchen n. Jährchen, jSrer pl. Jahre (aber: 
dräijärtg dreijährig); horchen n. Pärchen; horchen n. Härchen, 
grähSrig grauhaarig, ä hört sich (neben: ä hart sich) er hart 
sich; ä wSr er wäre, me wSrn wir wären; dau forscht du 
fährst, se erfSrt sie erfährt; zSrder zarter (aber: verzärdeU 
verzärtelt; vgl. oben Ausw. 2, a. p. 28). 

6. In weiter Ausdehnung und überall mit reinem Klang 
herscht auch das H, namentlich in folgenden Fällen: 

a) als Verengung des mhd. ile, wie nhd. ü, z. B. mä f. 
Mühe (mhd. müeje, müe); blü blühen, es hlut es blüht (mhd. 
blüejen, blüen); gl& glühen, geglut geglüht (mhd. glüejen, glüen); 
br4 f. Brühe, Kaffee, br& brühen, verbrat verbrüht (mhd. brüeje, 
brüejen); Jeu pl. Kühe (mhd. küeje); /rti frühe, fräjoir n. Früh- 
jahr (mhd. vrüeje); Jcrü pl. Krüge (vgl. mhd. kruoc, krüegeKn); 
toul wühlen, gewul n. Gewühl (mhd. wüelen); f&l fühlen, ä fvk 
er feihlt (mhd. füelen); st&lchen n. Stühlchen (mhd. stüellin)^ 
r&m rühmen, berumt beiUhmt (mhd. rüemen); gr^n grün (mhd. 
grüene); sich erkun sich erkühnen (mhd. küene); für fähren, 
verf&rt verführt, üngef&rt angefahrt (mhd. vüeren); ä für conj. 
prät. er führe (mhd. vüere); schwur conj. prät. er schwüre 
(mhd. swüere); spar sparen, ä spurts er spürt es (mhd. spüeren); 
schn&r pl. Schnüre, schnurchen n. Schnürchen, schn&r schnüren 
(mhd. snüere, snüereltn, snüeren); u^ss conj. prät. wüchse (mhd. 
wüchse); grAss grossen (mhd. grttegen); füss pl. Füsse (mhd. 
vüege); b^s büssen (mhd. büegen); toust wüst, verwüst ver- 
wüsten (mhd. wüeste, verwüesten) ; gem^ n. Gemüth (mhd. ge- 
müete); hüt büteh, verhüt verhüten (mhd. hüeten); A^^pl. Hüte, 



56 I* I^ie Laute. A. Die Vocale. 

h€tchen n. Hütchen (mhd. hüete, hüetelin) ; mu müde (mhd. müede); 
ffräbchen n. Grübchen, ä begrub er begrübe (mhd. grüebelin, 
grüebe); ducher pl. Tücher, duckeichen n. Tüchelchen (mhd. 
tüechlin); vergnügen n. Vergnügen, vergnügt vergnügt, ä be- 
gnügt sich er begnügt sich (mhd. genüegen) ; ä schlugk er schlüge 
(mhd. slüege); ä drugk conj. prät. er trüge (mhd. trüege); auf 
unregelmässige Weise , so dass ihm mhd. uo nhd. ü entspricht, 
ist dieser Umlaut eingetreten in buchen f. Buche, buchenschit n. 
Buchenscheit, buchenwä/d m, BüchenweAd (mhd, buoche, buochin); 
dau dust du thust, ä düt er thut (mhd. tuos, tuost, tnot). 

b) als Dehnung von mhd. ü^ übereinstimmend mit nhd Uj 
z. B. dur f. Thüre (mhd. tür); schür schüren (mhd. schürn); 
gebur gebühren, es gebart es gebührt (mhd. gebürn); lufen f. 
Lüge, ä l&t er lügt (mhd. lüge f.); bedru betrügen, ä bedrut 
er betrügt (vgl. mhd. trüge f.); vorzüglich vorzüglich; — dahin 
gehört auch muglich möglich, si muglichst sein Möglichstes 
(mhd. mügelich), wo die Mundart den ungebrochnen Laut im 
Vortheil gegen das Nhd. erhalten hat, und die Präpos. für vor, 
welche mit ihren Compos. und Ableitungen (mefurün voran, furuis 
voraus, furschlAgk m. Vorschlag, furntm vornehm, furrädig vor- 
räthig, /"iira^jf vorig, d^rfurscht der vorderste) nicht auf ahd. fora^ 
mhd. vorCf vor, sondern auf ahd. furi, mhd. vilre^ vür beruht. 

c) als Umlaut des S, welches vor r durch ü hindurchgehend 
in ui ausweicht (vgl. Ausw. 6, e. p. 34), so dass dieses u nhd. 6 
neben sich hat; z. B. urchen n. Oehrchen; murchen n. ein kleiner 
Mohr; rurchen n. Röhrchen (pl. rürerchen); Azlr hören, ä hurt 
er hört ; st&r stören, me stum wir stören ; — zuweilen auch wo 
im Nhd. gar kein Umlaut stattfindet, also dem u nhd. o, 6 entgegen- 
steht, z. B. lotrt pl. Worte (von rüuirt)\ nälburer m. Nagelbohrer. 

d) als Umlaut der alten ungesteigerten Länge 'ü, mag diese 
nun in der umlautlosen Form als reines ü oder als dessen Aus- 
weichung ui vorliegen (vgl. oben Läng. 5. p. 8. 9. Ausw. 6, a. p. 32); 
diesem ü entspricht überall mhd. tu oder ü^ nhd. au; z. B. 
dubchen n. duwerchen pl. Täubchen (mhd. tiubelin) ; schrubchen 
n. schr&werchen pl. Schräubchen (mhd. schrinbel) ; t&indruwel n. 
Weinträubchen (mhd. triubel, wfntriubel); schum schäumen, ab- 
sch'&m abschäumen (mhd. schiumen); rtbrnchen n. Bäumchen, 
Plätzchen, tum räumen, ger&mt geräumt, uisriim ausräumen, 
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ujfgeriimt aufgeräumt (mhd. rümen, vgl. rÄmec, riumec); ver- 
SV/m versäumen) me veraiimeti wir versäumen, versumt ver- 
säumt (mhd. süm m. Zögerung, sümen^ versümen); geatrüch n. 
Gesträuch, atriich pl. Sträuche (vgl. Schmell. 3, 678 ahd. strüch 
Grff. 6, 744); — zun pl. Zäune, zunchen n. Zäunchen, ömmzun 
umzäunen (mhd. ziune, umheziunen); Mrcken n. vdlb&rchen n. 
Yogelbäuerchen, volbur pl. Vogelbauer (mhd. bür st. m.); mürer 
m. Maurer, Maurer, murchen n. Mäuerchen, gem&r n. Gemäuer 
(mhd. müraere, miuraere, gemiure); fusti^L Fäuste (mhd. viuste) ; 
mus pl. Mäuse, m^schchen n. Mäuschen (mhd. miuse); lus pl. 
Läuse (mhd. Huse); schnuzchen n. Schnäuzchen; k&z pl. Käuze, 
kuzcken n. Käuzchen (mhd. kiuzeltn); h'&t pl. Bräute (mhd. 
briute); h&t pl. Häute (mhd. hiute); kr&der pl. Kräuter, krut" 
chen n. Kräutchen (mhd. kriuter, kriutel); l&t läuten, se luden 
sie läuten, luder m. Glockenläuter (mhd. Unten). — Auch wo 
das ui auf einem unorganisch gedehnten u beruht (vgl. oben 
Ausw. 6, d. p. «34) hat es öfters den langen Umlaut u, welchem 
dann mhd. nhd. ü gegenübersteht : w&r würde ; tcurf würfe, fnäi 
würfen wir würfen; ä starb er stürbe; es fyerdurb es verdürbe; 
ich erwarb ich erwürbe; daneben auch Formen ohne diese 
emphat. Dehnung, vgl. unten 7, a. p. 58. 

e) als organischer Laut, dem mhd. iu nhd. eu entsprechend, 
z. B. ulen f. Eule (die seltnere Form, gewöhnlich vüen vgl. 
unten 7, b, y* P* ^3) ; ^^^ neun, nunzec neunzig (mhd. niun, niunzic) ; 
d{ir theuer (mhd. tiure); f&r n. Feuer, fArig feurig (mhd. viur); 
stur steuern, st&m pl. Steuern (mhd. stiuren,stiure); guss imper. 
giesse, geuss (mhd. ging) ; schuss schiesse (mhd. schiug) , schluss 
schliesse, schleuss (mhd. sliug); lut pl. Leute (mhd. liute); dAt- 
lieh deutlich (mhd. diuticltche) ; d&fel Teufel, verdufelt yertenfelt 
(mhd. tiuvel); zugk, gezugk n. Zeug, dufelsgez&gk n. Teufels- 
zeug (mhd. ziuc, geziuc); zu zeugen, bezA bezeugen, zujen pl. 
Zeugen (mhd. ziugen, beziugen , ziuge); ä züt er zieht, er 
zeucht, zuk ziehe! zeuch! (mhd. ziuhet); flAk fliege! fleug! ä 
fiät er fliegt, fleugt (mhd. vliuget). 

f) zuweilen auch als Umlaut des durch Verdunkelung aus 
d entsprungenen ü (vgl. oben Verd. 3, a. p. 22. 23), wo es also 
das mhd. ae, nhd. d vertritt, z. B. ä küm er käme, me kümen 
wir kämen (mhd. kaeme, kaemen) ; se nAm sie nähme, se n&men 
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sie nähmen (mhd. naeme, naemen); ä blänchen n. ein Planchen; 

— anch wo zugleich Dehnung vorliegt, so dass dem £ nhd. ä 
gegenübersteht : ä gew&n er gewänne ; se besun sich sie besänne 
sich; se spün sie spänne; hS^ run er ranne, rennte, — welche 
merkwürdigen Formen doch offenbar aus dem verdunkelten Indic. 
Prät. Siug. gewÜTij besUnj spün. Hm entsprossen sind und mit 
dem mhd. iL in den entsprechenden Prät. Conj. (gewünne, be- 
sünne, spünne, rünne) sich also nur zufällig berühren. 

7. Dem ü ist zwar durch die Brechung zu ö (vgl. oben 
4, c. p. 52) sowie durch die Steigerung zu &ii (vgl. unten 8, c 
p. 61) mehrfach Abbruch geschehen, doch hat sich die Mundart 
auch diesen kurzen Laut mit reinem Klange immer noch in 
ziemlicher Ausdehnung erhalten, theils an gesetzlicher Stelle, 
theils durch Kürzung des ü, 

a) als Umlaut des u ist reines ü hauptsächlich vor positionalem 
r und vor ch, aber auch sonst manchmal, in Uebereinstimmung 
mit dem Nhd. verblieben ; z. B. in den auf dem richtigen Plural- 
ablaut des Ind. beruhenden Conjnnctivformen ertoürr erwürbe, ver- 
dürr verdürbe, stilrr stürbe; ferner in für acht m. Fürst; vmrscht 
pl. Würste; bürschten f. Bürste; bürschchen n. Bürschchen; 
dür scher dürsten, es dür schert mich mich dürstet; schürzchen 
n. Schürzchen, schürzf(iU n. Schurzfell, schürzen f. Schürze, 
uffgeschwrzt aufgeschürzt; stürz stürzen, se stürzt sie stürzt; 
(wo das ü vor dem daneben bestehenden ö vorherseht^ vgl. oben 
p. 53, 4, c.) bürger m. Bürger, bürgemeist^ m. Bürgermeister; 
ä furcht sich er fürchtet sich, fürchterlich; /tüchtig, flucht^ 
ling m. ; nüchtern {neb^n nöchtern) \ in züchten; düchtig tüchtig; 
küchenn. Ktkchlein; äifersüchtig eifersüchtig; füchs pl. Füchse; 

— büssen f, Büchse; <2üoÄ; tflcken, tückisch beschädigen, dücksch 
tückisch; Ätfc;^pl. Püffe, Schläge, bü/ferm. gewaltthätiger Mensch ; 
schnüffel schnüffeln ; auch der nhd. umlautlosen Form gegenüber, 
z. B. in sich büdder sich buttern, zu Butter werden ; — dagegen 
stehen, der reinen mhd. Kürze entsprechend, in Widerspruch 
mit der nhd. Dehnung; üwwer üher^ rfrtttcK^er darüber, änüwtoer 
hinüber, verrüwwer vorüber; hüv>wen un drüivwe» hüben und 
drüben (mhd. über); künnek m. König, zuikünnek m. Zaun- 
könig, künneken f. Königin, künneghlich königlich (mhd. künec, 
küneclicb, küneginne). Nur auf dem mundartlichen Durchgangs- 
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lautß u hei der Ausweichung des o in ui beruht das ü in stürr 
Störche, (sing, stmrk^ vgl. oben p. 35), wo ihm nhd. öy mhd. 
o gegenüberliegt (mhd. storc, storch, plur. storche). ^ 

b) für diese Spärlichkeit des echten ü hat nun die rahL 
Mundart dnreh Kürzung der oben besprochenen verschiedenen 
Arten des ü Ersatz gesucht; so steht: 

a) ü für mhd. üe (vgl. 6, a) in: hünner ^\. Hühner <mhd. 
hüener); blümmchen n.^ pl WümwiercAew Blümchen (mhd. blüeme- 
lin, blüemekin); waV, «ä achwürrn wir, sie schwüren, l u. 3 
plnr. des regelrechten Conj. Pr&t. schwur (mhd. swüere, swüeren), 
ond in falscher Analogie dazu die gleichen Formen von schir 
scheren: mäi, su achiirm wir, sie schören, vom Sing, schür; 
— füdder füttern (mhd. vüeteren); brüdder pl. Brüder, hrüdder- 
chen n. Brüderchen (mhd. bruoder, brüeder); süsser süsser, in 
süssen schlaf in süssen Schlaf (mhd. süeger); — auch mit ab- 
weichendem Umlaut, wo das Nhd. allein oder zugleich auch das 
Mhd* nur die umlautlose Form zeigt: ä rüfft er ruft (mhd. rüefen); 
süeh suchen, ä sucht er sucht, besuch besuchen, se besuchen 
sie besuchen (mhd. suochen, besnochen). 

ß) ü für mhd. iu, nhd. äu (vgl. ob^6, d) in: mvMer pl. 
Mäuler, Küsse, «nüZ^cÄ^n n. Mäulchen, Küsschen; grüsslich gr^xk- 
sig, grauslich (mhd. griuslich); hüsser pl. Häuser, Nuirdhüsser 
Nordhäuser; düsser pl. Däuser; strüsser pl. Sträusse, strüss- 
chen n. Sträusschen; ä lütt er läutete, se lütten sie läuteten, 
gdüM geläutet; brüttchen n. Bräutchen; ä süfft er säuft; mich 
dücht mich däucht, mich dünkt (vgl. mhd. prät. ind. dühte, 
conj. ditthte. nhd. däuchten Gr. wb. 2, 831.) 

Y) ü für mhd. iu, nhd. eu (vgl. oben 6, e) in: üllen f. 
Eule (mhd. iuwel, iule); JcüUn f. Keule (mhd. kiule); bülln f. 
Beule (mhd. biule); schüUch hässlich, abscheulich (mhd. schiuh- 
lieh); schünn f. Scheune (mhd. sohiune); M^^ heute (mhd. hiute) ; 
erbütt erbeutet (mhd. bluten); büddel m. Beutel (mhd. blute!) ; 
^pütz spucken, uisspütz ausspucken (mhd. spiuzen u. spützen. 
nhd. speuzen); krütz n. Kreuz (mhd: kriuze); dütsch deutsch, 
Dütschlind Deutschland (mhd. diutsch); üch euch (mhd. iuch); 
krüch krieche! kreuch! ä krücht er kriecht, kreucht (mhd. 
krinch, kriuchet); es fLüsst es fliesst, fleusst (mhd. vliuget); es 
verdrüsst en es verdriesst ihn (mhd. verdriu^et); dau güssi^ 
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ä gÜ88t du gieBsest, er giesst, gensst (mhd. giuget) ; dau schüsst, 
ä schürst du schiessest, er schiesst (mhd. schlaget); lücht leuch- 
(jBD, heinlücht heimleuchten, es lücht me in es leuchtet mir ein 
(mhd. liuhten); fückt feucht (mhd. viuhte). 

d) ü fttr mhd. iu, nhd. & (vgl. oben Ausw. 6, c. p. 34) in: 
nadürrlich natttrlich (mhd. natürlich, nfttiurlich.) 

€) ü für nhd. &, als Umlaut des aus d verdunkelten ü 
(vgl. oben 6, f) in hiinner pL Hähne, giickelhünner pl. Gickel- 
hähne, ä hiinnchen n. ein Hähnehen. 

8. Endlich haben wir noch den Laut &tl zu betrachten, der 
a]s ein energisch ausgeprägter Doppelklang den Diphthongen au 
und au in folgenden Fällen umlautend zur Seite steht: 

a) als Umlaut des alten au (vgl. oben Diphth. 3. p. 1 3), wo 
ihm also mhd. ou, öu nhd. äu, eu zu Grunde liegt; z. B. sich 
fr&ü sich freuen, ä fr&iit sich er freut sich, me fr&Wuyen sich 
wir freuen uns (mhd. vröuwen); uffztiiim aufzäumen, uffgez&iinU 
aufgezäumt (mhd. zouroen); r&ilwer m. Räuber (mhd. roubaere, 
röubaere, röuber); gMü, geb&ilde n. Gebäude (mhd. gebou); 
ä lAüft er läuft (mhd. loufet); h&üfchen n. Häufchen, uffgeh&üft 
aufgehäuft (mhd. houf, gehoufet); r&iicher räuchern, geräuchert 
geräuchert, r&iicherkummer f. Räucherkammer (mhd. rouchen); 
gebr&il n. Gebräu, br&ühün m. Breihahn, Breuhahn (s. Gr. wb. 2,379); 
' — als abweichender Umlaut gegenüber nhd. au in : br&ü brauen, 
gebrhüt gebraut, br&ühuis n. Brauhaus, br&ukn&jt m. Brauknecht 
(mhd. brouwen, bröuwen, breuwen); /lllenh&üwer m. Feilenhauer 
(mhd. houwer); k&ü kauen, ze Jc&üwen zu kauen, hct .käiit er 
kaut (vgl. kauen, käuen, keuen Gr. wb. 5, 311), und besonders 
in den schw. Conj. Prät. k&üt kaute, käilft kaufte, r&üß raufte, 
d&ilft taufte, wo es ganz mundartlich auf dem rttckumlautenden 
au der Ind. Prät. kaut, kaufte rauft, däuft beruht. 

b) in Uebereinstimmung mit der Steigerung des ü zu au 
(vgl. oben Steiger. 2. p. 15) wird auch das ü, welches wir oben 
(6, d. e.) dem mhd. iu nhd. äu, eu gegenüber gefunden haben, 
nicht selten zu iil gesteigert; z. B. &üer euer (mhd. iuwer); 
&ü ihr, nom. plur. 2 pers., was auf einem Eindringen der alten 
Dativform (mhd. iu) in den Nominat. zu beruhen scheint; säü 
Säue, plur. von sau (mhd. siuwe), säilzil m. Sauschwanz , s&ü- 
rdsen m. Saurasen (Platz zum Schweineverkauf); n&ii neu, niü- 
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gtrig neugierig, N&üstädt Neustadt (mhd. niuwe); dr&ii treu, 
gedr&ii getreu, dr&uhärzig treuherzig, dr&ü f. Treue, mätner 
dr&ii bei meiner Treue! (mhd. triuwe); sck&il a^\ scheu, sch&ü f. 
Scheu, sich ach&ü sich scheuen, ä sch&üt sich er scheut sich 
(mhd. schiech, schiuhe, schiuhen, schiuwen), — dazti auch durch 
falsche Analogie das Adj. gesch&üdt gescheid; es r84lt mich 
es reut mich, es geräut en es gereut ihn, räü f. Reue (mhd. 
riuwen, riuwe); bl&ü bläuen, schlagen, se bläut en sie schlägt 
ihn, uisgebl&üt ausgebläut (mhd. bliuwen. md. blüen); fr&ünd 
m. Freund, gefr&ünd pl. Freunde, fraündlich freundlich, fr&ünd- 
schaft f. Freundschaft (mhd. vriunt, gevriunde, vriuntltch, vriunt- 
schaft); schäiier scheuern, sch&iiert scheuerte, gesch&iiert ge- 
scheuert, neben sch&r, schürt, geschürt (nd. sch&ern. fränk. 
scheuren Schmell. 3, 392); gr&ülich adj, greulich (mhd. griuwe- 
Uch) und gr&üsch adj. grausenhaft (zu mhd. grdwe Grausen); 
Br&üssen Preussen, br&üsch preussisch (mhd. Priuge). 

c) ebenso analog der Steigerung des u vor gewissen Con- 
sonanten zu äu (vgl. oben Steig. 3, b. p. 16) erscheint nun auch 
hier der gesteigerte Umlaut &ü, welcher in diesem Falle dem 
mhd. nhd. ü gegenüberliegt; z. B. s&iimpf pl. Sümpfe, in 
s&ümpfen in Sümpfen ; sir&ümpf^l, Strümpfe, o/f d!n str&iimpfen 
auf den SiriXmpfQn; Jäümpf er chen n. Jüngferchen; d'r f hilft der 
fünfte (mhd. dervünfte, vümfte); ä f&iingk er fände (mhd. vünde); 
se s&iingh sie sänge (mhd. sünge) ; ä spr&üngk er spränge (mhd. 
Sprünge); ä r&ilngk er ränge (mhd. rünge); me dräiingken wir 
tränken (mhd. trunken); toMnsch wünschen, ä w&iinscht er 
wünscht, erw&ünscht erwünscht, verw&ilnscht verwünscht, w&unsch 
pl. Wunsche; — auffallend ist der Laut in spr&ilngkelm. Sprenkel 
wenn nicht vielleicht die ältere hd. Nebenform ,sprinkel, sprynckel* 
tendicula (Frisch 2, 308 b. c. Stieler 2107. Dfb. gloss. 577 b) 
auf ein noch älteres ,sprüngel, sprünkel' zurückgeführt werden kann. 

9. So entschieden wir nun bei den bisher betrachteten Fällen 
des Umlauts überall die grösste Schärfe und Sauberkeit des 
Klanges in der Sonderung der dunkeln Laute von den hellen 
gefunden haben, und obwohl wir sogar schon einer deutlichen 
Neigung unserer Mundart zur Vertiefung der dünnen Laute be- 
gegnet sind (vgl. oben Verdunkelung 4, a — e. p. 24. 25), welche 
zu der im eigentlich thüringischen Gebiete vorhersehenden Ver- 
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flachang der tiefen Yocale einen charakteristischen Gegensatz 
bildet, so darf doch nicht unbemerkt bleiben, dass die rnhl. Mund- 
art an dieserVerfl ach nng in einzelnen Fällen theilnimmt; so steht 

a) i für ü in: birzel m. Bürzel, Steiss, hirzelchen n. Bürzel- 
eben (vgl. borzel, börzel, bürzel Gr. wb. 2, 247. 554.) 

b) i für das aus d gekürzte ü, mhd. in, nhd. äu (vgl. 
oben 6, d. 7, b.) in dibhert m. Täuber, männliche Taube (mhd. 
tiuber), wo wir ein ruhl. däwery dübbert erwarten sollten. 

c) ei für äü als Umlaut des echten au, mhd. öu, nhd. an 
(vgl. oben 8, a.) in: beim pl. Bäume, borzelbeim pl. Purzel- 
bäume, betmchen n. Bäumchen, sich beim sich bäumen, ä beimi 
sich er bäumt sich (mhd. boume; vgl. geböume n.); reimchen n. 
kleiner Rahmtheil, äbreim abrahmen <zu räum m. mhd. roum 
Milchrahm); dreim pl. Träume, dreim träumen, ä dreimi er 
träumt, drevmer m. Träumer (mhd. troume, tröume, troumen, 
troumaere); steibchen n. Stäubchen, stei stäuben, gesteibt gestäubt, 
versteibt verstäubt, mit Schnee überweht, steiberwader n. Stäuber- 
wetter, Schneetreiben (mhd. itöubelin, stouben. ahd. stoupan); 
f reibchen n. Frauchen (mhd. vröuw'elin) ; eiwelchen n. Aengelchen 
(mhd, öugeün); glei glauben, gsgleit geglaubt, ä gieit er glaubt 
(älter, nhd. glauben, gleuben Stiel. 664. nd. glöven. mhd. ge- 
louben, glouben); Are«/* kaufen, ä keift er kauft, se keifen sie 
kaufen (ält nhd. kaufen, keufen Stiel. 938. nd. kdpen. mhd. 
koufen, keufes); heit n. Haupt (ält. nhd. heubt, haubt Stiel. 791. 
nd. höved, hdfd. mhd. houbet, houpt, heubet Ben. 1, 719 a.) 

d) äi für dieses äü finde ich nur in räif raufen , ä räift 
er rauft, geräift gerauft (ält. nhd. reufen, gereuft Stiel. 1532. 
itthd. roufen, reufen Ben. 2\ 774 b. 775 a.) 

10. Uebrigens halte ich es nicht für überflüssig noch be- 
sonders darauf hinzuweisen, wie dentlix)h sich die lebendige' 
Stärke des Umlautstriebes in der ruhl. Mundart nicht nur durch 
die Mannigfaltigkeit der uns^ entgegentretenden Laute ^ sondern 
auch durch das vielfache Hinansgehen des ruhl. Umlautes über 
die Gränzen der nhd. Regel erweist, welches wir fast in alien 
einzelnen Pnncten des betreffenden Abschnitts bemerklich zu 
machen Gelegenheit gehabt haben; s. oben 1, b (wärrlich); 
1, c (wasch eiß»)^ 2 (däckt etc., mÄeht)^ 3, a (Mästete, nänt 
etc.^; 3, b (drä); 4, a (schlösser, röt&)', 4, c (kardöffel)j 4, d 
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(wöll etc., scliölk etc.^; 5, c (Swer etc.); 5, d (j6rer, grähSrig); 
6, a (buchen, düUJ ; 6, c (wuri etc.); vSlhur, mürer); 7, a (sich 
hüdder); 7, b, a (ruf t, such) ; 7, h, ß (grüsalich) ; 8, a ("ÄrÄtt 
etcj; 9, c (abreim, f reibchen, glei eic); 9, d (räif). 

Am Schiasse unserer Betrachtung des ruhl. Yocalfsnras er- 
geben sich uns aber folgende in ihrem Klang streng von ein- 
ander geschiedene vocaHsche Laute: 

1. die Kürzen a, ä, ä, % ä, e, i, o, ö, u, ü 

2. die Längen ä, ä, S, I, ^, t, 6, ft, ü, u 

3. die Diphthonge ei, äi, au, äu, äü, oi, ui. 



B. Consonanten» 

Bei weitem weniger Merkwürdiges als die Yocale bieten die 
Consonanten dar, welche vielfach den weichlich schwankenden 
md. Charakter zeigen und durch Yerschleifiing oder Abfall nicht 
unbeträchtliche Verderbniss erlitten haben; doch waltet auch 
hier in den eingerissenen Störungen ein gesunder Zug der Gesetz- 
mässigkeit, welcher die verfallenden Elemente lebendig zusammen- 
hält und für grammatische Zwecke haushälterisch verwendet, und 
daneben hat sich auch auf diesem Gebiete manches Alterthüm- 
liche in überraschender Ursprünglichkeit erhalten. Um dies 
genauer zu erkennen, wollen wir die einzelnen Consonanten durch 
ihre natürlichen Classen hin nach Laut und Schicksal verfolgen. 

1) Die Liq[nidae. 

1. In ihrem Klang sind die ruhl. Liquidae von einer wirk- 
lich normalen Flüssigkeit und Reinheit, indem nicht nur das 
m und n, wie überhaupt im henneb. und thür. Dialect, von 
jedem Anflug der in vrestlichen und südlichen Mundarten häufigen 
näselnden Aussprache völlig frei sind, sondern indem auch, was 
mehr zu verwundern ist, weder das l etwas von der stark- 
klingenden Zungenumwälzung an sich hat, welche den grössten 
Theil der thüring. Gebirgsbewohner kennzeichnet, noch das r 
etwas von dem schnarchenden Gutturalton, der in den nachbar- 
lichen Kreisen von Brotterode und Schmalkalden heimisch ist; 
vielmehr hat das ruhl. 1 einen vollen milden Klang, und das 
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ruhl. r ist von einer so ganz besonderen, fast vocalischen Weich- 
heit, dass ein geübtes Ohr schon an diesem Laute allein den 
gebornen Ruhlaer leicht erkennt, wenn er auch sonst gar nicht 
seinen Dialect spricht. 

2. Yertauschang der Liquidae ist besonders nur in 
einigen Lehnwörtern zu bemerken, z. B. salfjedden^ salf^den f. 
Serviette (wo übrigens die Yertauschung nur scheinbar ist, da 
sich das l wie in den entsprechenden nordböhm. nd. bair. öster. 
kämt. Wörtern aus dem ital. «a^vtWto erklärt; vgl. Petters Beitr. 
zur Dialectforschung in Nordböhmen zu salfett); meirAl m. 
Mtgoran (origanum majorana); niUjen f. Lilie (lilium); norwel 
m. Lorbeer (laurus. mhd. Idrber; es findet also eine doppelte 
Permutation in diesem Worte statt, da es doch offenbar aus 
lorber entstellt ist und darum für das auslautende / nicht füg- 
lich an lat. laureolus, engl, laurel gedacht werden kann); — 
auf älterem Vorgang beruhen Kein heim, heinkomm heimkommen, 
heingä heimgehen, d!rhein daheim (mhd. heim, hein) und mar- 
mel m. Marmorstein (mhd. marmel, mermel. ahd. marmil, marmul). 

3. Versetzung des r hinter den Wurzelvocal, vor welchem 
es eigentlich seinen Stand haben sollte, — eine besonders im 
Ags. Altfries. Mnl. u. Nd. häufige Erscheinung (vgl. Gr. 1 ^ 244. 
245. 275. 488), — zeigt sich, wie im Thüring. und im an- 
gränzenden Henneb. (vgl. Fromm. 3, 127), so auch im Ruhl. in 
einzelnen Beispielen, welche als mahnende Zeichen früher Ver- 
wandtschaft mit dem Anglischen in diesen Mundarten haften. 
Wie der verbreitete thür. Familienname Kerst, Kirsten (= mhd. 
Icristen Ghristianus) deutlich auf mnl. kerst, kersten hinweist, so 
erinnern das ruhl. bürn brennen (engl, to burn. mnl. nd. bernen) 
und das hier wie durch ganz Thüringen geltende hom m. Brunnen 
(mul> borne. ags. burna) und bornkersch f. Brunnenkresse (mhd. 
brunnekrgsse. henneb. bornkirsche. mnl. kersse. nnl. waterkers, sjsym- 
brium nasturtium Nemn. 4, 1309) lebhaft an solchen Zusammen- 
hang, eben weil die ganze Erscheinung auf md. Gebiete etwas 
Vereinzeltes und Fremdes hat (vgl. md.burnin Pfeiff. Jerosch.LXIV.) 

4. Fast durchaus dem thüring. Charakter fremd, dagegen 
ganz mit der henneb. Art übereinstimmend (vgl. Fromm. 2, 190. 
500. 3, 122. 126) ist die Abwerfung des 1 und n, wie sie 
im Ruhl. stattfindet. 
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a) Abfall des 1 im Auslaut: ich toi ich will, ä wt er 
will; ä sä er soll; eimä, ämä einmal, net ämä nicht einmal, 
of eimä auf einmal, an annermä ein andermal, aüemä allemal, 
munckmä manchmal, ä boir mä ein paarmal, zwctmä zweimal; 
aüwi alleweile, jetzt (s. Gr. wb. 1, 232), d'riot, dewt derweile, 
unterdessen (s. Gr. wb. 2, 1026); muischallen f. Maulschelle 
(henneb. fränk. mauschälln. thür. müschalln); wdfeil wohlfeil. 

b) Ausfall des 1 im Inlaut: me wonn wir wollen; ae 
sonn sie sollen (beides ebenso thür.); häbTi,KdXh,1c&bfleischn., 
kabfaU n. (aber halhhöpf, Jcallshetty hallsachädel Kalbskopf); 
h&b halb (vgl. die Verstummung des l in engl, calf, half). 

c) Abfall des n im Auslaut zeigt sich ausser dem Ver- 
lust der Infinitivendung ew, wovon unten beim Zeitwort, beson- 
ders in folgenden Fällen: ei, ä ein, eine, eificht einfach; Icei 
kein, keine; klei klein, kleine, kleines; schS schön, schöne, 
schönes; mt mein, meine; di dein, deine; st sein, seine; me 
man; zuiJcünnek m. Zaunkönig; liwett m. Leinwand (ahd. mhd. 
Itnwät f. Grff. 1, 741. Ben. 3, 778.) 

d) Ausfall des n im Inlaut: eis eins; keis keins; saft 
sanft (vgl. engl, soft); räft m. Ranft, Rand; awwet m. Abend 
(mhd. äbent. henneb. öbed. thür. obt); — nur scheinbar ist 
dieser Ausfall in sust sonst, sustig sonstig (mhd. sus, süs, sust.) 

2) Die Labiales. 

1. Sie stehen ihrem Laute nach fast ganz auf der Stufe 
der mitteld. Mündarten, besonders der thür.; die Spirans w hat 
den weichen, nicht der Aspirata f, sondern der Media b zunächst 
verwandten Lippenhauch, und diese selbst geht im Inlaut vor 
einem Vocale meist in die Spirans über, z. B. me gräwen wir 
graben; ze ISw&n zu loben; läwer f. Leber; schnäwelm. Schnabel; 
hauwen f. Haube; düwen f. Taube; z^ävrwet Abends; iiwwer 
über, drüwwer drtiber, kiiwwen un drüwwen hüben und drüben ; 
awwer aber; Iiwwer lieber; aber es steihert es stäubert; nabber 
m. Nachbar. Eine eigentliche Tenuis ist höchstens im Auslaut 
vernehmbar, im In- und Anlaut wird das p überall zu b, z. B. 
schnapp schnappen; labben m. Lappen; lebben f. Lippe; es 
bockt es pocht; bass passen. Dagegen hat sich die Mundart 
von der im thür. Munde so gewöhnlichen Abschwächung des pf 

Regel, Rnhiaer Mundart. 5 
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zu f im Anlant ganz frei erhalten und lässt diesen Laut überall 
energisch hören, z. B. pfärdn, Pferd (thür. ßrd); pfä m. Pfau 
(thür. fau); pfärner m. Pfarrer (thür. flrr). Ebenso bleibt das 
f im Inlaut zwischen zwei Vocalcn von der Erweichung zu w 
verschont, z. B. dufel m. Teufel; stifel m. Stiefel (thür. stSwel) ; 
häfer m. Hafer (thür. hSwer. mhd. haber. ahd. habaro); ganz 
nd. Charakter trägt das auch in Thüringen herschende g^fel f. 
Gabel, mtstgäfelj Mistgabel, hag&fel Heugabel, Hfgäfd aufgabeln 
(mhd. gabel. ahd. gapala. nd. gaifel); beide Formen zeigen sieh 
in schwäfel, schwäwd m. (thür. schwäwel), entsprechend der 
mhd. Doppelform swevel und swehel, 

2. Das alte w, welches im Nhd. auch in den flectierten 
Wortformen der einreissenden Vocalisierung erlegen ist, erscheint 
noch, ganz der mhd. Art getreu, in vielen Wörtern unter dem 
Schutze der antretenden Flexionssilben, wie dies auch auf thür. 
Gebiete, und zwar in noch weiterer Ausdehnung geschieht. Für 
Euhla gelten besonders folgende Fälle: grA grau, ä gräwer hüt 
ein grauer Hut, in gräwen harrn in grauen Haaren (mhd. grä, 
gräwer); hlä blau, ä bläwer himmel ein blauer Himmel,' an 
bläwen rdk einen blauen Rock, mit bläwen str&ümpfen mit 
blauen Strümpfen (mhd. blä, bläwer, bläwen); pfä m. Pfau, M de 
pf&wen wie die Pfauen, pf&wenfäder f. Pfauenfeder (mhd. phäwe, 
pfä, pfäwen); Jcläwen pL Klauen (mhd. klä, kläwen); frau f. Frau, 
bäi aürer frauwen bei eurer Frau, de frauwen die Frauen 
(mhd. vrouwe, vrouwen); kau hauen, ze hauwen zu hauen, ge- 
hauwen gehauen, haZzh&üwer Holzhauer (mhd. houwen,gehouwen); 
drau trauen, ze dräun zu trauen, me drauwen wir trauen, se 
dräuwen sie trauen (mhd. trüwen, triuwen, trouwen); käu kauen, 
ze käiiwen zu kauen, mäi käüwen wir kauen (mhd. kiuwen und 
kouwen); rau ruhen, zeräuwen zu ruhen, mäi, surauwen wir, 
sie ruhen (mhd, rnowen); drä drohen, ze dräwen zu drohen, 
mäif SU dräwen wir, sie drohen (mhd. dröuwen, drowen, drön); 
— dem ags. v entspricht dieses ruhl. w, während mhd. J en^ 
gegensteht, in : blu blühen, ze bluwen zu blühen, se blüwen sie 
blühen (ags. blövan. mhd. blüejen, blüwen); drä drehen, ze 
dräwen zu drehen, se äo'äwen, se drenn sie drehen (ags. )7rävan. 
mhd. draejen); wä wehen, wäindwäwenf. Windwehe, zusammen- 
gewehter Schneehaufen (ags. vävan. mhd. waejen, auch wintwaejen 
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ventilare. ahd. wintweige turbo Grff. 1, 622. SchmelL 4, 110. 
Ben. 3,464 a. thür. wäindwtewen Schneehaufeü). Wie nun hier dem 
w zum Theil mhd.y. nhd. ä. nd. g (vgl. nd. hlöügm, klag en^f rügen, 
drügen) gegenüberliegt, so hat sich zuweilen auch ohne allen Anhalt 
in den alten Dialccten nur durch falsche Analogie dem organischen 
g ein thür. ruhl. w entgegengestellt, namentlich in au n. Auge, plur. 
auwen Augen, auwenstärn m. Augenstern, für auwen vor Augen, 
eiwelchen n,' eiwlercAen plur. Aeugelchen. Auch diese Erschei- 
nung hat ihre Parallele im Englischen (Gr. 1 ^, 514; besonders 
zu vergl. thür. eiwen, eiwennitzig eigen> eigennützig mit ags, ägen. ' 
halbs. ajene, ojene, owene. engl, own), und wurzelt in einem weit- 
verzweigten anglisch-thüringischen Lautvorgang, der einmal andern 
Ortes in seinem vollen Zusammenhange darzustellen sein wird. 

3. Daneben hat die Spirans w auch einige bemerkens- 
werthe Wandlungen erfahren: 

a) ra für w in murschelköl m. Wirsing (thür. mers'ching, 
brassica viridis crispa, Savoyerkohl); dieses Lehnwort ist gewiss 
ursprünglich aus dem lat. ,brassica' erwachsen, welchem celt. 
bresych, span. berza, bair. berschkohl SchmelL 1, 201 am näch- 
sten stehen, aber das secundäre w des nhd. Wirsing erscheint 
doch für die Beurtheilung des thür. ruhl. m als der näher be- 
rechtigte Grundlaut, weil der Name mit der Sache aus Ober- 
italien zu uns gekommen ist und auf ital. verzotto, verzi di 
Milano beruht, in welchem dieselbe Erweichung des h vorliegt 
wie in portug. ver^a, »slavon. verza; vgl. Nemn. 1, 668. 670. 
Ein andrer Fall dieses Uebergangs {mäi, me wir. thür. mir, 
mW, me) ist nur scheinbar und wird unten beim persönl. Pronom. 
eine andere Erklärung finden. 

b) häufiger ist die Verhärtung des organischen w zu 
b im Anlaut, eine den rein thüring. Mundarten fremde, Vielmehr 
echt fränkische Erscheinung ; sie findet sich einestheils im Silben- 
anlaut unter dem Einfluss eines verschliffenen t, z. B. ähbes 
etwas; ämher antworten; hamberschmün m. Handwerksmann, 
hamberschlAt pl. Handwerksleute, — anderntheils im freien 
Wortanlaut, und zwar in dem interrog. Pronomen und den aus 
ihm entsprossenen Partikeln: bär wer; bäs was; bi wie, weil, 
da; b<inn wenn; bänn^r wann; bü wo; büktn wohin; bühctr 
woher; büvdn wovon; bümtd womit; büduirch^ bitdürch wo- 
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durch; büdrün woran; büerömm wo herum; büdrömm ^ hr'öm 
warum; bänner wer einer, welch einer, welcher aus einer Zahl. 
Dieser charakteristische Lautwandel ist zwar auch in die thür. 
Gränzstriche eingedrungen, hat aber seine eigentliche Heimath 
im henneb.-fränk. Gebiet (tgl. Fromm. 2, 495. 1, 285. Schmell. 
gr. 683), und erweist sich als wesentlich fränkisch durch sein 
Auftreten in der aus fränk. und nd. Elementen gemischten 
Mundart der Grafschaft Mark, in welcher sich die analogen 
Formen (bat wer; bat was; am wie; bd wo; bdmeäe womit; 
bdrümme warum Fromm. 3, 266. 488. 489. 559) vorfinden. 

c) Verhärtung des w zu b im Inlaut zeigen dr^bsch, 
drdbsch adj. verdrossen (statt dräwisch von drd, drdwen drehen) 
und fr eibchen n. Frauchen (von fr au, fraüwen p. 66), eine 
Erscheinung, welche im thür. Flachlande in noch stärkerer Aus- 
dehnung auftritt, indem dort auch Formen wie hubchen n. 
Kühchen, gebubi gebaut, se blubt sie blaut, ä brubt er braut, 
brubs n. Brauhaus sehr geläufig sind. 

4) Das alte auslautende mp, mb hat sich im Ruhl. wie 
im Thür. in einigen Wörtern erhalten, in denen das Nhd. und theil- 
weise schon das Mhd. den Labial verloren hat: hämp m. Kamm 
(mhd. kamp, kam); schwämp m. Schwamm (mhd. swamp, swara); 
hräump krumm (ahd. chrumb. mhd. krump, krum)"" vgl. Fromm. 
2, 495; zuweilen ist auch an ein richtig auslautendes m bei 
folgendem Vocal zu grösserer Bequemlichkeit der Aussprache 
ein b angeschwemmt worden, z.B. ä hümb ärin er kam herein; 
se nümb en mit sie nahm ihn mit, was ganz ähnlich und in 
noch weiterer Ausbreitung in den thür. Mundarten vorkömmt. 

5. Dagegen hat das Ruhl., übereinstimmend mit dem Henneb. 
(Fromm. 2, 495), aber in Widerspruch gegen die thür. Art, so- 
wohl nach l und r, als besonders nach einem Vocale, am Ende 
der Wortstämme gewöhnlich das b eingebüsst, namentlich wo 
nach demselben eine vocalische Flexionssilbe zu erwarten wäre; 
so bei Subst. vorzüglich im Dat. Sing.: li m. Leib, in li 
im Leibe, un li am Leibe (aber vor folgendem Vocal: mit Üb 
un sU mit Leib und Seele, in Hb un läwen in Leib und Leben) ; 
wi n. Weib, mit sinn wi mit seinem Weibe (aber: mit ivib un 
kengen mit Weib und Kind); li f. Liebe, für li vor Liebe; hä f. 
Habe (aber: käb un gut); Mb m. Hieb, mit änn hi mit einem 
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Hiebe, ht Hiebe plur. ; grab n. Grab, in grä im Grabe; — bei 
Adject. besonders im Fem. und Neutr. Sing, und im Plur.: Hb lieb, 
ä li frau eine liebe Frau, ä ll Tcäind ein liebes Kind, U Jceng 
liebe Kinder (aber; Hb un d&r lieb undtheuer); rfrw trübe, dru 
wäder trübes Wetter, drü da trübe Tage; gro grob, grS oirt 
grobe Art, grd düch grobes Tuch, grd vmird grobe Worte; sclU 
das selbe; h&b halb, ä hall gans eine halbe Gans, d!s hall gäld 
das halbe Geld ; g^l gelb, ä gäl kölschen eine gelbe Kutsche, ä 
gäl blilmmchen ein gelbes Blümchen (mhd. gel, Genit. gelwes); — 
am häufigsten im flexionslosen Infinit, der Zeitwörter: starr 
sterben ; verdärr verderben ; erwärr erwerben ; hä haben ; drä 
traben; schä schaben; lä laben; grä, begrä graben, begraben; 
gä geben; lä leben; wä weben; sCrä streben; hS heben; li 
lieben; schrt schreiben; ri reiben; bli bleiben; dri treiben; 16 
loben; schnü schnauben; glei glauben; aber auch vor dentalisch 
anlautenden Flexionen, in der 3 sing, und 2 plur. präs. und 
im schwachen Partie, der Ztw. sowie im Superlat. der Adject.; 
z. B. bi ä tu un lat wie er leibt und lebt; ä schrit er schreibt; se 
Mit. sie bleibt; ä 16t er lobt, gel6t gelobt; se gleit sie glaubt, 
vfe gleit ihr glaubt, gegleit geglaubt; &u hatt ihr habt, gehät 
gehabt; ^reZ^^ gelabt, gelebt; se vergräi sie vergräbt; uisgeschnüt 
ausgeschnaubt ;"ieraw^ (neben dem jetzt gewöhnlicheren beraubt) 
beraubt; umm listen am liebsten; rfV grSst der gröbste. 

3) Die 6fnttnrales. 

1. Die verschiedenen Stufen der gutturalen Laute sind im 
allgemeinen mit normalem Klang und ohne unklare Mischung 
auch im Anlaut gewahrt, z. B. joir n. Jahr; hoir n. Haar; goir 
gar; Icoir f. Kahre; — wach wachen; se lachen sie lachen. 
Erweichung findet bei der Tennis k gar nicht, bei der Media g 
nur im Inlaut zwischen zwei Vocalen, bei der Aspirata ch nur 
nach dunkeln Vocalen in der Verbindung cht statt; z. B. b6jen 
m. Bogen; gez6Jen gezogen; gedrüjen getragen; geschlüjen ge- 
schlagen ; säjenm. Segen ; däjen m. Degen ; näjt f. Nacht; äjt acht ; ä 
maß er machte; gedäjt gedacht; se mojten sie mochten; s^nsujtf, 
Sehnsucht, aber: ä lacht er lachte; rächt recht; licht n. Licht. 

2. Verhärtung der Gutturalen zeigt sich dagegen weit 
häufiger : 
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a) j wird zu g in ^ewwer jener (mhd. jener, ahd. gänör. md. gener.) 

b) die Spirans h wird im Inlaut oder vor abgefallenem 
Endvocal öfter zur Aspirata, z. B. nacÄer näher; fr Scher hoher; 
ich sack ich sähe, däu s&chat du sähest, mäi sacken wir sähen. 

c) im organischen flexionslosen Auslaut und zuweilen auch 
durch Angleichung an solche Grundformen im unorganischen Aus- 
laut oder im Inlaut wandelt sich die Spirans h in die Tenuis 
k, während sie im Mhd. im Auslaut zur Aspirata wird; z. B. 
ick 8&k ich sah, dau sackst du sahst, mäi sähen wir sahen 
(mhd. sach, sähen); es gesckdk es geschah, es gesckäk es ge- 
schähe (mhd. geschach, geschaehe. thür. geschieh und geschik, 
conj. geschieh); zuk imperat. ziehe, zeuch; fiok m. Floh (mhd. 
vlöch) ; sckük m. Schuh (mhd. schuoch. thür. schüch und schük) ; 
stuirk m. Storch (ahd. storah, storh, storch, mhd. stork.) 

d) die Media g wird ganz nach mhd. Gesetze im organischen 
Auslaut fast immer zur Tenuis k, z. B. ick drük ich trug (mhd. 
truoc); ä scklük er schlug (mhd. sluoc); ä läk er lag (mhd. 
lac), Ictck imper. lege! (mhd. legen, lecken); fiuk imper. fliege, 
fleug; ä ktnk er hicng (mhd. hienc); ä fink er fieng (mhd. 
vienc) ; se spraunk sie sprang (mhd. spranc); ä räunk er rang (mhd. 
ranc); gesänk m. Gesang; länk lang; bärk m. Berg; zwark m. 
Zwerg; soirk m. Sarg; sckl&k m. Schlag; däk m. Tag; wäkm. 
Weg; stak m,^iQg\ krük m. Krug; klUk m. klug; pfänneck m. 
Pfennig; wenk wenig; hünnek, kilnk m. König; kunnek m. 
Honig, wo überall in den entsprechenden mhd. Wörtern (gesanc, 
lanc, bärc, getwerc, sarc, slac, tac, wec, stec, kruoc, kluoc, künic, 
honec) die auslautende Tenuis steht. Dahin gehören auch noch 
einige andere sehr bemerkenswerthe Formen , in denen sich die 
Tenuis des Auslauts nur aus der im betreffenden Stamme ur- 
sprünglich vorhandenen oder als unorganische Anschwemmung 
hervortretenden Media des Inlauts erklärt, nämlich : sckrSk, sckrik 
schrie, plur. se sckrijen (thür. sckricky sckricken, geschrocken. 
mhd. sckrien nüd sckrigen schreien Ben. 2 2, 213a); gäk imper. 
geh! gdk ock mit geh doch mit! (mhd. ganc, genc, von der 
Grundform gangen Ben. t, 462 a); säik! seil säik och stell! 
sei doch still! (thür. sick sei, sick fin sei artig; vgl. mhd. wir 
sigen wir sind, si sigent sie sind Ben* 2^, 293b); duck thue! 
(thtlr. duck's och! thu's doch! mnl. dock thue, vgl. mhd. tüeje^ 



3) Die Gutturales. - 7| 

tüeye^ tueg erthue, präs. conj. Ben. 3, 134 b). Auch hier wie 
hei der Spirans (vgl. c) dringt die Verhärtung aus dem Auslaut 
zuweilen durch Angleichung in den Inlaut ein, namentlich in 
den starken Präteritalformen bei vorhergehendem Vocal; z. B. 
z6h zog, dau zockst, mezöhen, ä zSk er zöge, se zSken; schlük 
schlug, dau schluckst, se sckMken, ä schluk er schlüge, me 
schlüken; läk lag, se läken, ä läk er läge, seMken; — aber 
se hingen^ hingen sie hiengen, me säungen, songen wir sangen. 
Bemerkenswerth ist endlich noch, dass selbst das secundäre, aus 
d erwachsene g (vgl. unten Dental. 4) zuweilen in der endungs- 
losen Form zu k verhärtet hervortritt; z. B. räinkvi n. Bind- 
vieh; ä faunk er fand; se launk sie band. 

3. Verlust von Gutturalen findet sich in folgenden Fällen : 

a) die Media g, die wir im wahren Auslaut sich zu k ver- 
härten gesehen haben, verschwindet im scheinbaren Auslaut, d. h. 
da wo sie erst durch den Abfall einer Flexion an das Wortende 
zu stehn kommen würde, namentlich im flexionslosen Infin. der 
Zeitwörter und im Dat. Sg. sowie im Plur. der starken Masc. 
u. Neutra, z. B. verzä verzagen; klÄ klagen; drä tragen; 8& 
sagen; frd fragen; lä legen; rä regen; h& hegen; «?^* wägen; 
läi liegen; krt kriegen; schtbi schweigen; sti steigen; helu be- 
lügen; bedru betrügen; zei zeigen; horr borgen; sorr sorgen; — 
gefrd n. Gefrage; gehd n. Gehege; häris n. Hegewisch; — im 
wä im Wege, off den heinwä auf dem Heimweg, bäi wä bei 
Wege, zur Hand, alle wä alle Wege; stä Stege; mü änn schlä 
mit einem Schlage, schlä Schläge; un da am Tage, bäi dd 
bei Tage; in krü im Kruge, ätä Krüge; in sarr im Sarge, särr 
Särge; zwärr Zwerge; den harr enuff zum Berge hinauf, offn 
lärr auf dem Berge, de bärr die Berge; Jürr n. pr. Jürge, Georg, * 
Hannjürr Hansgeorg; pfänn Pfennige. Nur ausnahmsweise ge- 
schieht dies bei der aus der Spirans erwachsenen Tennis : 
stuirk m. Storch, un storr am Storche, de stilrr die Störche. 

b) im Inlaut, wo die Media sonst zu j erweicht wird (vgl. 1), 
geht sie häufig ganz verloren, sowohl vor Bildungssilben als 
auch vor den erhaltenen Flexionsendungen, z. B. käl m. Kegel; 
nS,l m. Nagel, näl nageln, genält genagelt; vol m. Vogel, v$l 
pl. Vögel, vSlchen n. Vögelchen; morrn morgen, morm m. Morgen; 
degdn dagegen, engän entgegen, begän begegnen, ä begänt er 
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begegnet; rdn m. Regen, es rdnt es regnet; xodner m. Wagner; 
mädf, Magd, br&ümädt Braumagd; Hannjürm acc. Hansjürgen; 
o/f d'n bärrn auf den Bergen; ze verz&n zu verzagen; ze klunn 
zu klagen; ze drunn zu tragen; mäi sunn wir sagen; se fränn 
sie fragen; *gelät gelegt; se rät sich sie regt sich; ä läit er 
liegt, ^reZoV?« gelegen; me krinn wir kriegen; ä schivit er schweigt; 
däu stist du steigst; däu fliest du fliegst, ä flüt er fliegt; ä 
beMt un bedrät er belügt und betrügt; gezeit gezeigt; ze borm 
zu borgen, ä borrt er borgt, geborrt geborgt; versorrt versorgt. 

c) im eigentlichen Auslaut fällt die Media besonders nur 
in der Endung -ing ab, z. B. sparten m, Sperling, Sperlinge; 
zwillen m. Zwilling, Zwillinge, ä zwülensboir n. ein Zwillings- 
paar; hären m. Häring, Häringe. 

d) dieAspirata ch schwindet nur in einzelnen Beispielen: 
au auch ; ä mott (neben ä mojt) er mochte ; hotzich f. Hochzeit 
(thür. hochzieh); hirfeck m. Kirchhof. 

e) ganz dem eigentlich thüring. Charakter widersprechend ist 
der Verlust der alten Spirans in der Verbindung hs, chs, 
welcher am entschiedensten im nd. und nl. Gebiete heimisch, 
von da aber auch in die fränk. hess. Mundarten eingedrungen 
ist und sich auch auf henneb. Boden findet (vgl. Fromm. 2, 49. 
496); dahin gehören die ruhl. Wörter: was n. Wachs; fläs m. 
Flachs, flässen flachsen, von Flachs; das m. Dachs, ddshoind 
m. Dachshund (jetzt schon gewöhnlich dachs, dachshoind) ; säss 
sechs, sässer m. Sechser; hassen f. pl. Hachsen, Fussgelenke der 
geschlachteten Schweine und Kälber (mhd. hahse Ben. 1,612b); 
wass wachsen, ze wassen zu wachsen, ä whsst er wächst, se 
wässen sie wachsen, ä wüs er wuchs, se wussen sie wuchsen, 
ä tv&s er wüchse, gewassen gewachsen; oss m. Ochse, ossen 
Ochsen, ossig ochsig, heftig; büssen t Büchse, büssenrdnzen m. 
Büchsenranzen; däissel f. Deichsel; w'ässel wechseln, gewasseli 
gewechselt, gäldwctssler m. Geldwechsler; drässel drechseln, ge- 
wöhnlicher: drissel drechseln, gedrisselt gedrechselt, drissler, 
h&mdrissler m. Drechsler (vgl. oben p. 29). Dagegen immer: 
ftichs m., pl. füchs; wechs f. Wichse. 

4) Die Dentales. 

1. Die Spirans s hat sich nach oberdeutscher Art überall 
im Anlaut vor einem anderen Consonanten zu seh verdichtet, 
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nnd es braucht daher in der Schrift nicht besonders bezeichnet 
zu werden, dass das anlautende st und sp durchaus wie seht 
und »cAp zu sprechen ist; z. B. std stehen; stra f. Streu; spenn 
spinnen; spU n. Spiel. Ausdrücklicher Bezeichnung bedarf dieser 
Laut der Spirans dagegen im In- und Auslaut, wo nach r im 
Widerspruch mit der nhd. Aussprache tiberall die Verdichtung 
zu rsch eingetreten ist; z. B. owerscht m. Oberst, ze Swerscht 
zu Oberst; garscht m. hässlicher Mensch, garschtig garstig; 
garschten f. Gerste; ctrscht erst; *däu warrsckt du warst; dau 
vmrscht du wirst, vmrschte wirst du; worscht f. Wurst, toürscht 
pl. Wtirste; bür sehten f. Bürste; dau hur seht du hörst, hurschte 
hörst du; dorscht m. Durst; forsehthuis n. Forsths^us; für seht 
m. Fürst; salwersch, salwerscht seiher, selbst; färschen, far sehten 
f. Ferse; vctrseh m. Vers; dür scher dürsten; m^zkersehhoind 
m. Metzgerhund; jäjerschborsch m. Jägerbursche; kSlerschgass f. 
Köhlersgasse; vAderschbrudderschsün m.Vatersbruderssohn; ie^ow- 
nersch besonders; Widder seh des weitern, weiter; anner^cA anders ; 
wonnersch zum Verwundern; ebenso in Anlehnungen: wotrsch, 
warrsch yfa,r es; woirsehe war sie; hürsche höre sie; üwvoersche 
über sie; üwwersch über das; goirsche gar so, gar zu, goirsche 
sehlömm gar so schlimm, goirsche gärn gar so gern. Alles 
dies ist ebenso allgemein thüringisch als hennebergisch (vgl. 
Fromm. 3, 129); auch in heisch heiser (thür. heisch, mhd. ahd. 
heis) uöd gäischel f. Geisel, Peitsche (thür. gischel. mhd. geisel, 
geischel) stimmt die Verdichtung mit dem thür. Laut; aber 
eigenthümlich ruhlaisch ist sie vor der Verkleinerungssilbe -chen, 
z. B. gUschchen n. Gläschen ; müschchen n. Mäuschen, 'fnuschchen- 
stell mäuschenstille ; hüschchen n. Häuschen ; rischchen n. Reis- 
chen, Aestchen; Lischchen Lieschen; rctschchen n. Raschen, 
kleines Rasenstück; gänschchen n. Gänschen; Hdnschchen Hans- 
eben. Desto merkwürdiger erscheint hiergegen die volle Schärfe 
des alten Lautes in hirz m. Hirsch (ahd. hirug. mhd. birg, hirz). 

2. Der Unterschied zwischen Tenuis und Media ist wie bei 
den Labialen fast ganz aufgegeben, und das t klingt, wie über- 
all in Thüringen, anlautend und inlautend dem d gleich, z. B. 
düwen f. Taube; düfel m. Teufel; dru trübe; sMen pl. Zeiten; 
väder m. Vater; wäder n. Wetter. 

3. Verlust von ^ und t ist sehr häufig, und zwar haupt« 
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sächlich vor einer vocalischen Schlusssilbe, mag diese nun wirk- 
lich dastehen oder abgefallen sein: 

a) bei vorausgehendem Vocal, z. B. frä Freude, für fra 
vor Freude; mü müde; Farrd n. pr. Farnrode, farrSsch farn- 
rödisch; Brottero n. pr. Brotterode; Uetterö n. pr. üetterrodt, 
ütterSsck ütterrodtsch. 

b) nach r: wuir wurde, wuim, tounti wurden, wur würde, 
warn würden, war werden, se warn sie werden. 

c) nach l, wobei mehr eine Angleichung als eine Abwerfung 
stattfindet, indem Id, It in U übergeht; z. B. well wilde, well 
blut wildes Blut, well denger wilde Dinger, de weihten jongen 
die wildstei) Jungen; nällen f. Nadel (mhd. md. nälde); ball 
bald, ämball alsbald (mhd. balde); gölten y göll golden, göUe 
käind goldnes Kind; in wall im Walde, waller Wälder; in 
Schill im Schilde, schiller Schilder; in faU im Felde, faller 
Felder; — all alte, all fr au alte Frau, mi aller ranzen mein 
alter Ranzen, de allen lut die alten Leute, von allen ziden von 
alten Zeiten, de allen die Alten, aller älter, de allem die 
Eltern, aller n, AXier, für aller seh vor Alters; hall wader kaltes 
Wetter, kaller schweiss kalter Schweiss, kaU bein kalte Beine, 
kalter kälter, köll f. Kälte; hall halten, se halln sie halten, 
gehalln gehalten ; spall spalten, halzspiiUer m. Holzspalter; schall 
schelten, se schalln sie schelten, se schollen sie schalten; gall 
gelten, gegolten gegolten; eifaUsbensel m. Einfaltspinsel; satten 
selten; ich soll, conj. ich soll ich sollte, me solln, me sölln 
wir sollten; ä woll^ ä wötl er wollte, se wolln^ se wölln sie 
wollten. Im wahren Auslaut ist hier fast überall der Dental 
erhalten (vgl. weld; gold^ wäld} scheid^ fätd^ < hält; ä 
hält; ä schelt; es gelt), und es ist darum wirklich auffallend, 
wenn wir ihn zuweilen auch in ursprünglich endungslosen Formen 
schwinden sehen, z. B. ä hit er hielt, ind. prät. (wo der Ab- 
fall nur im Plur. und im Conj. gesetzmässig erscheint: ä hil 
er hielte, se hiln sie hielten); dau well du willst (mhd. wilt); 
däu satt du sollst (mhd. solt). 

d) nach m, wo ebenfalls Angleichung eintritt und mjn ans 
md entsteht: fromm fremd (mhd. vrerade, vrömede, vrömde), 
ä frömmer ein Fremder, de frommen die Fremden, fromm f. 
die Fremde; kämm n. Hemde (mhd. hemede, hemde). 
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e) ebenso nach n, indem sich besonders nd^ seltener nt 
in nn wandelt; z. B. in lann im Lande, länner Länder; in 
stann im Stande, in gilden stann in gutem Stande; sckann f. 
Schande; de annern die andern, de anner die Andere, mit 
änanner mit einander, annersch anders, se ännern sich sie 
ändern sich ; wannel m. Wandel, sich verwannel sich verwandeln ; 
hannel handeln, hannel m. Handel, hännel Händel, in hannel 
un wannel in Handel und Wandel; mannet n. Mandel, mannels- 
wis mandelweise; wanner wandern, ä wannert er wandert, 
wannerdenger ig\, Gespenster; st(yiin f. Stunde; honn pl. Hunde; 
honneri hundert; besonnersch besonders; zonner m. Zunder; 
wonner n. Wunder, wonnerlich wunderlich, ä wonnert sich er 
wundert sich, t^ert^onwerf verwundert; unnun^ (mhd. unde, und); 
se stunnen sie standen (mhd. stuonden) , ä stünn er stände, 
se stünnen sie ständen (mhd. stüende, sttlenden), gestannen ge- 
standen , aber auch ä stunn er stand (mhd. stuont) ; — ä kann er 
konnte, se können sie konnten, ä könn er könnte, se können 
sie könnten; zänner m. Centner. 

4. Während nun diese Verschleifungen des d und t, als 
eine weit verbreitete und namentlich auch in ganz Thüringen 
und Henneberg (vgl. Fromm. 2, 46. 47. 501) heimische mund- 
artliche Erscheinung, für Ruhla besonders nur um der Gesetz- 
mässigkeit ihres Eintretens willen bemerkenswerth sind, verdient 
ein anderer genau unter denselben Bedingungen und innerhalb 
desselben Lautkreises nur wie ein launenhaftes Spiel auftretender 
Lautwandel grössere Beachtung, weil er einen specifisch thürin- 
gischen Charakterzug bildet, der nur in die nächsten henneb. 
Nachbarstriche (das eigentlich 4ienneb.-thür. Gebiet vgl. Fromm. 
3, 126. 127. Schmell. gr. 441) Ein'gang gefunden hat und durch 
einen vereinzelten Anklang auf englischem Boden ein noch eigen- 
thümlicheres Ansehen gewinnt. Es ist dies derUebergang des 
nd und nt vor weggefallenen oder erhaltenen Endsilben 
inng, welcher also genau eben da stattfindet, wo wir die Verschlei- 
fung zu nn bemerkt haben, mit der dieses ng ohne deutlich nach- 
weisbaren Grund in der Weise abwechselt , dass manche Wörter 
die eine, andere die andere Lautform gewählt haben; höchstens 
könnte man vielleicht den Unterschied darin suchen, dass der 
Uebergang des nd und nt in ng ursprünglich nur bei voraus^ 
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gehendem /, die Angleicbung zu nn dagegen nach a und u statt- 
gefunden zu haben und diese Gränze erst später verwischt zu 
sein scheint, da die meisten Fälle des ng auf die Verbindung 
iwrf, int zurückführen, bei welcher gar kein nn erwachsen ist; 
z. B. keng pl. Kinder, mit sin keng mit seinem Kinde; weng 
pl. Winde, häi dän weng bei dem Winde; r enger pl. Rinder; 
beng binden, ä beugt er bindet, se bengen sie binden, benglon 
n. Binderlohn, büchbenger m. Buchbinder; feng ünden, ze f engen 
zu finden, se fengt sie findet, mefengens wir finden es; uffweng 
aufwinden, se wengens zesummen sie winden es zusammen, 
wengen f. Winde; verschweng verschwinden, se verschwengt sie 
verschwindet; lengen f. Linde; rengen f. Rinde; blengschläifen 
f. Blindschleiche; scheng schinden, plagen, ze Schengen zu schin- 
den, ä schengt sich er plagt sich, dau schengst dichy se Schengen 
sich, schenger m. Schinder, schengläich n., schengluider n., 
schengerschguil m. Schindersgaul, schengeräi f.; geseng n. Ge- 
sinde; Aedderwengen n. pr. Etterwinden; hengen hinten, henger 
hinter, ähenger hinter, hengerdür f. Hinterthür, Daneben aber 
auch: wäng wenden, ä wängt er wendet, ünzewängen anzuwen- 
den; un kenn ängen an keinen Enden, nirgends, äng n. Ende; 
häng pl. Hände, in hängen in Händen, hängchen n. Händchen ; 
wäng pl. Wände, un allen wängen an allen Wänden; pfänger 
pl. Pfänder, pfängerspil n. Pfänderspiel, gepfängt gepfändet, 
uispfäng auspfänden; läng er äi f. Länderei; Hollänger Holländer, 
holläng seh holländisch; se fongen sie fanden, ^'ß/bwyen gefunden; 
me bongen wir banden, gebongen gebunden; verschwongen ver- 
schwunden; geschongen geschunden; bÖngel n. Bündel; sÖng f. 
Sünde; blönger plündern, uisgehlöngert ausgeplündert; ongen 
unten, onger, Önger unter, ärönger herunter, änÖnger hinunter, 
drönger drunter, mit'önger mitunter. 

Auch hier, wie bei den früher hervorgehobenen Anklängen, 
welche thür.-henneb. Lautverhältnisse im Anglischen finden, wollen 
wir nicht unbemerkt lassen, dass dieser echt thüringische Laut- 
Vorgang ein wenn auch nur vereinzeltes Widerspiel in der Ent- 
wicklung der Endung des Partie. Präs. auf englischem Boden 
hat, indem das ags. -ende halbs. -ende, -inde schon in der 
jüngeren Handschrift des Lajamon öfters zu -inge wird, und 
dann im mittelengl. -ynge neuengl. -ing nur noch in dieser 
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Form erscheint; z. B. ags. rtdende reitendy gangende^ gongende 
gehend, halbs. ridinde and ganninde (j. H. rtdende ond gohtnge) 
Laj. 28524. ne ganninde ne rtdinde (j. H. ne goinde ne ridingge) 
Laj. 1582. engl riding, going, wozu die beliebten thür. Adverb, wie 
rtdemng, g^nmg (im Reiten, im Gehen) fast völlig stimmen, während 
dem Ruhl. diese Participialbildung fast ganz fremd ist. Und dies 
ist um so mehr zu verwundern, als auch das Henneb. Formen 
wie hlüwening blühend, rtdening reitend, färning fahrend be- 
sitzt (Fromm. 3, 131)^ und da dieses echt thtlr. Suffix, selbst 
im Schles., Nordböhm, und üngr. in der Entstellung zu -nig 
lebendig geblieben ist, vgl. Petters Beitr. 3, 4. 5. 

5. Ganz thüringisch sind endlich auch noch zwei andere Fälle 
des Dentalverlusts , welche der ruhl. Mundart geläufig sind: 

a) Ausfall des s (^) vor dem t der Flexionsendung in : &ü 
muU ihr müsst, ä mutt er musste, se mutten sie mussten, ä 
müU er müsste, me müUen wir müssten; laii lasst! &ü latt ihr 
lasst, ä lätt er lässt. Dass hier nicht von einer nd. Lautstufe, 
sondern lediglich von Ausstossung des «, 5 vor dem t die Rede 
sein kann, das beweisen die ruhl. Grundformen «cA müssyinäi müssen, 
ich lass, mäi lassen, ä Uss er Hess, sowie der klare Wegfall 
des 5 in mhd. Id^en (er Idt, laet er lässt, Idt lasst, Id lass, 
Idn lassen, lie liess); und es darf daher auch gewiss bei dem 
höchst merkwürdigen ruhl. Prät. Conj. {ä litt er liesse, me litt 
man liesse, mäi, sü litten wir, sie liessen) nicht an einen Rest 
niederd. Charakters gedacht werden, sondern diese Anomalie 
kann nur aus einer Verirrung des Sprachgefühls im Anschluss an 
das Präs. ä lätt, &ü laä erklärt werden. Dasselbe gilt auch 
für die Erklärung des ruhl. Infin. mütten müssen und des henneb. 
Präs. mäi mutte wir müssen (Fromm. 3, 129), welche offenbar 
nur aus falscher Anlehnung an die durch Ausstossung des s 
gebildeten Formen (ruhl. &ü mutt ihr müsst. henneb. dau mutt 
du musst, ä mutt ihr müsst) hervorgegangen sind. 

b) es scheint auf den ersten Blick, als ob die beiden in 
ganz Thüringen und Henneberg sehr gebräuchlichen Partikeln 
ann denn, wohl, och doch, nur, durch Aphäresis des d aus 
mhd. ,danne, denne, denn, — doch' hervorgegangen sein müssten; 
aber da für eine solche Aphäresis in der Mundart sonst keine 
Beispiele vorkommen, und da beide Partikeln in ihrem Gebrauch 
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sich ganz bestimmt von den daneben bestehenden dann und 
doch unterscheiden, indem die einfache thetische Bezeichnung 
des causalen Verhältnisses nur durch dann, die des wider- 
sprechenden Gegensatzes nur durch doch geschieht (z. B. dann 
das säk ich wol denn das sah ich wohl; ä hdm doch ärin er 
kam doch herein; $e dMs doch nef sie thut es doch nicht), 
während ann immer nur in der Frage im Sinne von ,auch*, 
,wohr, och ausschliesslich in der Aufforderung zum Ausdruck 
begütigender üeberredung wie unser ,nur' gebraucht wird, (z. B. 
bröm läufst ann nuir s6f warum läufst du denn nur so? ts 
ann dW dufel 16$? ist denn der Teufel los? is ann nuir woir? 
ist's denn nur wahr? — gdk och mit geh doch mit! küm och 
ärin komm doch herein! duck^s och thu's doch!), — so stehe 
ich nicht an diese beiden Füllwörter, trotz ihrer üebereinstim- 
mung mit mhd. nhd. denn und doch im Gebrauche und trotz 
ihrer offenbaren Anlehnung an diese, doch ihrem Ursprünge nach 
für ganz verschieden von denselben zu halten, und es dürfte 
bei der entschiedenen Beschränkung des einen auf Fragesätze, 
des andern auf Heischesätze wohl nicht zu viel gewagt sein, 
wenn man in ann einen zähbewahrten Rest des ahd. Frageworts 
eno, enonu, enoni (numquid? nonne?) Grff. 1, 301. 302, in och 
das auch beim Imperativ besonders gern gebrauchte mhd. oht, 
ot, eht, et Ben. 1, 412. 413. md. og , ouch ibid. 2 \ 435 a. 
nordböhm. schles. ock, ocka Petters Beitr. 2, 7. ahd. echrodo, 
echerty ockert Grff. 1, 135 (nur, tantum, modo) wiedererkennt. 
Diese Auffassung von der eigentlichen Herkunft der beiden Par- 
tikeln verliert aber auch durchaus nichts von ihrer inneren Be- 
rechtigung, wenn man zugibt, dass dieselben im Bewusstsein des 
Volkes mit denn und doch in ihrem enklitischen Gebrauche 
identisch geworden sind und dass also für das lebendige Sprach- 
gefühl wirklich eine Entstehung durch Aphäresis vorliegt. 



II. Wortbildung. 

Wir mussten bei der Darstellung der ruhl. Laute ausführ- 
licher verweilen, nicht nur weil sich in ihnen der eigenthümliche 
Charakter der Mundart am klarsten ausprägt, sondern auch weil 
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die Feststellung der Lautverhältnisse die sicherste Grundlage 
bildet, auf welcher sich die übrigen sprachlichen Erscheinungen 
naturgemäss und im rechten Lichte aufbauen; wir können uns 
daher nun in den folgenden Abschnitten unserer Betrachtung 
kürzer fassen, indem wir uns mehr auf die specifischen Besonder- 
heiten des Dialects beschränken, und wo es die Natur der Sache mit 
sich bringt, auf die oben entwickelten Lautgesetze zurückweisen. 
So wollen wir auch in dem hier zunächst vorliegenden Gebiete 
davon absehen das Auftreten der einzelnen Bildungselemente 
genauer zu verfolgen, und vielmehr nur die wesentlichsten Eigen- 
heiten der Wortgestaltung andeutend hervorheben. 

1. Was die Präfixe anlangt, so ist zu beachten: 

a) dass für die gewöhnliche Verbalvorsilbe er- die Form 
der-, d'r- in Kuhla (so wie in Kabarz und Tabarz) noch ziem- 
lich herschend ist, welche dem eigentlich Thüringischen fast ganz 
fremd, aber im Henneb., Tirol., Oesterr. und andern oberd. 
Mundarten zu Hanse ist (Fromm. 3, 135. 104. 449. 394, 21), 
z. B. d'rwösch erwischen; d!rnh' ernähren; d'rsuff ersaufen; 
d'rschtss crschiessen; dUrgadder ergattern; drstoss erstossen; 
dCrschrack erschrecken. 

b) dass das adverbiale Präfix ä- (an-, är-) zwar hauptsäch- 
lich auf Entstellung |ns hin-y her- beruht, aber in einzelnen 
Fällen doch auch auf ursprünglich vocalisch anlautende Vor- 
silben zurückführt; so stammt es unzweifelhaft von hin- in; 
änin hinein; änüfy änuff hinauf; änuis hinaus; änaby änabber 
hinab; änönget* hinunter; änenger, ähenger hinter (mhd. hin- 
hinder Ben. 1, 690b), und von her- in ärömm herum; ärönger 
herunter; ärah herab; ärüf^ ar«;^ herauf ; ärtm heraus; ärtn 
herein; äfur hervor (mhd. her vür); aber zweifelhaft ist es in: 
äbbäij änbäi herbei (thür. ämbt): äbally ämball alsbald (thür. 
amball vgl. mhd. albalde) und äwack hinweg, weg (mhd. in wec, 
enwec; md. hin wek, hin wek hen; thür. äwäcken), indem bei den 
beiden ersten dieser Wörter ebenso wie bei dem letzten das prä- 
positionale tn-y en- zu Grunde liegen könnte, üebrigens ist diese 
Woriform mehr henneb. (Fromm. 3, 138. 140) als thüringisch, da 
in Thür. meistens auch der Vocal in diesen Adverbien verloren 
geht, was indessen wechselnd auch in Ruhla geschieht, z. B. nin, 
rin; nvffy ruff; nenger, r enger; nuisj ruis; nah, rab. 
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2. Aus dem Gebiete der Suffixe dürfte besonders Folgen- 
des anzumerken sein: 

a) von den Zeitwörtern auf -e r n , welche die Neigung oder 
den Drang zu etwas bezeichnen (vgl. Fromm. 2, 458—461), sind 
zwar viele so gut allgemein thür. als henneb., z. B. es weUert 
schmeckt nach Wild ; es lächert en es ist ihm lächerlich ; es scklhffert 
se sie sind schläfrig; es dämert mich die Fttsse zucken mir 
zum Tanze u. s. w., — aber manche derselben hat doch auch 
das Ruhlaische, die sonst in Thüringen ganz unbekannt sind, 
z. B. es dilrschert mich mich dürstet (nur in Tabarz und 
Kabarz es dörsckert mich); es dakert es will Tag werden (vgl. 
Fromm. 2, 461.) 

b) von den in Thüringen wie auch in Baiem sehr heimischen 
männl. Verbalsubst. auf -er, welche nicht den Thäter der im 
Zeitwort ausgedrückten Handlung, sondern eine einzelne kräftige 
Aeusserung derselben bezeichnen (vgl. henneberg. Jcnötscker 
einzelner Druck, lacher einzelner Lachlaut Fromm. 3, 133), 
hat auch das Buhl, viele, zum Theil eigenthüm liehe Beispiele: 
satzer Satz, Sprung; stürzer Sturz; höpfer hüpfender Sprung; 
(fsser, f rasser gieriger Biss; schnetzer Schnitt, lustiger Streich; 
senger einzelner Gesangeslaut; schräier, blaker ^ grUer , giller 
einzelner Schrei; /?a'wncr weinender Aufs^^rei; Är/>7fer brüllender 
Schrei. Ebenso wenig fehlen hier die starken endungslosen 
Yerbalmasculina, welche den Begriff des zu Grunde liegenden 
Zeitworts activisch oder passivisch in energischer Vereinzelung 
hervorheben, z. B. hiah das Ausgehobene, Vorzüglichste ; schoind 
(thür. schand) das dem Schinder Verfallene, das Schlechteste; 
dräf treffender Schlag ; lach einzelner Lachlaut (ä düt an lach ; 
se dünn hSlich lach) *, kräz einzelner Krallenhieb; hüpf höpf 
Sprung ; rupf rupfender Griff (z. B. se hat an schönn rupf drün 
gedün)^ äcAwzV hämischer Streich (thür. «cÄ^r, vgl. oben p. 33) ; — 
eigenthümlich ruhlaisch sind von dieser Art: rün heftiger Stoss 
(zu rann stossen, z. B. ä g&b mäi an rün, dass ich an b6k 
stürzt); br&l, ISwenbrdl brüllender Schrei; luir der erlauerte 
Augenblick (ä hat sich d!n luir ersenn er hat sich den ge- 
eigneten Augenblick erlauert.) 

c) die im Thür. so sehr verbreiteten, vornehmlich von Zeit- 
wörtern, aber auch von Adject. abgeleiteten abstracten Fe min. 



II. Wortbildung. 81 

auf -e (z. B. Mache, Zerre, Suche, Grobe) sind in geringerer 
Anzahl und immer mit Abwerfung des Endvocals auch in Ruhla 
zu finden, z. B. lack Fang durch einen Lockvogel, fäinkenläck 
Finkenlockfang; kränk (nur in Fluchformeln-) schlimme Krank- 
heit, schwere Noth (mhd. krenke); latzt Ende; all Alter (mhd. elte). 

d) ebenso bietet das Ruhl. auch für die mit dentalem Suffix 
gebildeten abstracten Femin., wie sie die henneb. und thür. 
Mundarten erhalten haben, einige bemerkenswerthe Beispiele: 
fräid Brautwerbung (thür. freide. henneb. freiet, nd. fr^e, fryt); 
däifet^ däift Taufe (thür. kenddeift. henneb. taufet, mhd. toufät); 
— fftr thür. voarmde Wärme (mhd. wermede), längde Länge (md. 
lengente. hess. lengde Viim. 247. Bech Beitr. XII) finden wir nur 
ruhl. wärm, läng, aber übereinstimmend: k&üfden die auf dem 
Mass aufgehäufte Zugabe (henn. häufede Vilm. 154. vgl. ahd. gahü- 
fodi n. strues Grff. 4, 835); möchden Neigung (vgl. ahd. gamuogidi 
f. Grff. 2, 61 1 und mhd. mügent, mügende f. Ben. 2 \ 10a); märden 
breites Gerede, unsauberes Gemisch, zusammengerührte Speise, in 
welchem Worte zwei ursprünglich ganz verschiedene zusammen- 
geflossen zu sein scheinen, nämlich ahd. märida f. fama, rumor, prae- 
conium Grff. 2, 826 und mhd. merde, meräte f. flüssige Speise aus 
Brod und Wein Ben. 2 \ 139 a. schles. maerte f. Kaltschale. 

e) für die Verkleinerungswörter herscht durchaus das Suffix 
-chen wie im Thüring. undThür.*Henneb.; von dem oberdeutschen, 
im Frank, und Fränk.-Henneb. alleingttltigen -le hat sich in Ruhla 
nur in kardet n. Quart, quarthaltiges Gefäss (fränk. kärfle 
Quart) ein vereinzelter Rest erhalten, welcher aber so wenig als 
Verkleinerungsform gefühlt wird, dass das geläufige Deminutiv- 
Suffix gewöhnlich noch angehängt wird: ä kärddchen Hr. Als 
ein eben solcher unverstandner Rest des alten -lin ist auch das 
vor der Verkleinerungssilbe -chen an guttnralisch auslautende 
Stämme um des Wohlklangs willen angetretene Bildungselement 
-el' anzusehen, durch das die zahlreichen Formen auf -eichen 
entspringen, welche wohl eben auf dem thüringischen Gebiete 
ihre eigentliche Heimathsstätte haben, aber als bequeme Formen 
auch in der nhd. Schriftsprache mit Recht üblich geworden sind, 
z. B. dengdchen, jöngelchen, zöngehhen, zangeichen, küchelchen 
(kleiner Kuchen), sächelchen, bachdchen, fltchelchen, bucheichen, 
wdjelchen (vgl. bücheichen Gr. wb. 2,470. dächeichen ib. 3, 663. ^ 

Regel, Ruhlaer Mundart. Q 
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dingeichen ib. 3, 1169. hirckelchen ib. 5, 797, sowie das fränk. 
'lieh Scfhleicfaer deutsche Spr. 225 und das nordböfam. -ichel 
Petters Beitr. 3, 3. 4.) 

f) das in ganz Thüringen heimische, Safifix -er t zur Büdong 
einiger männlicher Thiernamen fehlt anch in Rnhla nicht ganz: 
zwar findet sich hier nicht das thür. kizert Kater, ändert Entrich, 
sondern nur ruhl. häinzniün, ändrichj wohl aber gilt gUnsert (thflr. 
gjtnsert. hess. g&nser Vilm. 115) und dubberty dibbert Tavber 
(vgl. mhd. gsuizer, tüber» tinber). Aach die mit dem ähnlichen Suffix 
-ort gebildete, in die fränk. u. hess. Nachbarschaft wohl nur ein- 
gedrungene thür.-henneb. Rarität hassdrt m. Hass, Neid, Groll 
(vgl. Reinw. 60. Schmell. 2, 245. Vilm. 153) ist hier geläufig, 
ein Wort, bei welchem wohl hinsichtlich der Betonung eine un- 
klare Anlehnung an franz. hazard obwalten mag, welches aber 
ursprünglich nur eine eigenthümliche Ableitung von ahd. mhd. 
hc^ enthält, für die sich die einzige weitere Parallele bemerkens- 
werther Weise wiederum auf anglischem Gebiete, nämlich in 
engl, hatred, schott. hatrerU^ heytrent (Jamies.) darbietet. 

g) zur Bildung weiblicher Standesappellativa aus den männ- 
lichen ist das überall in Thüringen verbreitete Suffix -sehen 
(henneb. -sehe Fromm. 3, t34. nd. -seh) auch in Ruhla üblich^ 
welches nicht sowohl auf ags. -eatre. nl. -ster Gr. 2, 134. 368, 
2X% vielmehr auf dem ursprünglich a^jectiv. Femininsuffix -isca, 
altnord. -ska Gr. 2, 374. b. zu beruhen scheint; dahin gehören 
de schrinerschen die Schreinersfrau, de 8chn%der sehen, de miz- 
kerschen^ de baiwirschen, de najtwSbjterschen, de sehüster sehen, 
de botekerschen, de möllerschen, de todnerschen die Wagnerin^ 
de br&iiwer sehen, br&üerschen Brauerin, de scklösserschen die 
SGhIossersfrau,c2em4reracAen Maurerin, de pfämersehenFfarrerin^ 
frau mäisterschen Frau Meisterin; aber de schmedden, de 
buirschfrau die Bäuerin (thür. änne bürschen). 

h) übereinstimmend mit der thür. Art wird an Participia 
und A^ectiva das Suf^x -ig zuweilen in ganz überflüssiger Weise 
angefügt, z. B. vergifÜg giftig, vergiftet; verdammt g verdammt; 
blank'g blank, bloss, einzig (o^ de blank'ge minuiden auf die 
genaue Minute). 

i) auf eigenthümliche Art, meist im henneb. mehr als im 
Uiüring. Charakter, tritt an eine Reihe von Wörtern, offenbar 
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nur zur lautlichen Abmndnng der Form, ein in der älteren 
Sprache nicht organisch gegründetes dentales Bildnngselement, 
besonders t^ aber auch z; e. B. eificht einfach; Umbist, üinest m. 
Ambos; rS^t n. Reff, Traggestell; müstn, Moos; wäst n. Wachs; 
hütsi m. Uates, Kloss; sctlwerscht adv. selbst, selber; farschten 
f. Ferse; gewirz n. Gewirr, genoirzchen n. kleines Gewirr, ver- 
wickelte Angelegenheit. 

3. Für die Zusammensetzung muss hervorgehoben .werden, 
dass der ruhl. Dialect in mehreren Compositis die Ordnung der 
Bestandtheile geradezu umgekehrt hat, nämlich in krSdehdl f. 
Kaulkröte, Kaniquabbe; z&lröden f. Rotbzahlmünnich , Roth- 
schwänzchen; kälrStchen n. Rothkehlchen (ebenso in Tabarz 
und Kabarz zilröden f., kStlruedchen n.); z&hoädnder m. Winter- 
schwanz d. i. Nachwinter. 

4. Die Fälle der Anlehnung, namentlich der Pronomina 
an die Yerbalformcn oder Conjunctionen und der Pronomina an 
einander, sind ziemlich häufig, z. B. womme \^\\q\\ wir; wommen, 
wommes wollen wir ihn, es; humane haben wir; gimmes gib mir 
es; gämmeng eben wir ihm; gämmesen geben wir es ihm; hanndes 
wenn du es; bamme wenn man; daun du ihn u. a. m. 

5. Endlich verdienen die Beispiele entstellender Zu- 
sammenziehung, welche in allen Volksmundarten ihr Zer- 
störungswerk an der reinen Wortgestalt vollbringt, einer kurzen 
Erwähnung; es sind 

a) solche Verschleifungen, welche auch im übrigen Thüringen 
geläufig sind, z. B. sonndig m. Sonntag; mündig m. Montag; 
denstig m. Dienstag; friddig m. Freitag; miläd^chy milSd; 
sU&d mein, sein Lebtag; allsilädj aUmü&d in seinem, meinem • 
ganzen Leben (vgl. henneb. zelätig Fromm. 2, 431, 25. 3, 140); 
&rbt f. Arbeit, ä iirbt er arbeitet, arbeitete, se ä£rbten sie arbei- 
ten, arbeiteten; b6st i, Bosheit; kr Sinket, kränkt f. Krankheit; 
wctrscht f. Werkstatt; mart m. Markt; heid n. Haupt; n&chen 
nachher (eigentlich nachhin); nahber m. Nachbar; awwei m. 
Abend; iän^oÄ m. Handschuh; A^n^ö^ f. Handzwehle, Handtuch; 
ä wenk ein wenig; ennewenk inwendig; barwes bariiiss. 

b) solche, die mehr dem henneb. Charakter angehören oder 
speciell der ruhl. Mundart eigenthümlich sind, z. B. välks vollends 
(thür. folchens); schölk schuldig; hotzeck, hotzich f. Hochzeit 

6* 
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(thür. hochz'ch); immet jemand; hamherk n. Handwerk, harn- 
berschmün m. kamberschlät pl. (ebenso henneb. vgl. Fromm. 3, 
222, 1); ämber antworten, dmbert f. Antwort (henneb. ampern 
Fromm. 3, 133); woiret f. Wahrheit; ordlich ordentlich; hösch 
hübsch; dachst m. Dachshund. Für die negative Partikel gilt (in 
charakteristischem Gegensatz gegen das thür. neck, nich) nur die 
fränk.-oberd. Form net', daher auch nemmSn, niimm^n nicht mehr. 
Von stark verschliffenen Eigennamen merken wir an: Steimich 
Steinbach; Bärmer Bärenberg; Bärmig Bärenbach; Bätmber 
Ringberg; Dämmersch Tennebergisch, der Dämmersche Böden 
das ehemals Tennebergische Amtsgebiet in Rnhla. Besonderer 
Erklärung bedarf die Entstellung in linnef, linn'f m. Leikauf 
und kirfek ra. Kirchhof. 



III. Wortbiegung. 

In diesem Abschnitt haben wir die einzelnen Wortgattungen 
gesondert zu betrachten, und wollen bei jeder derselben alles 
dasjenige zusammenfassend hervorheben, was die ruhl. Mundart 
in Bezug auf den Wandel der Wortformen und ihren Gebrauch 
bemerkenswerthes darbietet, wenn auch manches davon streng 
genommen mehr dem syntaktischen Gebiete angehört, dem wir 
in unserer Darstellung einen eigenen Abschnitt nicht vergönnen 
dürfen. 

1) Das SnbstantiYiim. 

1. Für das Genus gelten folgende Abweichungen: 
a) ganz übereinstimmend mit dem allgemeinen thüring. Ge- 
brauch sind : hün f. das Huhn ; hoir f. das Haar ; bröll ra. die 
Brille , z. B. satz dan bröll üf setz die Brille auf; ä hat an 
bröll off d!r näaen er hat eine Brille auf der Nase. Das Genus 
dieses Wortes ist durch seine Herkunft von lat. beryllus (alt. 
nhd. brill, barill m. Edelstein, Augenglas Gr. wb. 2, 382) ganz 
gerechtfertigt; bei unserem Volke gilt aber das alte Geschlecht 
(thür. d*r brelL ruhl. bröll) zugleich zur Bezeichnung der ur- 
sprünglichen Form des Gegenstandes, nämlich des stangenlosen 
nur auf die Käse aufgeklemmten Augenglases, wie es nur noch 
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hie und da bei alten Leuten zu finden ist, während das Femin. 
breiten, hröllen die vollständige Brille bezeichnet. 

b) eigenthümlich ruhlaisch sind lärch masc. die Lerche 
(mhd. lörche. schw. f. Ben. 1 , 965 a Gr. 3, 362) ; zälrSden fem. 
Rothschwänzchen; liv)ett masc. Leinwand (mhd. linwätst. f.), z.B. 
ich hün von dan Swerlänner mün an sSr schönnen Itwett ge- 
Tcauft (übrigens ein im Absterben begriffenes Wort); wonner m. 
Wunder, Verwunderung (neutr. ist es in der Bedeutung »wunder- 
bare Sache*, z. B. es ts ä gross wonner , aber: ich säk min 
bläwen wonner, vgl. unt. Wortvorr. blS; mhd. vmnder st. n. 
Ben. 3, 813 a, aber hess. mich frisst der wunder Vilm. 461); 
Icardöffd m. Kartoffel (wo das Geschlecht trefflich zu dem des 
eigentlichen Stammworts ital. tartufolo stimmt; s. Hildebrands 
schönen' Artikel ,Kartoffer in Gr. wb. 5, 244.) 

c) überall in Thüringen heimisch sind noch drei andere 
Wörter mit auffällig abweichendem Genus, von denen das erste 
als ein neugestcmpelter Singular aus der organischen Pluralform 
erwachsen zu sein scheint, nämlich das sachen n. Zeug, Stoff, 
Materie (schüllich sachen. thür. garschtges sachen hässlicher Eiter, 
vgl. bair. des sachen Schmell. 3, 188), welches sich offenbar aus 
dem Plural ,Sachen' entwickelt hat; dagegen beruhen auf alten 
Singularformen eigenen Geschlechts : wäjen t Weg, in Redensarten 
wie: ä ts me in dir wäjen er ist mir im Wege, hinderlich; ä gett 
me tASs d!r wäjen er geht mir aus dem Wege, weicht mir aus; 
gdk och tiss d!r wäjen geh doch aus dem Wege (mhd. wege 
st. f. Richtung, Bahn: üg der wege varn aus der Bahn gehen 
Ben. 3, 640 a, hess. auf der wege, aus der wege Vilm. 443, vgl. 
Bech Beitr. XXV), und lichten f. Licht, Helle, in den Phrasen: 
gdh me uss dür lichten geh mir aus dem Licht, mach mir keinen 
Schatten; se stdt däi in dr lichten sie steht dir im Licht, macht 
dir Schatten; se stenn sich in dir lichten sie stehen sich im 
Licht, schaden sich selbst (mhd. liebte schw. f. Tageshelle, Tag 
Ben. 1, 1029 b. bair. Hechte, Hechten Helle Schmell. 2, 431.) 

2. In Bezug auf die Bildung des Plurals ist zu beachten: 

a) dass in Ruhla wie in ganz Thüringen für das starke 

Neutrum die Endung -er sehr beliebt ist, welche nicht nur weit 

über die nhd. Gränze hinaus bei einfachen Wörtern verwendet 

wird (z. B. joir Jahr, ^\, j6rer neben joir, z, B. di viUerl jSrer 
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oder joir die viele» Jahre ; — »p%l Spiel, spüer, pfängerapüer 
Pfänderspiele; dir thier, dtrer} fölwea Henkelkorb, folweser), 
sondern namentlich anf eine sehr eigenihümliche Weise in den 
Pluralformen der Deminutiva zwischen Stamm und Verkleinerangs- 
Silbe eingeschoben wird, z. B, schatzchen ^ sch(itzerchen ; müll- 
chen Mäalchen, müllerchen; vSlcken Vöglein, volerchen; blümm- 
chen, blümmerchen ; männchsn, männerchen ; rurehen Röhrchen, 
rürerchen; kärdelchen Nösel, kärtlerchen; fuchelchen, f achler - 
chen; küchelchen, kiichlercken; eiwelchen Aenglem, eiwlerchen; 
kräpf eichen j kr äpfler chen ; kälr Stehen, kälrSderchen. 

Aehnliches haben auch andere md. Mundarten; m Frankfurt 
und in der Wetterau tritt das r sogar noch einmal an die 
Deminutivsilbe -che, z. B. fitddche pl, mdderch&r. 

b) dass die starke Endung -e überall wegfäHig geworden 
ist, dass aber die Sprache durch Kürzung des Singularvocals 
oder durch Gonsonantenveränderung im Auslaute der Gleich- 
förmi^eit abzuhelfen gewusst hat, z. B* achvnn, schwinn; stein, 
bein, dat. pl. stenn, benn (aber nom. acc. pl. stein, bein; 
z. B. se warfen stein, aber mit stenn; un de bein, aber 
ztoöschen d^n.benn); däink Ding, pl. denff; käind, keng; hoind, 
honn; dusch, dösch; fusch, fösch ; bärk, bärr; wäk,wä; und 
dass solche Yeränderungen auch vor der Endung -er eintreten, 
z. B. fäld, fü^Uer; däink^ denger. 

c) dass der Umlaut für die starken Pluralformen, wie wir 
oben in dem Abschnitt Umlaut gesehen haben, in ausgebreiteter 
Uebung ist; z. B. lamm, lämmer; pf&nd,pfänger ; dach, dacher; 
lach, lach; händ, häng; wand, v>äng; länd, länner; wdld, 
we^ller; mün, männer; z<m, zSn; soirky särr; stoky stäck; 
zopf^ ^&pf; horn^ hörner; doijter^ döijter ; wuirt, wörder, od. 
iffuirt; duirf, dörfer; stuirk, storch, od. stürr; konst, könst; 
warm, wärmer; noss, nöss; flak, flS; vdl, vSl; kü, ku; stül, 
stM; fdss, f&ss; hüi, hut} düch, d&cher; krük, kru; schnuir, 
schnür; zuin, zAn; v6lbuir, vdlb&r; muis, müs; fuist, f&st; 
kuiz, k&z; huit^ hut; kruit, kr Ader ; war seht, toürscht; hün, 
hünner; brudder, brüdder; muil, midier; struiss, strüsser ; 
huis^ hüsser; sau, s&ü; aaumpf, s&ümpf; straumpf, str&ümpf; 
bäum, beim, 

d) dass sowohl das -n im Dativ Plur. der starken Subst. 
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ah auch das -n des schwachen Pluralis überall bewahrt geblieben 
ist, dass aber in beiden Fällen vor dieser Endang öfters der 
lange Stammvocal Kürzung erfahren hat, z. 6. joir Jahr, in 
vülen janrm in vielen Jahren ; hoir Haar , mit kruisen harrn 
mit krausen Haaren; duir Thor, aUlen dorm änuis zu allen 
Thoren hinaus; — schoir Schaar pl. scharm; gefoir Gefahr 
pl. gefarm; woir Waare pl. warrn; atoir Staar pl. siarm; 
uir Ohr pl. orm; mu«r Mauer pL morm; buir Bauer (rusticus) 
pl. borrn; fluir Flur pl. florrn; fuir Fuhre pl. form (vgl. oben 
Kürzung 1. 7. 9. p. 43. 46. 47). Zuweilen wird auch umgekehrt 
der Dat. Ptur. durch Dehnung des ursprünglich kurzen Stamm- 
vocals vom Nom. Acc. Plur. unterschieden, besonders wenn schon 
im Sing, emphatische Dehnung eingetreten war, z. B. schrtt 
Schritt, nom. pl. schreit ^i. schrMen (mii gitzlichen schrSdenJ ; 
strich Strich, pl. strech dat. atn-^hen (mü vill'n stricheuj; vgl. 
oben Dehnung 4. p. 41. 

3. Für die Gasusbildung im Singular heben wir M- 
gendes hervor: 

a) ganz übereinstimmend mit dem thüring., fränk., bair. 
Declinationsgesetz hat die ruhl. Mundart das -en, -n der 
schwachen Subst. in weitester Ausd^nung gepflegt, d. h. es 
nicht nur in den Gasibus obliquis der Feminina wie der Mascu- 
lina ungeschmälert erhalten, sondern es beim Femin. auch im 
Nomin. überall hervortreten lassen, z. B. änn h&sen einen Hasen; 
kenn manschen keinen Menschen; mit kenner selwen mit keiner 
Silbe; ojff^ d^r motzen auf der Mütze; in de aohörxen in die 
Schürze; — Nomin.: de motzen; ä schörzen; eobben; toasten 'j 
d'dwen u. s. w. (vgl. Fromm. 3, 123. Schmell. gramm. 847 ff.) 

b) in der starken Singulardeclinatiou ist natürlich der Accus. 
wie überall dem Nomin. gleich, und der flectierte Genitiv (der 
Masc. und Neutra) auf -« ist in geringer Uebung (vgl Schleicher 
Volkstümliches aus Sonneberg p. 38. 39); dagegen macht sich 
ein sehr lebendiges Gefühl für die Bezeichnung des Dativs 
Singul. der starken Mascul. und Neutra in unserer Mund* 
art geltend, indem dieselbe zwar dessen Flexion -e durchgängig 
aufgegeben, dafür aber durch lautliche Veränderungen des Wort- 
stammes in vielen Fällen diesem Casus eine vom Nomin. und 
Aoeus. prägnant geschiedene Form zu schaffen gewusst hat, 
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welche einer genaueren Betrachtung würdig ist. Das erste und 
hauptsächlichste Mittel, dessen sich die Mundart zu diesem 
Zwecke bedient hat, besteht darin, dass sie eine Reihe von 
langen Stamm vocalen, besonders solchen, welche in der 
flexionslosen Form des Nominativs unter dem Einfluss gewisser 
Consonanten durch Dehnung, Steigerung oder Ausweichung lang 
geworden sind, im Dativ wegen der eigentlich angetretenen 
Flexion in die verwandten Kürzen zurückschlagen lässt 
(vgl. oben Steigerung 3, a. p. 15, t6; Ausweichung 1, c. 4. 6, a. e. 
7, b. p.27. 30—35. 37; Dehnung 1. 3, 5. 6. 7. p. 39—42; Kür- 
zung 8. p. 46; Verdunkelung 4, b. p. 24); mit dieser Yocalkürzung 
verbindet sich dann als ein zweites Mittel, ebenfalls in Folge des 
lautlichen Gegensatzes der eigentlich flectierten gegen die ursprüng- 
lich flexionslose Wortform , die Verwandlung des h in .^^ des 
-nd in nn oder n^^ des Id in üy undder Wegfall eines aus- 
lautenden kf welcher auch ganz für sich ohne Vocalkür- 
znng als ein dritter Fall eintreten kann (vgl. oben Gutturales 
2, d. 3, a. p. 70. 71; Dentales 3, c. e. 4. p. 74. 75. 76.) 

Diese dreifache Dativbildung stellt sich nun im einzelnen 
folgendermassen : 

1) lediglich durch Vocalkürzung 

Nom. Acc. ui. Dat. u; z. 6. huis Haus, ins huis in das 
Haus, ins dütoenhuü in das Taubenhaus, nawei cCn huss neben 
dem Hause, in huss im Hause, uss dn glackenhuss aus dem 
Glockenhause, vom br&ühuss vom Brauhause, für unses schntderseh 
huss vor unsres Schneiders Hause ; — struiss Strauss, an grossen 
struiss einen grossen Strauss, mit an schönn stribss mit einem 
schönen Strausse; muH Maul, in^s muH in's Maul, haWs muH 
halt das Maul, im muH im Maule, uss dn muU aus dem Maule ; 
— aber in vSlbuir im Vogelbauer; hengern zuin hinter dem Zaune. 

Nom. Acc. ui, Dat. o: duirf Dorf, duirch das duirf durch 
das Dorf, dn dorf änuis zum Dorfe hinaus , für dn darf vor 
dem Dorfe, in dorf im Dorfe; — aber off sin läinken uir auf 
seinem linken Ohre; mit änn wuirt mit einem Wort ; unnjdden 
uirt an jedem Ort. 

Nom. Acc. a. Dat. ä, a; z. B. wänstheiby sin wänst seinen 
Leib, unn wanst am Leibe, in wanst im Leibe, von wanst vom 
Leibe ; — schätz Schatz, sinn schätz seinen Schatz, mü sinn schätz 
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mit seinem Schatz; — säz Satz, an sdz einen Satz, mit an 
satz mit einem Satz ; — säk Sack, in mtnn s&k in meinen Sack, 
in dinn sack in deinem Sack, in ktoärchsack im Quersack; — 
bak Pack, von dan verw&ünsclUen hack von dem verwünschten 
Pack; dach Dach, o^^n dach auf dem Dache; —fach Facb^ 
in Jaden fach in jedem Fache; — aher^nit glänz mit Glanz; 
unn hals am Halse ; Zorn dank zum Danke ; mit sank un Mänk 
mit Sang und Klang. 

Nom. Acc. S, Dat. ä; z. B. rächt Recht, ä hat rächt er 
hat Recht, mit rctcht mit Recht; — knächt Knecht, an gUden 
knächt einen guten Knecht, von sinn knacht von seinem Knechte ; 

— fast Fest, ä gross fast ein grosses Fest, unn dan fast an dem 
Feste ; — näst Nest, «Vs näst in's Nest, in nast im Neste ; — späk 
Speck, mit spack mit Speck ; — dräk Dreck , in dräk in den 
Dreck, in drack im Dreck ; — aber mit sinnpfärd mit seinem Pferd. 

Nom. Acc. 1, Dat. i, e ; z. B. str^.h Strich, in änrin strich 
in einem Strich; — genik Genick, in^s genik in's Genick, in 
geneck im Genick ; grif Griff, an künen grif einen kühnen Griff, 
mit ännn greff mit einem Griff; — schrtt un drii Schritt und 
Tritt, off^ schrit un drit auf Schritt und Tritt, in glichen 
schreit un drett in gleichem Schritt und Tritt; — rit Ritt, off^ 
änn'n rit auf einen Ritt, in änn*n rett in einem Ritte; — bliz 
Blitz, duirch an bliz durch einen Blitz, von bletz vom Blitz; — 
biss Biss, an grossen biss einen grossen Biss, mit änn^n bess 
(oder mit änn'n bSs) mit einem Biss; — aber mist TAist, nicht 
nur iitower dmi mist über den Mist, sondern auch: off dan mist 
auf dem Miste. 

Nom. Acc. u. Dat. ö: /tä«cA Fisch, an schönnen f tisch ein^n 
schönen Fisch, mit an grossen fösch mit einem grossen Fische ; 

— dusch Tisch, önger d'n dusch unter den Tisch, off d!n dusch 
auf den Tisch, off d!n dösch auf dem Tische, önger d^n dösch 
unter dem Tische; — wusch Wisch, an allen wusch einen alten 
Wisch, mit an wösch mit einem Wisqh. 

Nom. Acc. ö, Dat. ä; z. B. kdpf Kopf, für d'n köpf vor 
den Kopf, uss d!n kapf aus dem Kopfe, in käpf im Kopfe; — 
döpf Topf, in ddpf in den Topf, in dapf im Topfe; — kröpf 
Kropf, um kröpf ihren Kropf, mit an krapf mit einem Kröpfe ; 

— ^^Pf Zopf, mit an decken zapf mit einem dicken Zopfe ; — 
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r61c. Rock, an blÄwen rdk eiiteo blaoe» Rock, in an. grAwen 
ruck in einem grauen Rocke; — bok Bock, cff^n bdk a»f des 
Bock, von back är'önger vom Bock heranter; — st6k Stock, an 
spetzen st6k einen spitzigen Stock, mit sinn näiien stock mit 
seinem neuen Stock; — kl6z Klotz, oj/f ä gro kloz auf ein 
grol»es Klotz, von ävf klotz von einem Klotz ; — sckloss Schloss, 
o/f das scklSas auf das Sckloss, in schloss im Schlosse. 

Nom. Acc. ü, Dat. n, o; z» B. brück Bmch, an brück einen 
Brach, mit an brück mit einem Bruch; — dük Tack, ä d&t 
me an dük 4n er that mir einen Tack an, von an scklömmen 
dttck van einem schlimmen Streich; — scküss Schass, Eile, in 
schüss in Schnss, in die Hast, in sckoss im Schoss, in der Eile. 
2) dnrch Yocalkttrzang and Consonanten- 

veränderang : 

Nom. Acc, ä, Dat. a, mit Angleicbong des aaslantenden 
Dentalen; z. B. wMd Wald, duirck d!n wäld darch den Wald, 
in wäld in den Wald, in wall im Waldp, ussen wall aas dem 
Walde; ^— l&nd Land, in' s lind in*s Land, duircKs länd 
dttrch das Land, m lann im Lande, in ganzen lana im ganzen 
Lan^e; — stand Stand, in dem stand in den Stand, in stann 
im Stande, ze stann za Stande. 

Nora. Acc. S, Dat. %, ä, mit Angleichong des aasl. Dentalen 
oder mit Abwerfang des aosl. Gattaralen; z. B. fäld Feld, in's 
fäld in's Feld, duirck^s fäld darch's Feld, üwwer fäld über 
Feld, in fcOl im Felde, vom fötU vom Felde; — gSSd GeW, ä 
hat gSäd er hat Geld, mit minn g<tU mit meinem Gelde, ze gali 
gemäß zu Gelde gemacht; — bS^rk Berg, üwwer dn bärk über 
<te» Berg, off dn bärk auf den Berg, off^n bärr aaf dem Berge, 
d^n bärr änüf zum Berge hinaaf ; — zwärk Zwerg, an schüä'- 
cken zwärk einen hässlichen Zwerg, mii an klenn'n zwärr mit 
einem kleinen Zwerge. 

Nom. Acc. äi, Dat. e, mit Erweichong der gattaralen Tenais 
oder mit Gattaralisierang des aasl. Dentalen ; z. B. däink Ding, 
duirck das däink darch das Ding, von dän deng von dem Dinge, 
dän deng änuis zam Dinge hin ans, in d&n deng in dem Dinge; 
— räink Ring, an göllen räink einen goldnen Ring, mit sinn 
reng mit seinem Ringe, in reng im Ringe; — käind Kind, ä 
kdt ä sckS käind er hat ein schönes Kind, mit minn keng mit 
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meinen Kinic, von dan keng von den Kiade ; — wäind Wind, 
an grossen wäind eineo grossen Wind, 6äi dan weng bei dem 
Winde. 

Nom. Acc« oi, Dat. o, mit Augleichnug des auslaot Dentalen: 
hoind Hnnd, an boinden koind einen bunten Hund, mit sinn 
schwarzen honn mit seinem schwarzen Hunde, vom furigen honn 
vom feurigen Hunde; — boind Bund, ä hat mit d!n dufel an 
boind gemäß er hat mit dem Teufel eii^n Bund gemactit, ä is 
mit dn d&fd im bonn «r ist mit dem Teufel im Bunde, mit 
£n schlösaelbonn mit dem Schlüsselbunde; — schoind Schund, 
Auswurf, se nemmtau d'n schoind sie nimmt auch das Schlechteste, 
dar is mit allen schotm zefriden der ist mit allem Auswurf zu- 
frieden ; — groind Grund, hänn rächten groind keinen rechten 
Grund, in ungehuren groind in den ungeheueren Grund, tiss d!n 
ungeh&ren gronn aus dem nngelieueren Grunde; — unverändert 
dagegen bleibt das andere, auf einer ursprönglicfaen Länge be- 
ruhende oi (vgl. oben Ausweichung 7, a. p. 36), z. B. in dissen 
joir in diesem Jahre ^ nur wo demselben ein nrprtinglich kurzes 
a zu Grunde liegt, kann dieses im Dat. hervortreten, z. B. soirk 
Sarg, in sarr im Sarge. 
3) durch Abwerfung des auslautenden Gutturalen, 

ohne Veränderung des Stammvocals 
^. (vgl. oben Guttur. 3, a. p. 71): 

ddk Tag, jdden d&k jeden Tag, d!n gdnzen dik den ganzen 
Tag, unn da am Tage, bäi dd bei Tage; — schl&k Schlag, ä 
gab ur an diich{gen schldk er gab ihr einen ttidttigen Schlag, 
mit änn'n schlä mit einem Schlag; — wäk Weg, an widen wäk 
einen weiten Weg, off dn toäk auf den Weg, off d'n wä auf 
dem Wege, in wä im Wege, bäi wä bei Wege, zur Hand; — 
M^ Steg, an schmälen stak einen schmalen Steg, üwwer dn 
stak ttber den Steg, off dn stä auf dem Stege, von stä vom 
Stege; — kHUc Krug, in krdk in den Krug, in krd im Erqge, 
uss dn krü ans dem Kruge. 

Die ganze eben betrachtete Erscheinung ist zwar nicht con- 
sequent durchgeführt, bleibt aber immerhin als ein Zengniss für 
den feinen lautlichen und grammatischen Sinn der ruhl. Mund- 
art höchst beachtenswerth und bildet in ihrer vollen und mannig- 
faltigen Entwickelung gewiss eine sprachliche Zierde und ein 
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originelles Besitzthum derselben, welches dem eigentlich thttring. 
Dialect ganz abgeht, im henneb., fränk. und bair. Gebiete da- 
gegen zwar dem Princip nach und anklangsweise vorhanden ist 
(vgl. Schmell. gramm. 794. Fromm. 2y 46. 47), aber sich meines 
Wissens nirgends so schön und bedeutsam wie hier entfaltet hat. 

2) Das Adjectiviim. 

Die Adjectivflexion in der attributiven Verbindung hat 
weit grössere Abschleifung erfahren, als auf eigentlich thttring. 
Gebiete üblich ist, und trägt im allgemeinen mehr den fränk.-bair. 
Charakter; wir bemerken für Ruhla folgende Unterschiede: 

1. Der unbestimmte Artikel schwindet im Nom. alier 
drei Geschlechter und im Accus. Fem. und Neutr. zu a, im Dat. 
Acc. Masc. und im Dat. Neutr. zu an, en^ im Dat. Fem. (wo 
indessen die volle Form änner noch ganz üblich ist) zu är, er 
zusammen; z. B. Nomin.: ä m4n ein Mann; ä frau eine Frau; 
ä huis ein Haus; — Accus.: an stein einen Stein; ä Mummen 
eine Blume; ä duir ein Thor; — Dat.: mit an kärl mit einem 
Kerl ; o/J^ änner dann auf einer Tanne ; mit är gans mit einer 
Gans; in an huss in einem Hause. 

2. Die Possessiva min^ dm, sin, welche diese ihre volle 
Form nur alleinstehend behaupten (z. B. es is min es ist mein), 
lauten im adjcct. Gebrauch im Nomin. Masc. und im Nomii%. 
Accus. Femin. u. Neutr. mi, dt, st, im Dat Acc. Masc. und im 
Dat. Neutr. minn, dinn, sinn, im Dat. Fem. minner , dinner, 
sinner, im Nom. Acc. Plur. aller Geschlechter mt, dz, si, im 
Dat. Plur. minn, dinn, sinn; — die übrigen Possessiva h<aben 
die gleiche abgestumpfte Form ür, onse, Süer überall bis auf den 
Dat. Acc. Masc. und Dat. Neutr. im Sing, und Dat. Plur. aller 
Geschlechter, wo sie urn, onsen, äüern, und den Dat. Sing. 
Fem., wo sie urer, (und eigen thümlich erweitert ürner, ürner, 
ömer, womit sich als ähnliche Bildung bair. iner Schmell. gr. 
732. 744 vergleichen lässt) onser, aürer lauten, z. B. Nom. 
Sing, mt brudder; dt frau; st käind; ur schwaster ; onse garten; 
äiier gäld; Acc. Sing, minn st6k; dt scherzen; si unglock; 
um hoind; onsen deil; &äem zuin; onse masser; Dat. Sing. 
mit minn honn; mit dinner sobben; in sinn huss; off urn fall; 
in urer kochen; von ümer idwensgefoir ; von ümer reis; von 
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onsen ff etil; uss onset' stubben; mit äüem stock; off &ürer 
läiwen; Nora. Acc. Plnr. m% honn; dt schwfhtem; ^ heng ; 
onse nälchen; Ar hilsser * äiler ku; Dat. Plur. bat minn jarrn ; 
in dinn harrn; von sinn faUem; mit onsen frauwen; von um 
brüddern-; uss aiiem schwidden, 

3. Etwas verschieden stellt sich das Flexionsgesetz bei den 
eigentlichen Adjectiven: wo diesen bei vorausgehendem voll- 
ständigem Determinativum nur die schwache Form zukömmt, fällt 
das e des Nom. Sing, aller Geschlechter und des Acc. Sing. Fem. 
und Neutr. natürlich ganz weg, und in allen übrigen Gas. des Sing, 
und Plur. herscht das -n; z. B. dar all mün; dt gut fr au; 
das n&ii huis; d*s ganz joir; dän grossen garten; önger en 
frommen dusch unter einen fremden Tisch ; in dinn klennn sack 
in deinem kleinen Sack; mit dändommen kärl; in sinner roden 
wasten^ von minn latzten gall; mi wellen jongen; si höschen 
mächen; all onse braven keng ; mit sinn schlömmenkönsten;- — 
wo aber bei unvollständiger oder fehlender Determination die 
starke Form des Adjectivums ihre gesetzliche Stelle hat, sind 
folgende Fälle zu unterscheiden: 

a) im Nom. und Acc. Sing, hat nicht nur das Fem., son- 
dern auch das Neutr. überall die Flexion aufgegeben und ausser- 
dem die Stammauslaute n und b häufig eingebüsst, während das 
Masc. sein -er im Nom., sein -en im Acc. regelrecht behauptet; 
z. B. ä suir bru eine saure Brühe; ä gut fr au; ä klükfrau; 
f rösch luft; warm sobben; ä schS blummen; ä klei fra eine 
kleine Freude; si li doijter seine liebe Tochter; ä dru stirn 
eine trübe Stirn ; — ä suir gesicht ; ä klük mächen ein kluges 
Mädchen; drackenbrdt; si einzig döijterchen; klei gäld kleines 
Geld; schS hä schönes Heu; drA wäder trübes Wetter; mihall 
blä wonner mein blaues Wunder; ä li harzig käind ein liebes 
herziges Kind; — ä suir er a^fd; ä güder jong; ä klüker 
mün; ä kienner kärl; ä dommer späss; ä schönner husoir ; 
ä gräwer hüt; drüwer himmel; — grossen dank; starken 
honger ; schönnen späk; f röschen schäinken, 

b) im Dat Sing, zeigt das Masc. und Neutr. -en, das Fem. 
-er, z^ B. in vollen ärnst in vollem Ernst; mit grossen fltss 
mit grossem Fleiss; mit offnen midi mit offnem Maul; vonfröm^ 
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men g&U yoq fremdem Geld; mit viller md mit vieler Mühe; 
bäi güder eik bei gater Zeit. 

e) im PInral hal)ea alle drei Geschlechter für Nom, und 
Acc. die flexionslose Form, fär den Dat. behaupten sie das -n, 
z. B. aU knacken alte Knochen; breit gössen breite Gassen; 
schS gärten schöne Gärten; klei keng kleine Kinder; schSnäl- 
chen schöne Nelken; dru walken trübe Wolken; Mük mächen 
kluge Mädchen; grä h&t graue Hato; — mit wellen jongen; off 
grünen heimen] von dönnen sobben; bäi haschen mächen, 

4. Wenn dagegen diese adjectivischen Wörter in ihrem attri- 
butiven Geb^ranche von dem dazu gehörigen Subst. getrennt 
zu stehen kommen, so tritt die ihnen gebührende Flexion auch 
in den Fällen hervor, wo sie dieselbe vor ihrem Snbst. sonst 
imnler- verlieren (Nom. Acc. Sing. Fem. und Neutr., Nom. Acc. 
Plur. aller Geschl.); z. B. hat hä ä frauf ä hat eine; ä krit 
k^ine'y ä doijter M mine; mi fillen ts net so gut bi dine; ä 
hösch gans, ä fäiste ; von all sinn schwidden is iln n6ch keine 
so gelongen bi eine; gimme ä blummen^ ä rächt schönne; ich 
breng däi nuir ei worscht, äwwer ä grosse; — hott &ii Itnn ä 
huisf hä hat eisy äwwer ich hün keis; bän is ann nuir das 
fäldf is änn äüersch odder urschf ich hUn kei gäld , kei 
grosses unn kei kleines; käif me das masser ab^ 's is ä 
schönnes; — se hat sass Jongen, '« säin welle; ich hün nuir 
nSch ä boir nälchenschlissen, äwwer goirsche schmne; in der 
Bühl gitt's vill schS frauwen, riche unn arme. 

5. Im p r ä d i c a t i V e n G e b r a u c h zeigen die Adjectiva natür- 
lich keinerlei Flexion, aber sie erleiden auch weder Vocalkürzung, 
noch Consonantenverlust, z. B. si frd woir gr&ss; d's wAder 
is schSn; dW himmd is dr&b; mi keng säin me aU tib; Ar 
gärtchen is sgoirsche klein. 

6. Für die Gradation ist nnr hervorzuheben: 

a) dass die Adjectiva, welche in den flectierten Formen des 
Positivs ihren Stammvocal kürzen, dies auch im Oomparativ und 
Superlativ thun; z. B. sehSn^ — schönner, — d'r schönst; Mein, 
— klänner, — d'r klänst; gross, — grösser, — d*r grösst, 

b) dass von dem Posit. vill (viel) der anomale Comparativ 
nnr in der Form min auftritt, welche ganz dem thür. m^en 
entspricht, auch im bair. schwäb. mSner (Sehmell. 2, 581) ihr 
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Analogon hat, uad wol nicht als eine bloss mundartliche Ent- 
ilteüäng ans ahd. m$r Grff. 2, 832. mM. mSre^ m^r, m^ Ben. 
2 ^, 139 a angesehen werden kann, sondern in hemerkenswertiier 
Einfachheit auf die Warzel von ahd. manag, mbd. manec multus 
Grff. 2, 756. Ben. 2 ^, 58 b zurückzuweisen scheint. In Rnhia 
sagt man adjectivisch und adverbial immer nur min, z. B. min 
manschen mehr Menschen ; net min gäld nicht mehr Geld ; min 
als ä achok mehr als ein Schock; dctste min desto mehr; kann 
strich min keinen Strich mehr; nemmin, nvmmin nicht mehr, 
nicht wieder. Der Superlat. entspricht nicht dem thflr. mirscht, 
m$erschi, de mterschten, misrsehtens. henneb. merseht, merschtens 
Fromm. 3, 129, sondern lautet maiW^ demäisten; z.B, änmckt 
der mäisten fUer; ich hün de mUisten fäinken gefangen; se 
is hütt mäist dehein gewäsi; ä hat das mäist gedüai er hat 
das meiste gethan; gemäist meistentheils. 

3) ProBomeii. 

1. Das ungeschlechtige persönliche Pronomen hat 
gewöhnlich folgende Formen: 

1 Fers. Sg. ich ich, mäi, me mir, mich mich, Plnr. mäi, 
me wir, anser unser, ans uns; — 2 Pers. Sing, dau, de da, 
däfy de dir, dich dich, Plur. äü ihr, iürer euer, iieh^ üch euch. 

Dabei ist besonders zu beachten- 

a) dass der mit m anlautende Nom. Plur. mäi, me wir, 
welcher in den md. und oberd. Mundarten sehr verbreitet ist 
(thür. mir, m'r. benneb. mer, mar, me, mi, mei, moi Fromm. 
2, 496. frftnk. mir, mer ibid. 2, 192, 20. Schleich. Volkst 47. 
Fromm. 3, 271, 5. oiberbair. mir, ma'. ibid. 3, 174, 237. tirol. 
miar. ib. 3, 452. Schweiz, mor, mior ib. 3, 206, 5), sieh wohl 
als blosse lautlldie Umbildung aus ^vdr^ würde erklären lassen, 
wenn er lediglich in der Anlehnung aufträte (humme haben wir; 
ioomme wollen wir; gamme geben wir; bmnme wenn wir), dass 
diese Form aber durch ihr weitverbreitetes hartnäckiges Auf- 
treten im ausschliesslichen Crebrauch eine Bedeutung gewinnt, 
welche uns erlaubt von^ einer Erklärung sowohl aus phonischer 
Entstellung als aus Vermengang mit dem Dat. Sing, abzusehen 
und vielmehr die zähe Bewahrung eines uralten Pronominal-' 
dementes in diesem mäi, mer fUr möglich zu halten, wie sich 
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dasselbe in der verbalen Flexionsendung der ersten Person 
Plnr. am klarsten erhalten hat (skr. -mas, ma. griech. -f^v, 
fMg. lat. -mos. goth. -am. ahd. -mds). 

b) dass diese Auffassung des Nom. Plnr. erster Person 
durch die entsprechende Form der zweiten eine schöne Be- 
stätigung erhält: in den thüring. Mundarten lautet die allgemein 
hergehende Form des Nom. Plur. zweiter Person de^ d'r ihr, 
sowohl alleinstehend als in der Anlehnung (z. B. d^ TconnVs je 
gedü ihr könnt es ja thun; d'r wesst nischt ihr wisst nichts; 
wann dW nich gett wenn ihr nicht geht; ob dW ronger wollt 
ob ihr herunter wollt), und in Ruhla tritt dieses merkwürdige 
Pronomen neben äü wenigstens in den Anlehnungen als döy de 
hervor (z. B. bann dö nett gätt wenn ihr nicht geht; bann dö 
Widder kommt wenn ihr wieder kommt; M dö wollt wie ihr 
wollt; &b de g laich gättl ob ihr gleich geht! äi dö nuis wollt 
ob ihr hinaus wollt); es findet sich nicht nur in gleicher Be- 
schränkung wieder im sonneb. wennt^r wenn ihr, Öbt^r ob ihr 
Schleich. Yolkst. 51, sondern auch selbstständig gebraucht in 
niederhess. d^ ihr Vilm. 67. 68. Gr. gcsch. d. d. Spr. 2, 974. 977. 
nordbair. tiz, tir ihr Schmell. gr. 685 Anm. und sogar schon 
im altnord. per. faröer. tear Gr. 1 ^ 781. Schmell. gr. 721. 
Man darf daher gewiss daran denken auch hier den Grund ffir 
den auffälligen dentalen Anlaut dieser zeitlich und räumlich so 
weit auseinanderliegenden Pronominalformen nicht in einer un- 
klaren Anschwemmung oder Mischung, sondern in gleicher Her- 
kunft von dem alten Wurzelelement zu suchen , welches sonst 
nur in der Conjugationsflexion der zweiten Pers. Plur. deutlich 
verblieben ist (skr. -tha, -ta. griech. -«€. lat. -tis. litth. -tö» 
goth. '}f, altnord. ^dh. ahd. -t). 

c) dass die alte Form für den Gen. Sing, fast ganz er- 
loschen ist, aber sich für den Gen. Plur. (onser, äürerj in 
partitiven Verbindungen lebendig erhalten hat, z. B. me woirn 
onäer sasa^ äü säid hiirer silwwen. 

2. Das geschlechtige persönl. Pron. lautet: Sing. Masc. 
ha, ä, e er, un, ün, en ihm, ihn; Fem. su, ae sie, ur, er ihr; 
Neutr. 6« es, s'n sein, dessen, un, iin, en ihm; Plur. su, se sie, 
ivmer, ömer, er ihrer, deren, ün, en ihnen. Die Verschieden- 
heit der Formen dient lediglich zur Abstufung des ßedenach- 
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drocks, iQdem nach sobjectiver Willkür d«s Sprechenden bei 
stärkerer Emphase die vollere, in flüchtiger Rede die abgeschwächte 
tonlose Form gebraucht wird, wie überall in den lebendigen Dia- 
lecten ; ausserdem ist vorzüglich der Gebrauch des Genitivs hervor- 
znheben, wie er fast ganz übereinstimmend mit der henneb. fränk. 
thür. Redeweise (vgl. Fromm, 3, 476 ff,), in Euhia stattfindet: 

a) der Genit. Sing, des Neutr. a'w (mhd. sin) wird bei parti- 
tiven Ausdrücken sowohl in Beziehung auf ein bestimmtes Subst. 
als auch in ganz allgemeinem Sinne zur Bezeichnung von ,dessen'^ 
.desselben', ,davon' sehr ähnlieh wie das franz. en gebraucht, 
z. B. a hdi $^n vill il en a beaucoup (Geld, Holz) ; se Iiün me 
sn gegän ils m'en ont donn^ (Brod , Mehl) ; me h4n s'n sät 
il nous en est trop, wir sind der Sache überdrüssig; wonvme 
ürsch^n &nn ffä? voulons-nous lui en donner? für kenn haSller 
nee hott ä 8*n er hatte nicht für «einen Heller davon. Zuweilen 
steht es auch als Objectsgenitiv, z. B* säid hil «'n ann zefridenf 
seid ihr es denn zufrieden? ä is 8*n deck er ist dessen über- 
drüssig ; ick vmirscli'n ütvwerdrussig ich wurde der Sache müde. 

b) ähnlich steht in partitivem Sinne der Genit. Plur. er, 'r 
(mhd. ir) für alle drei Geschlechter, z. B. nach Joir un däk 
warmes V schon sass (Esel); ich wäiss er noch zdn, unn viUicht 
säin^s V honnert ich weiss ihrer noch zehn und vielleicht sind 
es hundert (hübsche Mädchen); ich hUn'r zwän ich habe zwei 
(Söhne); es warmer zwü es waren zwei (Frauen); ä beseizfr 
7mä er besitzt zwei (Häuser); es kümen^r vill es kämen viele 
(Gäste). Bisweilen hat dieses er auch eine besonders prägnante 
Bedeutung im Yolksmund, z. B. ä hdtW sät er hat ihrer genug, 
dau würschVr noch .m^n krinn du wirst ihrer noch mehr kriegen 
(nämlich Schläge); das säin'rt das sind ihrer! (schlimme Gesellen).^ 

c) eigenthümlich ist der pleon astische Gebrauch dieses par- 
titiven er, 'r neben der stärkeren Genitivform örner oder dem 
Genit. der ersten und zweiten Person onser, äürer, wenn eine 
vorhandene Zahl nachdrücklich bezeichnet werden soll, z. B. 
e» säin er örner z&n^ H vül warrn's > ann örner f ich 
schSss V örner dräi; me s&ken V örner sass; bi vill säin^s 
V ann äurer? es säin ^r onser siitmoen; me wa/rm V onser dräi, 

3. Ganz dem fränk. henneb. oberhess. Gebrauche gemäss (vgl. 
SchmeU.gr. 739. Yilm. 383) wird dasReflexivum sich auch für die 

Regel, Rnhlaer Mundart. Y 
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1. Pers. Plur. verwendet; daher conjngiert derRuhlaer: ich fr&il 
michy dau fr&üst dichy hä, 8{t fr&üt sich, mäi fraün sichj äü 
fr&üt üchy sü fr&iln sich. Ebenso sagt er immer : mäif drehten 
sich ; mäi hün sich gewonnert; mäi wonn sich veränner, wo in 
den eigentlich thüring. Mundarten überall ons gebraucht wird. 

4. Das gewöhnliche Demonstrativum ist das ganz gleich* 
förmig auch als Relativnm und bestimmter Artikel gebrauchte 
dävj dij das (das) Dat. d&ny dar, dän Acc. din, dt, d&s, 
Plur. Nom. Acc. di Dat. dän. In etwas seltnerer Uebung 
sind dieser (neutr. ditz vgl. Vilm. 74) und genner (über gendik, 
gtnajt vgl. unten Wortvor. nctjten)) eine eigenthümliche, wie es 
scheint aus ,da einer* oder ,dort einer' hervorgegangene Demon* 
strativbildnng ist denn er jener dort, meist alleinstehend und 
nachdrücklich hinweisend gebraucht, z. B. dar hät's unn denner 
hruchts; ich frük dän unn dennen; me hün von dar unn von 
denner gesprochen (ebenso henneb. rfenwcr jener Reinw. 19. Vilm. 
70). Dagegen ist überall in Thüringen, und auch in Franken und 
Hessen (Vilm. 382), das aus ,selbiger' erwachsene säller, sali zu 
finden, z. B. saller mün derselbe Mann; sali frau gerade diese 
Frau; sctll häind eben dieses Kind; unn sallen da am selbigen 
Tage ; bäi sobller geläjenheit bei derselben Gelegenheit ; dAs sali U 
woir das ist wahr; ä mSjt zu sctüen gegd er möchte zu dem- 
selben gehen; ich hün's von sallen mit d!n bl&wen rack ge- 
huirt ich hab's von dem mit dem blauen Rock gehört. Für 
den Begriff ,selbst* gilt von demselben Stamme sctlwery salwerscht^ 
s&lwerach; z. B. hä wa/rrsch salwersch er war es selbst; ich 
hün d'n pfärner sctlwersch ges^n ich habe den Pfarrer selbst 
gesehen ; ich toi mich sotlwerscht fra ich will mich selbst freuen ; 
sc miät sctlwerscht starr sie musste selbst sterben ; m4i kovn*n 
sich Süblwerscht kaum dem^r mr können uns kaum selbst er- 
nähren; vgl. Schleicher Volkst. 46. 

5. Von Interrogativis kömmt hauptsächlich vor: bär wer? 
bäs was? bän (ban) wen? wem? (vgl. oben Labiales 3, b. p. 67); 
daneben aber besteht für die genauere Frage, im Sinne von 
»welcher?* das auch sonst im Henneb. verbreitete benner (vgl. 
benner welcher? Reinw. 10), das aus ,welch einer?* in ähnlicher 
Art verschliffen zu sein scheint wie das oben erwähnte Demon- 
strat. denner aus ,da einer* oder ,dort einer*. So fragt man in 
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Btthla: benner warrsch ctnnf welcher war's denn? bennen 
s'ann genutnmenf welchen hat sie denn genommen? benns von 
dän Icengen %s d'a bastf welches von den Kindern ist das beste? 
bine von dän ztvü frauiven is de schönst? welche von den 
beiden Frauen ist die schönste? benner toommea ctnng&f welcher 
wollen wir's denn geben? 

6. Unter den Indefinil^is sind hervorzuheben : m e man (z. B. 
me huirt man hörte; me dut^s net man thut's nicht; me konn's 
net gesd man konnte es nicht sehen; bamme etiler würd wenn 
man älter wird; me w&rsch^n ball sät man würde dessen bald 
überdrüssig), wie überall in Thüringen neben mer, m'r, welches 
in Buhla nicht gehört wird (vgl. fränk. mer Fromm. 1, 131, 8. 
2, 191, 17. bair. mar Fromm. 3, 173, 175. mer, mW , ms 
Schmell. gr. 571. Schmell. wb. 2, 577. 611); — immet, ümmet 
jemand (z. B. is ann immet dd gewist? ist denn jemand da- 
gewesen? es %8 jü ümmer ümmet da es ist ja immer irgend je- 
mand im Hause), wovon die merkwürdigen Acc- und Dativformen 
immesten, ümmsten, immeten gebildet werden, z.B, käst de 
immeten gesin? ich hün's von immesten d^rfarm] ich toVs 
ümmesten gä; — abbes etwas (z. B. ctbbes schönnersch etwas 
schöneres; ctbbes ze otssen un ze dräinken; s6 ctbbes so etwas), 
eine in Thüringen wie in allen oberd. Mundarten sehr geläufige 
Zusammenziehung aus mhd. etewag (vgl. Fromm. 2, 495. 3, 174, 
201. Schmell. gr. 670. 682. Schmell. wb. 1, 128), welche in 
Buhla auch die seltnere Nebenform twes (irgend etwas) zeigt und 
in dieser fär den adverbialen Gebrauch (entsprechend dem nhd. 
,etwa' Gr. wb. 3, 1181, b) die erweiternde Entstellung zu iwest 
etwa, vielleicht (vgl. thtir. übst, niederhess. twes, iwest oberhess. 
eiwes Vilm. 182. westerw. awes^ übes, äubes Schmidt 127) er- 
fahren hat, z. B. bist änn iwest Scholz geworrn? bist du vielleicht 
gar Schultheiss geworden? iwest allewi hat se's gefongen jetzt 
hat sie es möglicher Weise gefunden; da gitVs iioest abbes d'r- 
bäi ze laclien; bann ä iwes gäld hdt unn bann ä iwest dädig 
is, da kün es zu ctbbes gehreng» Eben dahin gehört auch die 
merkwürdige Partikel Iwezän dann und wann, mitunter, gewöhn- 
lich (z. B. iwezän bengt me^s net jaden off de näsen gewöhn- 
lich sagt man's nicht Jedem), welche, wie das ohne Zweifel mit 
ihr identische henneb. ibezänt, ebezeun, ebezeunt emdl dann und 

7* 
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wann, manchmal Reinw. 24. 72. niederhese. westhand, twest- 
hands. obertiess* eihands zuweilen Yilm. 1 82, sich aus der Yer- 
bindang des eben erläuterten itoes (= mhd. ^ewag adv. Ben. 1, 
&68 a) mit einem auf mbd. zehant sogleich Gr. 3, 148 beruhenden 
Adverbiaiausdrück entwickelt haben mag; für die hess* Formen 
vgl. mnl. teharUs illico, staphands statim Gr. 3, 134. 

4) Zeitwort 

1. Znaächst verdient die dreifache Form des Infinitivs 
unsere Aufmerksamkeit, eine Erscheinang, welche zwar auch 
sonst auf henneb. Gebiete s^u Hause ist (vgl. Fromm. 3, 123 — 
126), aber doch in Ruhla eine besonders sorgfältige, vielfach 
eigenthtlmliche Entwickelung gefunden hat. 

a) die gewöhnlichste Form des ruhl. Infin. ist die ganz 
endungslose, auch oft noch durch Abfall des auslautenden Stamm- 
consooanten gekürzte, welche bei den Hül&zeitwörtern ^wollen, 
sollen, müsse», dürfen^ gebraucht wird; z. B. ä vnmtch näm er 
will mich nehmen; me wonn's er breng wir wollenes ihr bringen; 
dar 8& mich net schld der soll mich nicht schlagen; se sollen 
en verklä sie sollten ihn verklagen; ä müss n&ch c^hbes kri er 
muss noch etwas kriegen; me mtissen's en schrt wir müssen's ihm 
schreiben; && derft mich net hau ihr dürft mich nicht halten. 

b) dieser endungslose Infinitiv wird ganz regelmässig durch 
das alte Präfix ge- zu einer zweiten Form verstärkt bei den 
Hülfszeitwörtern ,können^ und ,mögen^ (vgl. Gr. 2, 847 — 850. 
Kuhn Ztschr. XIV, 132. Fromm, 1, 123. 2, 190. 277); z. B. 
ich kün mich net lang üfgehall ich kann mich nicht lange 
aufhalten; die käst de ndcher geltä das kannst du näher haben; 
dar kün heingegd der kann nach Hause gehen; mäi könn^n^s 
net gedrä wir könnten es nicht tragen; ich konn's net dahin 
gebreng ich konnte es nicht dahin bringen; ich mSjt mü däi 
gewälz ich möchte mit dir walzen; ä mSjt sich M ä worm 
gekrömm er möchte sich krümmen wie ein Wurm; ich mdjfn 
toidder ä wand geschmiss ich möchte ihn gegen eine Wand 
werfen; ich hcbtt de mcjt of d-n bockel gesi^ ich hätte dir zu 
Leibe gehen mögen. Auch Zeitwörter mit trennbaren Präfiiten 
und selbst Yerba von fremder Herkunft nehmen diese Verstärkung 
regelmässig an, nur vor den untrennbaren Präfixen tritt sie nicht 
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«in; z. B. ick mSß dich mUgen&m ich möchte dich mitnehmen; 
ü hün sick's net f&rgeatctU er kann sich^s nieht vorstellen; 
ich kün's net m^n rnisgebreng ich kann's nicht mehr herans- 
bringea; me mSjten's dbraoht gebrebberir wir möchten es erst 
zurecht machen; — ä mSjfa gäm erfoir er möchte es gern 
erfahren; ä hdfCs net begriff er kann's nicht begreifen; d&s 
kenn ich net verdrS, das könnte ich nicht vertragen; ich kenn 
se net dr'wösch ich konnte sie nicht erwischen. 

c) dazu kömmt als dritte Form der mit der Endang -en, 
-fi versehene Infinitiv, Aber dessen Gestalt nnd Gebrauch fol- 
gendes zu bemerken ist: 

a) in seiner dem ersten Infin. schroff gegenübertretenden 
Form richtet er sich fast ganz regelmässig nach der 1 u. 3 
plar. des Präsens, indem er dieselben Yocaikttrzungen oder Zu- 
sammenziehungen und dasselbe Wiederhervortreten verschliffener 
OoBsonanten wie diese gegen ihren Singul. zeigt; z. B. gd — 
genn gehen; sd — senn sehen; sfd — stenn stehen; frd — 
fränn fragen; bir — barm schlagen; sch&r — sckilrm scheuern; 
verlir — verlirrn verlieren ; schto^ — schwerrn schwören ; ver- 
zir — verzerrn verzehren ; ömk^ — öm^^rriMimkehren ; foir — 
form fahren ; luir — lerrn lauern ; muir — morrn mauern ; 
buir — horrn bohren; duir — dorm danern; druir — drorm 
trauern; -— drä ^- drunn tragen; schlä — schlunn schlagen; 
j4, — junn jagen; kl& — klunn klagen; $& — sunn sagen; 
hA — hunn haben; si^ — sidnn steigen; du — dtmn thun;— 
l& — l&wen leben; hi — h^en heben; dr% — drhjoen treiben; 
schrt — schriwen schreibe^; ri — riwen reiben; 16 — I6wen 
loben; Mü — klüwen klauben; glei — gleiwen glauben; MÄ — 
blhoen blühen; hau — han/wen hauen; drd — drdwen^ drenn 
drehen; drä — drawen drohen; wd — wdioen^ wenn wehen; 
9chnäi — achnäiwen schneien. In vielen Fällen haben natür- 
lich solche Lautveränderungen keine Statt und der ganze Unter- 
schied des dritten Infin. vom ersten besteht dann in der Endung 
-en; z. B. wart — warten warten; mach — machen machen; 
e£ss — assen essen; schech — Schecken schicken; seng — sengen 
singen; dräink — dräinken trinken; Idnk — Idnken lenken; 
lauf — laufen laufen ; käif — käifen kaufen ; schlaff — schlaffen 
schlafen; haÜ — hallen halten. 
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ß) diese dritte Infinitivform hat ihre gesetzliche Stelle eines- 
theils in der YerbiDdung des Infin. mit zu, z. B. d^ ßnk ün ze 
laufen er fing an zu laufen; dAs brückst de me net ze sunn 
das brauchst du mir nicht zu sagen; ich hün n&acht min ze 
morrn ich habe nichts mehr zu mauern; mit däi wi ich nüscht 
ze dünn h& mit dir will ich nichts zu thun haben ; di blummen 
htirt bau üf ze bluwen die Blume hört bald auf zu blühen; — 
andernthells auch nach , bleiben' und , werden', z. B. ä blU 
setzen er bleibt sitzen; ich blicht stachen ich blieb stecken; 
me warm stenn geblicht wir waren stehen geblieben; — ich 
wärsche verklunn ich werde sie verklagen; ä tüürd me*s wol 
schAwen er wird mir's wohl schreiben; das w&r ich net ISwen 
das würde ich nicht loben; — endlich auch bei Zeitwörtern der 
sinnlichen Wahrnehmung wie sehen und hören, wenn der von 
ihnen abhängige Infin. durch Inversion vor sie zu stehen kommt, 
z. B. ich sdk^n läi ich sah ihn liegen, aber: bann ich^nnet läin 
s& wenn ich ihn nicht liegen sah; mäi saehen den hirz lauf, aber: 
bamme den hirz laufen senn wenn wir den Hirsch laufen sehen ; 
ich hur ruffy aber; bann ich raffen hfir wenn ich rufen höre. 

^) das so beschränkte Eintreten dieser eigenthümlichen Form 
erklärt sich offenbar daraus, dass wir es in allen Fällen ihres 
Gebrauchs nicht mit dem gewöhnlichen Infinitiv zu thun haben: 
im ersten Falle (nach ze) liegt vielmehr eigentlich der Dativ des 
flectierten Infinitivs vor, welcher im Ahd. auf '<mne, -enne, Snne, 
'inne, im Mhd. auf -enne, -ene ausgieng (vgl. Gr. l^ 1021); 
im zweiten Falle aber hat ursprünglich ein Participium Präs. 
zu Grunde gelegen, an dessen Stelle nach ,b]eiben' erst im Nhd. 
nach ,werden' schon im Mhd. der neben beiden Zeitwörtern 
schwer verständliche Infin. erscheint: die Verbindung mit dem 
Partie. Präs. (mhd. ligende beliben liegen bleiben, weinende toirt 
fängt an zu weinen) ist offenbar die ältere und eigentlich allein 
richtige, aus welcher sich erst später der Gebrauch des Infinit, 
bei ,werden', anfangs nur mit inchoativer Bedeutung, dann auch 
mit futuralem Sinne, herausgebildet hat (vgl. darüber besonders 
R. Bechsteins lichtvolle Auseinandersetzung in der Einleitung zum 
md. Evangelienbuch p. L— LIII, und Gr. wb. 2, 91. gramm. 4, 
7. 92. 182. 184); auch der dritte Fall erklärt sich als eine 
ursprüngliche Participialconstruction , wie sie das Nhd. bei 
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finden behauptet hat, das Mhd. aber auch bei sehen aufweist 
(vgl. Gr. 4, 126). Das Auftreten der Endung -en in der ruhl. 
Mundart, welche den wahren Infin. sonst überall seiner Endung 
entkleidet, hat also darin seinen guten Grund, dass in den be- 
treffenden Fällen eben nicht der reine einfache Infinit., sondern 
eine Verbalform mit gewichtigerer Flexionsendung (enne oder ende) 
gemeint ist, deren alten bedeutungsvollen Unterschied der Volks- 
münd, im Gegensatz zu der in der Schriftsprache eingerissenen 
Formenmischung, mit anerkennenswerther Treue und Correctheit 
des grammat. Gefühls an der gebtlhrenden Stelle festgehalten hat. 
d) jedenfalls stehen sich, wie man den Grund der letzten 
Erscheinung auch auffassen mag, die drei* Formen des henneb. 
Infinitivs in sicher ausgeprägter Regelmässigkeit des Gebrauchs 
gegenüber, und es macht einen eigenthümlich überraschenden 
Eindruck diese Formen in gesetzlichen^, Wechsel neben einander 
verwendet zu hören, wenn der Ruhlaer sagt: hä vn mich schlaf 

— ä mSß mich geschlä^ — ä wilrd mich doch net scklunn, 

2. Wenden wir uns nun zur Betrachtung der einzelnen Con- 
jugationsarten, so befinden sich zunächst die ehemals redupli- 
cierenden Verba hinsichtlich des ün}}auts im Präsens, des £ (ie) 
im Präter. und des starken Partie, fast ganz innerhalb der nhd. 
Gränze. Es sind von diesen Zeitwörtern besonders folgende in 
üebung: fall fallen, präs. fall, fällst, fällt, fallen, fallt, fallen. 
prät. fil. fB,vt. gefallen; — hall halten, präs. hall, halst, häh. 
prät. Ä^i part. gehallen; — fang fangen. ]ßT&s, fang, fängst od. 
fängst, fängt od. fängt, prät. ich ßnk, däu fingst, ä finh, 
mäi fingen, part. gefangen; — häng hängen, prät. h%nh, hingst, 
mäi hingen, &ii hingt, part. gehänkt; — schl&ff schlafen, 
präs. schlaff, schl&ffst, schl&fft, schlaffen, schlaft, prät. schlif. 
part. geschtöffen; — brit braten, präs. brät, brättst, Irätt, 
bräden, brät, br&den. prät. brit, briden. part. gebräden; — 
rSt rathen. präs. rät, rättst, rätt, räden, rät. prät. rzt. part. 
geraden; ' — blas, ze bl&ssen blasen, präs. blas, blast, blast, 
blasen, bläst, blasen, prät. blis. part. geblasen; — hau hauen, 
präs. hau, haust, haut, mäi hauwen, hü haut, su hauwen. 
prät. htb, hiwen. part. gehauwen; — l&uf laufen, präs. lauf, 
läufst, läuft, laufen, prät. lif, lifen od. liff^en. part. gelaufen; 

— schäid scheiden, präs. schäid, schäiden. prät. schid. part. ge- 
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schaden (ps^Biw,)t geschäidt (act.); — häiss heissen, nenBen pi^s. 
häias, hüisst, häisat, häüsen, häisst, häissen. prät. hiss, hissen, 
i^ri.gehäissen'y — stoss stossen präs. stoaa, stössi, stösaty stosaen, 
stosaty atoaaen. prät. stiaa, mäi attaaen aich, conj. sitas, atiaaen, 
part, gestoasen; — ■ ruff rufen präs. ruf^ Tüffat^ ^^h ^«i^<5w, 
ruffL prät. rif, part, geruffen; — einige stärkere Abweichungen 
kommen vor bei: g& gehen präs. gä, gdai od. gest^ gdt od. gett, 
gän od. genn, gdt od. gett, gdn od. genn. imperat. gd od. gdk 
(vgl. Gutt. 2, d. p, 70), gcU, geit, prät ginlc od. ging, givtgst od. 
gingat, gink od. ging, mäi gingen, gingen, gengen, &il gingt, 
gengt, a& gingen, ae gingen, gengen. part. gegangen; und bei: 
l&ss lassen präs. ich laaa, dau läast, ä läast od. ä läM, mäi 
läaaen, äil laaat od. &ü latt, au läaaen. imperat. iaaa, pl. läU. 
prät. liaa, liaaen, conj. auch ich litt, dau lütat, ä litt, mäi litten, 
&ü litt, au litten (vgl. oben Dental. 5, a. p. 77) part. geläasen, 

3. Von den ablautenden Zeitwörtern haben sich die 
alten sechs Classen in ziemlich reichlicher Vertretung folgender- 
massen erhalten: 

a) mhd. a — wo — a. 

Die Einförmigkeit des Präteritalablauts ü in dieser Glasse 
ist sowohl durch die Ausweichung in ui, als auch durch mehr- 
fache Kürzung zu u (in der 2. sg. und im plur.) mundartlich 
belebt worden: back backen präs. back, backet, bäckt, backen, 
backt, backen, prät. ind. ^bük, büket u. buckat, buk, büken od. 
buchen, bükt od. bückt od. bucht, büken od. buchen, prät. coi^. 
b&k, bückat, buk, bücken od. buchen, bucht od. bucht, bücken 
od. buchen, part. gebacken; — w&ss wachsea präs. ti^o««; ti7&^/^ 
wKaat, wasaen, waast, waaaen. prät. iqd. wüsa, toüsat, wüas, 
wüsaen^ od. vmaaen, w&aat od. wusst, wüasen od. umsaen. prät 
conj. wüaa, tvüaat, wüsa, wüaaen, vyäaat, vmsaen. part geioaasen; 
— wasch waschen präs. wasch, wäscht, wäacht, wäachen, 
wäacht, wäachen. prät. ind. toüsch, wuscht, tvü^ch, tcüachen od. 
timachen, wüacht od. louscht, wüachen od. wuschen, prät. conj. 
wuach, wäacht, wusch, wuachen od. tauschen, w&acht od. umseht, 
wüschen od. vmachen. part. gewäach^; — lld laden präs. 
lad, l&dtst, lädt, laden, lädt, laden, prät. ind. lud, lüdat, 
lud, lüden, lüdt, lüden, prät. conj. lud, ludat, lud, lüden, 
ladt, luden (daneben bestehen für Ind. und Coig. Prät.. die 
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üblicheren Formen lid, Udst^ Ud, liden, Udt, liden^ welche 
auf falscher Analogie za brät braten od. rät rathen , also auf 
einer Yerirrung in das redoplicierende Gebiet za beruhen scheinen) 
part. geladen; — gri graben, präs. grä, grast, grat, gräwen, 
gr&t, gräwen. prät. ind. grub, grübst, grub, grüwen, grübt, 
grüwen, prät. conj. grub, grubst, grvh, gruwen, grubt, gräwen» 
imper. gr&, gr&t. part. gegräwen; — schlä schlagen präs. 
achlä, schläst, schlät, scklunn, scklät, schlunn, prät. ind. schMk, 
schluckst, schlük, schMken od. scklUjen, sckläkt, schlüken od. 
scMüjen, prät. conj. schluk, schlukst, schlük, schWcen od. schlüjen, 
scM&kt, schlüken od. schlüjen. part. geschMjen*, — drä tragen 
präs. drä, drast, drat, drunn, drät, drunn, prät. ind. drük, 
druckst, drük, drÜken od. drüjen, drükt, drüken od. drüjen. 
prät. coiy. drük, part. gedrüjen; — foir fahren, präs. foir, 
fSrscht, f^t, farrn, farrt, farrn. impeT. foir, farrt. prät. 
ind. fuir, fuirscht od. furrscht, fuir, furrn, fuirt, furrn. 
prät. coi\j. fvir, fürscht, für, fürm od. füren, fürt, fürm 
od. füren, part. gefarm; — schwör schwören, präs. schwer, 
schwirscht, schwirt, schwerrn, schwert, schwerm. prät ind. 
schwutr, schwuirscht, schwmr, schwurrn, schwuirt, schwurm. 
prät coiy. schw&r, schw&rscht, schwur, schvrilrrn, schwürt, 
schwürm. part. geschvyorm; ganz ebenso wie schwer geht in 
falscher Analogie scher scheren; — etwas stärkeren Abweichun- 
gen unterliegt stä stehen, präs. std, stdst od. stesst, stdtoäi, stett, 
Stettin, sidt od. siett, stenn^ imper. stä od. stak, stdt od. stett, prät. 
ind. stüa od. stunn, stunnst od. stßaist, stün od. stunn, staunen 
od. stünen, stunnt od. stünt, stunnen od. stünen. prät. coi^. 
st&n od. stünn, stünst od. stünnst, stün od. stünn, stünn^i od. 
stunen, stiinnt od. st&nt, stwanen od. stünen, part gestannen, 

b) mhd. i — «t, i — t. 

Die Zeitwörter dieser Glasse haben entweder ihren Präsens- 
yocal durchgängig verkürzt (vor ssj sch^ ch^ ff) und zeigen dann 
im Participium ausschliesslich, im Präter. neben der aus dem 
Singularablaut verengten Länge % die gebrochene Kürze e, — 
oder sie haben (bei dentalem Wnrzelauslaut) den Präsensvocal 
nur vor den dentalen Flexionen in der 2 und 3 sing, und in 
der 2 plur. gekürzt und dann auch im Prät. nur in der 2 sing, 
und plur. den kurzen Ablaut behauptet, — oder sie haben end- 

Begel, Buhlaer Mundart. g 
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lieh (vor by g^ s) den langen Präsensvocal durchgängig bewahrt, 
neben welchem nar in stark zusammengezogenen Formen (in 
der 1 u. 3 plur.) die Kürzung manchmal eingetreten ist, und 
dann haben sie das lange ^ als verengten Singularablaut im 
ganzen Präteritum und als Dehnung der gebrochenen Kürze 
überall im Participium (vgl. oben einfache Längen 11. p. 11. 
12. Dehnung 4. p. 41). Demnach zeigt sich in dieser Classe 
eine dreifache Formation: 

a) riss reissen. präs. riaa, Hast, risst, riaaen, risat, rissen. 
prät. r^s od. reaa, r^sst od. resst^ rha od. reaa, risaen od. 
reaseuj riaat od. reast, riaaen od. reaaen. part. gereasen. imper. 
riasy risat; ebenso gehen : schmiss schmeissen, werfen, schlagen, 
biss beissen; — krisch kreischen^ schreien, präs. hriachj 
krischt , hriachty hr lachen , kriecht , kriechen, imper. kriech^ 
kriecht, prät, kriech od. kreech, krhcht od. kreacht, kriech od. 
kreech, kriechen od. kreechen, krischt od. kreecht, kriechen 
od. kreschen. part. gekr eschen; — schlich schleichen, präs. 
echlich, schlichet, echlicht, schlichen, echlicht, achlichen, imper. 
echUchy schlicht, prät. schlich od. schlech, achlichst od. schlechat, 
schlich od. schlech, schlichen od. achlechen, achlickt od. echlecht, 
achlichen od. achlechen. j^s^rt. geachlechen; ebenso: strich strei- 
chen, glich gleichen, verglich vergleichen; — griff greifen, 
präs. griff, griffet, grifft, griffen, grifft, griffen, imper. griff, 
grifft, prät. grif od. greff, grifet od. greffet, grif od. greff, 
grifen od. greffen, grift od. grefft, grifen od, greffen. part. 
gegreffen; ebenso ün griff angreifen, sich vergriff sich ver- 
greifen, schliff schleifen. 

/?) rtt reiten, präs. rit, rittet, rät,riden, ritt, rtden. imper. 
rtt, ritt. prät. rit, ritst od. rettet, rit, riden, rett, riden. part. 
geriden; ebenso lld leiden, schnfd schneiden, vermtd ver- 
meiden, schrtt schreiten. 

Y) dx\ treiben, präs. drt, drtet, drit, driwen od. drinn, 
drit, driwen od. drinn. imper. dri, drit. prät. drib, dribst, 
drib, driwen, dribt, driwen. j^oxt gedriwen; ebenso: rl reiben, 
schrt schreiben, blt bleiben, und dazu gehört auch das Partie, 
bekldwen von einem sonst ungebräuchlichen Zeitworte beklt 
festwAchsen (mhd. bekltben. nhd. bekleiben); — schwt schweigen 
präs. schun, schwtst, echwit, echwinn, schwtt, schwinn. imper. 
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schwi, schuiU, prät. schwik od. schwach, schwiltst od. schw^hsl, 
schwik od. schwichj schw^ken od. achwijen, schwikt od. schw^ty 
schw^ken od. schwijen, part. geschw^jen; ebenso gehtstt steigen; 

— wls weisen, zeigen, präs. tots^ vjist, totst^ loisen, tßtaty wisen. 
imper. tois, vnst, prät. w^Sf wist, w^a, wtaen, wSst^ w^en. part. 
ffewisen; ebenso bewls beweisen, verwls verweisen; — einen 
Best der hierher gehörigen starken Formation bewahrt das schwache 
schräi schreien, weinen (in welchem die Formen von mhd. 
schrien und schreien zusammengeflossen sind) in seinem prät. 
schrak od. achrtk, pl. schrijen vgl. Guttur. 2, d. p. 70. 

c) mhd. tu (le) — ou (6), u — o. 

Die Mundart hat hier verhältnissmässig viel ursprüngliches 
erhalten, indem sowohl der Quantitätsunterschied des Singular- 
und Pluralablauts Prät. und die Kürze des Participialablaut^ 
vorhersehend bewahrt ist, als auch das alte tu im Präsens und 
Imperativ mehrfach als ü od. ü hervortritt; Verkürzung des 
Präsensvocals flndet auch hier wie in der vorigen Classe beson- 
ders vor sSj chj ff statt: 

^ schiss schiessen, präs. schiss, schüsst, schilssty schissen, 
schissty schissen, imper. sch&ss, schissL prät. ind. schdss, schosst 
od. schasst, schdsSy schössen od. schassen, schosst od. schasst, 
schössen od. schassen, prät. conj. sch&ss, ach&ssen. part. ge- 
schassen; ebenso giss giessen, fliss fliessen, schliss schliessen; 

— verdriss verdriessen. präs. es verdriisst prät. ind. es ver- 
dross. prät. conj. es verdräss. part. verdrossen; — krich 
kriechen, präs. krich, krüchst, krücht, krichen, krilcht, krichen. 
imper. kr^h, krücht od. kricht, prät. ind. kroch, kröchst od. 
krachst, kroch, krachen od. krochen, kracht od. krocht, krachen 
od. krochen, prUt conj, kr&ch, kr&chen, part gekrochen; ebenso 
rieh riechen; — z! ziehen, präs. ^, zust, zut, zinn, zitt, zinn. 
imper. z&k, zitt, prät. ind. zdk, z6kst, z$k, zdken, zdkt, zSken. 
prät. conj. zSk, zSken. part. gezSjen; ebenso fl! fliegen (nur 
die 2 plur. präs. u. imper. heisst fiit); — bei biegen, präs. 
bei, beist, beit, bein, beit, bein, imper. bei, beU. prät. ind. bdk, 
bSken. prät. conj. bSk, bSken, part. geböjen, (vgl. unten 4, b); — ift 
lügen, präs. lu, lust, l&t, l&jen od. lilnn, l&t, Mjen od. lilnn (da- 
neben tritt der gebrochene Laut im Plur. Präs. wie im Inf. [= mhd. 
liegen] deutlich heraus: z. B. das miittich li das müsste ich lügen; 

8* 
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däu brückst net ze linn da bfaachst nicht ztt lügen $ das linn 
86 das lügen sie) imper. lu^ lät. prUt. ind. I6k, l&ken, prät. conj. 
Wc, Wcen. part. gelSjen; — seht schieben, präs. achty sehtet 
od. schüsty schtt od. sch'äty scMwen od. sckinn, schtt^ $chiw&n od. 
schtnn, imper. seht od. ^cM od. schuky scMt. prät. ind. sch$b, 
schöbst j schob, schöwen^ schöbt, schöwen, prät. conj. schSb, 
schSwen, part. geschStoen ; ebenso geht im Prät« und Part, das ans 
der ersten Classe hierher übergegangene h§ heben (präs. hi, hist, 
h% h^wen, Mt, Mwen, imper. h^, Mt)-, — drif triefen, präs. 
drif od, dfiffj drifst od. driffst, und so durch; prät ind. dröf iSd. 
droffy drSfst od. droffst, drof od. droffy drofen od. droffen, 
drdft od. drcfft, drSfen od. drofen (daneben sehr gewöhnlich 
die merkwürdigen Formen : dr^f^ drifst od. dreffst, dr^f, drofen 
od. dreffen, drtft od. dreffty drofen od. dreffen), prät. conj. 
drof, drofen od. dröffen, part. gedr offen; — suff saufen, präs. 
suffy süffsty süffty suffen, suffty suffen, imper. suff, svfft. prät. 
ind. sdf, soffst, s6f, soffen, sofft^ soffen, prät. conj. sSf, sSfen 
od. söfen. part. gesoffen; ebenso bildet verschnüf verschnaufen 
ein starkes Prät. verschnSf, welches auf nd. sn^ven, snöf, snäven 
Br. Wb. 4, 905. mhd. sn'üfm, snouf , snuffen Ben, 2 2/ 453 a 
hinweist; — blt bieten, präs. bit, bättst, bütt,btden, bitt, biden^ 
imper. b^, bitt. prät. ind. boty bStsty bot, bdden, bot, bßden, prät. 
conj. bSt, bSden. part. gehöd&n; — sld sieden, präs* sid, siddst 
od* süddsty sidt od. südt, siden, sidt, siden^ imper. stdd od. südd, 
svdt, prät. ind. sot od. sott, sStst od. sottst, s6t od. sott, soden 
od. sodden^ sSdt od. sott, s6den od. sodden. prät. conj. sdt 
od. sott, sSden od. södden, part. ges6den; — frlr frieren, präs. 
frtr, frtrscht, frlrt, frirrn, frirt, frirm. imper. frlr, ff%rt. prät. 
ind. fruir, fruirscht, fruir, frurm, fruirt, frurm. prät- conj. 
frur, fr&rscht, frur^ frilrm, frurt, frürm^ part. gefrorrn; eben- 
so verllr verlieren. 

d) mhd. t (e), — a, d — e. 

In den Präsensvocalen zeigen sich hier einige beachtens- 
werthe Lautübergänge; hinsichtlich der Quantität der Ablaute 
gilt fast durchweg die nhd. Hegel, indem im Präter. die Länge 
des Plurals überall in den Sing, eingedrungen ist und der Par- 
ticipialablaut nur in Uebereinstimmung mit dem Nhd. Dehnung 
erlitten hat. Eigenthttmlich aber ist die Begelmässigkeit, mit 
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welcher die 2 sing. n. plur. prät. dtffch Kürzung des sonst 
hergehenden t^lnralablautes als stärker flectierte Formen hervor- 
gehoben werden (vgl. oben Kürzang 2 p» 43. 44): 

dr&t treten, pr&s. drAt, drettst, dretty dräden, draU, driden. 
imper. dreU, droit, prät. drät^ drattst, dr&t, drAden^ droit, dräden. 
conj. draty draden, part. gedräden; — bett bitten, präs. beit, 
beäst, beU, betten^ bett, betten, imper. bett» prät. bat, b&ttst, bat, 
baden, batt, baden, conj. bätj baden, part gebAden; — setz 
sitzeli. präs. eetz, setzt, setzt, setzen^ setzt, setzen, prät. sAss, sasst, 
sAss, sAssen Dd. sassen, sasst, sAssen od. sässen. conj. süss, 
Sassen, part gesctssen; — mass messen, präs. mass, messt, 
messt, massen, mifsst, massen. imper. miss, mötsst. prät mAss, 
masst, mAss, mAssen od. m&ssen, misst, mAssen od. massen. 
conj. mass, müssen, part. gemassen; ebenso Sss essen, frass 
fressen, vergass vergessen; — (aus der sechsten Glasse hat sich 
hierher verirrt: drasch dreschen, i^r^^. drasch^ drescht^ drescht, 
dräschen, drascht, dräschen, impen drisch od. dr&sch, droscht. 
prät drAsch, drascht, drAsch, drAschen, drascht, drAschen, 
daneben auch drosch u. drüsch, plur. droschen, conj. drasch od. 
drSsch, plur. dräschen od. dröschen od. dröschen^ daneben auch 
die aas drüsch mhd. drüsche verflachte Form drisch^ drischen. 
part gedräschen)} — läi liegen, präs. lät, läist, lää, läin, 
läit^ läin. imper. läi, läit. prät lAh, lackst, lAk^ lAken, lackt, 
lAken. conj. lak, Iahen, part. gelän; — sä sehen, präs. sä, 
sisst, äUf senn, seit, senn. imper. sich, sett. prät. sAk od. 
sAj od. sA, sackst od sajst, sAk od. sAj od. sA, sAken od. 
sAjen od. sAn, sackt, sAken od. sAjen od. sAn. conj. säk, sAken. 
part. gesAn; ebenso gesch& geschehen; — g& geben, präs. 
gA, gisst, gitt od. gtt, gann, gatt, gann. imper. ga od. gib (gimme 
gib mir^^ gatt. prät. gAb, gabst, gAb, gAwen, gabt, gäwen. conj. 
gib, gäwen. part gegAn. 

e) mhd. t (e) — a, d — o. 

Auch hier hat der Sing. Präter. nach nhd. Weise ttberall 
den langen Pluralablant angenommen; die Kürzung desselben in 
der zweiten Person Sing. u. Plur. tritt fast mit gleicher Regel- 
mässigkeit wie in der vorigen Glass6 ein. Die Kürze des Participial- 
ablauts hat die Mundart auch vor l behauptet (gestollen gestohlen) : 

stSl stehlen, präs. stäl, stUst, stUi, stSln, stält^stäln, imper. 
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BtU, stält, prät. 8t&l^ stallst, stäl, stälen, staHt, stälen* conj* stal, 
staln. pari, gestoüen; — näm nehmen, präs. n&my nemmsi, 
nemmt, nimm, n&mt, nämen. imper. nemm, nimi. prät. nüm, 
nümat od. nummst, nüm, nümen, nümt od. nummt, nümen, conj. 
num, n&men. part. genummen^ — komm kommen, präs. komm, 
kömmst, kömmt, kommen, kommt, kommen, prät. küm, kUmst 
od. kummst^ hUm, kUmen, kümt od. kummt, kUmen. conj. kibm, 
k&men, part. gekommen; — draff treffen, präs. draff^, drehst, 
drefft, drcH/fen, dräfft, draffen. imper. dAf, drötfft, prät. dr&f, 
draffst, dr&f, dr&fen, drafft, drAfen, conj. draf, drafen, part 
gedrafen; — erschreck erschrecken, präs. erschrack, er- 
schreckst, erschreckt, erschrecken, erschrackt, erschrocken» 
imper. erschrtk, erschrackt, prät. erschrak, erschrackst, er- 
schrak, jerschrAken, erschrackt, erschräken» conj. erschrak, 
erschraken^ part. erschrocken; ebenso gehen brüch brechen, 
sprl[ch sprechen, stsich stechen (welches letztere neben den 
richtigen Formen des Präs. und Imper. stechst, stecht, stech auch 
die auf falscher Analogie beruhenden dau stachst, hä stächt^ 
stüch an&uweisen hat). 

f) mhd. i (e) — a, u — u (oj. 

Umgekehrt wie im Nhd., wo der Singularablaut des Präter. 
auch den Plural durchgängig beherscht, ist hier überall das u 
des Plurals in den Sing, eingedrungen, die daraus erwachsende 
Einförmigkeit aber hat die Mundart durch abwechselnden Ge- 
brauch der Brechung, Dehnung, Steigerung und Ausweichung in 
eine lebendige Mannigfaltigkeit von Lauten umgebildet; dieses 
Reichthums, besonders des Gegensatzes zwischen leichteren und 
schwereren Formen, bedient sie sich theils um einen neuen 
Unterschied zwischen Singular und Plural des Prät. hervorzurufen, 
thoils auch um neben dem flüchtigen Ton der gewöhnlichen Rede 
ein stärkeres Gewicht des emphatischen Ausdrucks zu gewinnen. 

gäll gelten, präs. gctU, gellst, gelt, gctllen, gctllt, gallen. 
prät. goU, goüst, goll, goUen, goUt, goUen, conj. göU, g ollen, 
^9iXi. gegoUen; ebenso schall schelten, half helfen; — schwall 
schwellen, präs. schwcbU, schwellst, schwellt, schwctUen, schwollt, 
schwctUen. prät. schwSl, schwSlst, schwöl, schwollen od. schwollen, 
schwollt od. schwollt, schwollen od. schwollen, conj. schwSl od. 
schwöU, schwöllen, part. geschwollen od. geschtsfoUen ; — schwemm 
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schwimmen, präs. schwemm, prät. schwomm, schwömmen, conj. 
schtoömm, schwömmen, part. geschwommen ^ — gewann ge- 
winnen, präs. gewenn. prät. gewonn od. gewün, gewonnst od. 
gevy&nst, gewonn od.geioün, gewonnen, gewonnt, gewonnen, conj. 
getoün od. gewonn. part. gewonnen; ebenso sich besenn sich 
besinnen, spenn spinnen; — renn rinnen, laufen (ganz ver- 
schmolzen mit rann rennen, laufen, stossen, so dass für beide 
die starken Formen gleichmässig gelten) prät. ron od. rün, rönnen. 
conj. rSn od. run od. rönn, rönnen, part. geronnen; — dreng 
dringen, prät drong, drongen. conj. dröng, drängen, part. ge- 
drongen; ebenso scheng schinden, beng binden; — dräink 
trinken, präs. dräink. prät. draunk, draunhst, draunky dräunken, 
draunktf draunken, conj. driünk, driünken. part. gedraunken ; 
ebenso säink sinken, stäink stinken; — reng ringen, präs. 
reng, rengen. prät. räunk od. rong, räunkst od. rongst, raunk 
od. rong, raunken od. rongen. conj. riünk od. röng, riünken 
od. röngen. ps^rt gerongen ; ebenso feng finden, geleng gelingen, 
kleng klingen, s ch wen g schwingen, seng singen, spreng sprin- 
gen; — verdärr verderben, präs. verdärr^verdtrrst, verdirrt, ver- 
därwen od. verdärrn, ver dar rt, verdärwen od. verdärm. imper. 
verdirr, verdorrt prät. verduirb, verduirbst, verduirb^verdurwen, 
verduirbt, verdurwen. coiy. verduirb od. verdürr, verd-ärwen od. 
verdürwen. part. verdorwen; ebenso erwärr erwerben, starr 
sterben; — warf werfen, präs. warf, wilrfst, würft, warfen, 
warft, warfen, imper. vrilrf od. würf, warft, prät. wuirf, wurfst, 
wuirf, würfen, wurft, würfen, conj. wtbrf od. würf, w&rfst od. 
wilrfst, wtirf od. wwrf, wtirfen od. warfen, w{irft od. würft, 
würfen od. würfen, part. geworfen] — w5r werden, präs. war, 
vyärsckt, würd, wären od. wärm, wärt od. wärrt, wären od. 
wärm. prät. wuir, wurrsckt, wuir, wuiren od. wurm, wuirt od. 
wurrt, wuiren od. wurm, conj. w&r, würscht, w&r, vrilrren, 
würrt, würren. part geworn. Das in den letzten Beispielen 
hervortretende ü der 2 sing. präs. ind. und der 2 sing, imper. 
ziemt unserer Glasse nicht und scheint sich nur ans der dritten 
hierher verirrt zu haben. 

4. Von Schwankungen und Unregelmässigkeiten in 
der Anwendung der ablautendenFormen ist hervorzuheben : 

a) einige Zeitwörter, welchen schwache Formation zukäme, 
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sind durch Yerirrung des Sprachgefühls zn Ablautsyerben ge- 
worden: so schliessen sich ganz an drä nndscMd an: sä sagen, 
präs. 8äy säst, saif sunn, aätj sunn, imper. säk, $dt. prät. 9Üky 
suckaty 8Ük, süken od. siifen, sükt, aüken od. süjen. coi^. suk^ 
a&ken. pari, geaüjen; ebenso klä klagen, verkll verklagen, 
j& jagen (vgl. henneb. yd, jük, gejät Fromm. 3, 224, 9), und 
etwas anders fr& fragen, präs. frd, fräst, fr&t, fränn, frS>t, 
fränn. prät früky frucksty frük, frUjen, frdß, fr&jen (neben 
fr&t, fr&tst, fr&t, fr Aden, fr&t, fr&den). coiy. fribk, fruken, part 
gefrAt od. gefrdt; nach gcbü (gelten) richtet sich bröll brüllen, 
schreien, prät. broll, brollea. part. gebroUen; — an dräink 
(trinken) lehnen sich wäink winken, prät waunk, toäunken, 
conj. wäünk, w&ünken. part. gewaunken (vgl. das mhd. st. ztw. 
winken Ben. 3, 704b) und häink hinken, von welchem die 
starken Formen prät. ind. haunk, haunken. prät. conj. häünk, 
häünken, part. gehcmnken ' noch bis vor 20 Jahren ganz flblich 
waren, während man sie jetzt nur noch aus dem Munde alter 
Leute zuweilen vernimmt (vgl. das mhd. st ztw. hinken — harkc, 
hunken — gehunken Ben. 1, 687 a)« Die Formation des Zeit- 
worts stitck stecken (= fest haften und fest heften) beruht auf 
Mischung des st mhd. stechen md. stecken mit dem scbw. mhd* 
md. stecken: präs. stä^k, stocken, part gestockt, prät für den 
intrans. Begriff (haften, verbleiben) stdk, stäken (coi^. stak, 
stäken), — fflr den trans. Begriff (heften, hineinbringen) stockt, 
stockten. 

b) durch unklare Anlehnung haben mehrere echte st Zeit- 
wörter schwache Formen in auffälliger Weise aufgenommen: 
schäid scheiden (vgl. oben 2. p. 103. 104) braucht neben dem 
passiv. Part geschiden (mäi säin geschSden obrigkeitlich ge- 
schieden worden) auch ein activisches geschäidi (di zwä huam 
sich geschäidt haben sich getrennt), ähnlich dem thür. mtr. 
verschüt verschieden, gestorben; — bei biegen (vgl oben 3, e. 
p. 107) hat neben seinem st Prät bok auch ein sehwaches beü, 
beiden und ein wanderbar gemischtes ind. b6j, b&ftst, b6;t, bdjten, 
böjt, bojten» conj. bSj, bSjtst, bSjt, bSjtenybSjt, bSjten; — schall 
(schelten) verwendet neben vollständiger starker Formation (präs. 
schctU, scheust, scheu, schallen, sehctUt, schoSUen. imper. schÜ, 
schSlU. prät scholl, schotten, cooj. scholl, schotten, part ge- 
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8chollen)sehT gewöhnlich auch das auf falscher Analogie mit gestilt 
von stall (stellen) bernhende schw. Partie, ff esohält ; — Its (lesen) 
behauptet zwar sein starkes Prät. las, lisen. conj. las, läsen, 
hat sich aber übrigens ans der alten ungebrochenen Prftsensform 
(mhd. ick lue) zu einem schwachen Zeitwort umgebildet: infin. 
Hs, ze lisen. präs. Its, list, Itst, lisen, list, lisen. part. gelist, 
5. Bei den schwachen Zeitwörtern beschränkt sich die 
Präterital- und Participialilexion natürlich nur auf -t; z. B. Scheck 
schicken, prät scheckt, part. gescheckt^ lach lachen, prät. lacht. 
part. gelacht; doch sind bei ihnen noch manche Besonderheiten 
zu bemerken: 

a) mit auslautendem d od. t fliesst die dentale Flexion ge- 
wöhnlich zusammen, was häufig mit Yocalkürzung verbunden ist^ 
z. B. b&d baden, präs. bdd, badtst, badt, baden, badt, biden. 
prät. beult, badten. part. gebadt; ebenso sch&d schaden; — 
b&t beten, präs. bit, bättst, bätt, baden, batt, baden, prät. batt, 
baust, batt, hatten, batt, batten. part« gebätt; — wart warten* 
präs. toart. prät. wart part. gewart; ebenso kart karten; — 
wätt wetten, präs. u. prät. wcttt. part. gewcttt; ebenso rlStt 
retten; — l8t löthen. präs. ISt, löttst, lött, ISden, lött, ISden. 
prät« lött, lötten, part. gelött; — blüt bluten, präs. blüt, bhutst, 
blutt, blüden, blutt, blüden. prät. blutt, blutien, part. gebhut, 

b) der im Infin. stattfindende Abfall des Stammauslautes b 
dauert auch vor dentalen Flexionen, der des g durchaus; z. B. 
1& laben und leben, präs. l&, last, lät, läwen, lätj l^wen, imper. 
l&, l&t, prät. l&t, l&den, partgelät; ebenso strH streben, schä 
schaben; — 16 loben, präs. 16, löst, l$t, Idwen, I6t, löwen, prät. 
I6t, I6den, part. gd6t; — schrü schrauben, präs: schrü, schrüst, 
schritt, schr&wen, schrüt, schrüwen. prät. schrdt, schrüden, part 
geschrüt; — - glei glauben, präs. glet, gleist, gleit, gleiwen^ 
gleit, gleiwen. prät. gleit, gleiden. part. gegleii; — ärr erben 
präs. ärr, ärr st, ärrt, ärwen, ärrt, ärwen. prät ärrt. part 
geärrt; färr iärben. präs. färr, färrst, färrt, färm, färrt, 
färm. prät färrt. part. gefärrt; — IS legen, präs. lä, last, 
lät, Ickm, lät, Ictnn. prät lät, laden, part gelät; ebenso rS 
regen ; — z e i zeigen, präs. zei, zeist, zeit, zein od. zeijen, zeit, 
zein od. zeijen. prät zeit, part gezeü; — borr borgen, präs. 
borr, borrscht, borrt, borrn od. borjen, borrt, barm od. borjen» 

Regel, Rohlaer Mundart. 9 
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prät. burrtf burrden. pari, geburrt; ebenso sorr sorgen; — mit 
einigen vocalischen Abweichungen ist dieser Abfall verbanden bei 
krt kriegen, bekommen: inf. kri, ze krinn. präs. krt^ krist od. 
krüt^ krii od. kritiy krinn, krii od. kriUj krimt, prät. kr^jt od. 
krSt od. krett, part. gekrit od. gekr^jt, 

c) Umlant im Conj. Prät. nnd einige sonstige laotliche Un- 
regelmässigkeiten haben die Zeitwörter hä haben (inf. A^, ze 
hunn, präs. hün, hast, hat, hunn, hatt^ hunn, prät. hatt, 
haUst, hatt, hadden, haH, hadden. conj. hifu. part. gehät) 
nnd mach machen (präs. mach, machen, prät. majt, majten. 
conj. m&chij michten, part. ^6mäj>). 

^) der Präsensumlant yieler schwachen Yerba, welcher in 
unserer älteren Sprache beim Abfall des Bindeyocals mit so 
grosser Regelmässigkeit dem Präter. nnd Partie, wieder entzogen 
wird, während das Nhd. dieses schöne Gesetz dem Streben nach 
Gleichf5rmigkeit bis anf wenige AasnahmsfäUe geopfert hat, bleibt 
und sch^yindet im ruhl. Dialecte mit beachtenswerther Treae gegen 
die mhd. Regel. Zwar kommen Beispiele des darcbgehenden 
Umlautes auch hier in ziemlicher Ausdehnung vor, wie l&sch 
löschen, fäll fällen, w61 wählen, qu^l quälen, m&, mäwen 
mähen, kr&, kräwen krähen, w&, w& wen wehen, stftr steuern, 
schftr scheuem, rfir rühren (wo neben ger&rt nur im passiv. 
Sinne das dem umlautlosen mhd. gemort entsprechende geruirt 
in Uebung ist), 18 1 löthen, füdder fnttern; — aber andrer- 
seits bleibt auch die Mundart keineswegs in den engen nhd. 
Gränzen stehen, mit Beschränkung auf Fälle wie nänn nennen 
(n&rU, genint), kann kennen (k&nt, gekänt), bränn brennen 
(br&nty gebräntj, wäng wenden (w&nt, gew&nt) , sondern sie 
gewährt über diese Gränzen hinaus anderweitige zahlreiche Bei- 
spiele des mhd. Rückumlautgesetzes: dÜck decken fd&ckij ge- 
dockt)^ schmSck schmecken (eehmäckt, geschmaclct) ; stSck 
stecken (etackt, gestockt); schlSpp schleppen (schlappt, ge- 
schlappt); sStz setzen (satzt, gesatzt); stSll stellen (st&U, 
gestiU); z61 zählen (zält, gez&U); d'rz^l erzählen (dWz&U); 
nft, näwen nähen (n&t, genät neben ndt, gen&t); s&, s&wen 
säen (s&tf gesät neben adt, gesät) ; dr&, dräwen drehen fdrit, 
gedrät neben drdi, gedrdt); dröck drucken fdrockt, gedrückt); 
schmöck schmücken (schmeckt, geschmeckt) ; rock rücken rockt, 



4) Zeitwort. 1 1 5 

gerottet neben röcht, gerockt) , verröck verrücken ft?errocÄ:f neben 
verröcktj; scfaött and schit schütten (8chott,geschott); beschötz 
heschatzen (beschotgstnehenbeschöfetj; d'rwösch erwischen (cPr- 
tooscktj; stürz and störz stürzen (stürzt, störet, gestürzt, ge* 
störet neben stürzt, stih'zt, gestürzt, gestörzt); fftr führen (fuirt, 
gefuirt)', bar hören (huirt, gehuirt). Dies trifft aach solche Zeit- 
wörter, in denen der Präsensamlaut mandartliche Eigenthümiich- 
keit ist: such suchen (sujt, gesujt) ; kS.ü kaaen (kaut, gekatU) ; 
räif raufen (rauft, gerauft); käif kaufen (kauft, gekauft); däif 
taofen (dauft, gedauft), während gl ei glauben (gleit, gegleit) 
seinen verflachten Umlaut beibehält. Bezeichnend aber für die 
Frende der Mundart am Klangwechsel ist es, dass sie von den 
meisten dieser rückumlauteuden Präteritalformen durch neuen Um- 
laut einen deutlich verschiedenen Gonjunctiv gebildet hat, so 
namentlich: nant, kant, want, hrant, d&ckt, schm&ckt, stickt, 
schl&ppt, s&tzt, stalt, zalt, rt&t, sät, drat, dröckt, schmockt, 
Schott, d'rwösckt, fürt, hArt, süß, k&üft, r&üft, d&üft^ k&üt. 
6. Für die eigentlich anomalen Zeitwörter ergibt sich 
folgender Bestand: 

a) säi sein. präs. bin od. bin, bist od. best, ts od, is, säin, 
säid, säin, imper. säi od. säik, säid, prät. woir, warrscht, woir, 
warren, woirt od. warrt, warren, conj. wSr, wir seht, wSr, toSren, 
toSrt, wSren, daneben aber noch häufiger to^r, wärscht, wir, 
wärren, wärrt, wärren. part. gewäst; — du, zedunn thun, 
präs. du, düst, d&t, dünn, dutt, dünn* imper. du od. duck, dutt, 
prät. dit, dettst, dit, diden, dett, dMen.i^oxi, gedUn; — breng 
bringen, präs. Ärcn^gr. prät. br&jt, brijten. conj. brajt part. gef- 
br&jt; — dank 'denken, präs. ddnK präl. däjt, däjten, coiy. 
daß od. d&ß, daßen od. d&jten, part. gedäjt. 

b) von den Zeitwörtern der zweiten Anomalie haben sich 
folgende Formen in der Mundart lebendig erhalten: ich m&ck 
ich mag. präs. mack od. m&, machst od. mmt, mack od. mä, 
niüjen od. müin od. munn, mutt od. mait, müjen od. müin od. 
munn (daneben auch die Piuralformen mäken, mäkt, mäken). 
prät. m6ß, mojtst, möß, mdjten, moß, mSjten. conj. mSß od. 
mSß od. möß. part. gemSß; ichkün ich kann. präs. kün, käst, 
kün, konn od. kormen, könnt, konn od. können: prät. konn, 
kennst, konn, können, könnt, können, conj. h^nn, kannst, hmn, 

9* 
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können, könnt, können, part gekonnt; — ich derf ich darf- 
prÄs. derf, derfst, derf, derfen, derft, derfen. prät. dürft, durftet, 
dürft, durften, dürft, durften, conj. dürft, dürftet, dürft, dürften, 
dürft, dürften, part. gedurft; — lediglich ans launenhafter Lust 
an eigenartiger Lantumbildang scheint die sonst überall unerhörte 
ruhl. Nebenform dieses Zeitworts entsprangen zu sein, welche 
statt des dentalen den gnttaralen Anlant darchffihrt: präs. gerf, 
gerfen. prät, gurft, gurften. conj. gürft, gürften; diese sonder- 
baren Formen sind jetzt im Aassterben begriffen, doch hört ^an 
noch zuweilen ä gerf net mUgd er darf nicht mitgehen, me 
diden^s, bamme när gürften wir thäten es, wenn wir nur dürften ; 
— ich s& ich soll. präs. aä, soll, s&^ sonn, aolUy sonn. prät. 
soll, sollst, solly sollten od. sollen, sollt, soUten od. sollen, coig. 
söU, sollst, söllj sollen, sollt, söUen, part. gesollt; — ich mftss 
ich muss. präs. müss, musst, müss, müssen, mutt, müssen, prät 
mutt, muUst, mutt, mutten, mutt, mutten. conj. mütt, müttst, 
mütty mutten, müU, mutten. part. gemußt; (über die mit Aus- 
werfung des s gebildeten Formen vgl. oben Dental. 5, a. p. 77); — 
ich wi ich will. präs. toi, well od. wellst, toi, wonn, wollt, wonn. 
prät. woU, toolist, woll, wollten, wollt, wollten, conj. wöU, usioUsty 
wöU, wollten, wollt, wollten, part. gewolU; — ich wäiss ich 
weiss, präs. wäiss, wäisst, wäiss od. wäisst, wessen, wesst, 
wessen, prät. wdst, wSst, wdst, wösten, wSsf, wSsten. conj. w6st, 
wSst, wSst, wSsten, wSst, wSsten, part. gew&st. 

Was den Infinitiv dieser Zeitwörter anlangt, so ist der- 
selbe von ich wäiss in vollem Gebrauch {wess, wessen, z. B. 
ä wVs wess er will es wissen; ich konn's net gewess ich konnte 
es nicht wissen; hä würd's wessen er wird es wissen; dau 
Iruchsis net ze wessen du brauchst's nicht zu wissen); von den 
andern Yerben dieser Art sind dagegen die Infinitivformen nur 
in schwacher unsicherer Uebung, doch dürfen wir wohl könn 
können, derf, gerf, dürfen, soll sollen, wo 11 wollen als rich- 
tige Infin. ansetzen, die sich in Wendungen wie die folgenden 
ganz lebendig erweisen: &ü mütis könn gesd ihr müsstet es 
sehen könnnn; dau wUrscht*s net derf sunn du wirst es nicht 
sagen dürfen ; se würd au söU heinkomm sie wird auch nach 
Hause kommen sollen ; hä wii/rd!s net wöll hür er wird es nicht 
hören wollen; hä kün's net wöll widder gehi er kann es nicht 
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wieder haben wollen. Sehr merkwürdig ist die Infinitivform 
mütten, mfltt müssen (vgl. oben Dental. 5, a. p. 77), welche 
entweder aus den assimilierten Präsensformen herrorgegangen 
ist oder vielleicht noch besser ans einer Mischung mit dem präfiz- 
losen Participiom, wie dasselbe gewöhnlich neben dem Hülfszeit- 
Worte ,haben' in der Mundart verwendet wird (vgl. weiter unten), 
erklärt werden darf, da das Ruhlaische auch zu ich mdk (ich 
mag) den Infin. mftjt (mögen) offenbar durch Verwechselung mit 
dem Participium gewonnen hat. So erscheinen diese Zwitter- 
formen in Sätzen wie die folgenden, in denen nur ein wirklicher 
Infinitiv zu erwarten war: ich war ömm äng au ndch mütten 
ich werde am Ende auch noch müssen ; ich wärsch miUt dünn 
ich werde es thun müssen; hä würds miUt du er wird es thun 
müssen; mäi wären" s noch viUm& miitt hürm wir werden es 
noch oft hören müssen; aü warn' 8 Ar mütt gann od. g& sie 
werden es ihr geben müssen; ä toürds net mSjt gedü er wird 
68 nicht thun mögen ; das vmrren ae net fn&ft gctas das würden 
sie nicht essen mögen. Diese auffallende Heranziehung von 
eigentlichen Participialformen in den Infinitivgebrauch, weiche 
für .müssen* auch sonst in den thür. Mundarten üblich ist (z. B. 
me wärrn's fnöat holt wir werden es holen müssen), wird da- 
durch verständlich, dass neben dem Hülfezeitwört ,haben', bei 
welchem das Nhd. überall umgekehrt den Infin. dieser Anomala 
in unberechtigter Weise statt des Participiums verwendet, in 
unseren Yolksdialecten richtiger das Participium, wenn auch in 
präfixloser oder entstellter Form, erscheint und dass die Mund- 
art diesen Gegensatz gegen die Schriftsprache dann auch auf 
Fälle übertragen hat, wo diese mit ihrem Infin. wirklich im vollen 
Rechte ist. Doch unterscheidet die ruhl. Md. von jenen zwitter- 
haften Infinitivbildungen fast überall deutlich und bestimmt die 
wahren Participia, indem sie neben dem Hülfszeitwort ,haben' 
die Formen moijt gemocht, mutt gemusst, dürft gedurft, 
könnt, konh gekonnt, wollt, woll gewollt, sollt, soll * 
gesollt ausschliesslich anwendet und also nur Verbindungen ge- 
stattet wie die folgenden: sA hdt'a net moijt gesä sie hat es 
nicht sagen mögen; däa hdttt ich ömm kenn bris moijt gotss 
das hätte ich um keinen Preis essen mögen; das hätt iü mutt 
du das hättet ihr thun müssen ; däu hcütat me'a gläich mutt sii, 
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da hättest mir^s gleich sagen mflssen ; das hStt ireat muU geschd 
das hätte früher geschehen mflssen; sA hunn net dürft hingd 
sie haben nicht hingehen dflrfen; mäi hmm net lötnger dürft 
dänz wir haben nicht länger tanzen dflrfen; sA hdt ttr tüochen 
hei 6h$t dürft ctss sie hat Tier Wochen kein Obst essen dürfen ; 
ä hdt dt cLTwet net färdig konn gebreng er hat die Arbeit nicht 
fertig bringen können; ich hMU mich jü böLsaer in aijt konn 
genim ich hätte mich ja besser in Acht nehmen können; dis 
höLttat de au könnt gedü das hättest da auch thnn können; 
ich hün ünn das gäld wollt toidder gä, ätcwer ich hün's ver- 
gctssen ich habe ihm das Geld wieder geben wollen, aber ich 
hab's vergessen; dau hast me jü an langen brif woUt schri 
da hast mir ja einen langen Brief schreiben wollen; ä hat me 
ä muH woU gä er hat mir einen Koss geben wollen; sü hunn 
mich wollt schmiss sie haben mich schlagen wollen; das häU 
e& net sollt du das hätte sie nicht thnn sollen; mäi hcttten's 
ür soüt sä wir hätten's ihr sagen sollen; dän hättet de's net 
sollt verrät dem hättest da es nicht Terrathen sollen. 
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Unter den zahlreichen lexicalischen Eigenthflmlichkeiten 
unserer Mundart, welche nun den Schluss unserer Betrachtung 
bilden sollen, haben wir nicht nur den besonderen Wortbestand 
derselben in alphabetischer Ordnung etymologisierend und ver- 
gleichend zu verfolgen, sondern zuvor auch die charakteristischen 
Seiten der ruhlaischen Phraseologie nach den in ihr vorzugs- 
weise ausgeprägten Formen des volksthümlichen Ausdrucks za 
beleuchten. 

1) Der Yolksthiimliclie Ansdrnck. 

1. Das allgemeinste Merkmal jeder echten und unverküm- 
merten Yolksrede, die sinnliche Frische undLebendigkeit 
in aller Auffassung und Wendung, zeigt sich 

a) in zahllosen Redensarten, in welchen der Hauptbegriff 
durch die begleitenden Nebenumstände oder die an- 
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geknüpften Folgen kräftig veranschaulicht und meistentheils 
in starker Uehertreibung ausgemalt wird; so sagt man hier wie 
überall im Volke: d's wasaer l&vfVn im mull zeattmtnen od. 
€Fs muH l&uffn voll toaamr (er ist sehr lüstern); d& blii üch 
d's muH Hfstenn (ihr werdet sehr erstaunen); ä ris$t de auwen 
4lf (verwundert sich sehr); es würd me grün unn gäl für d'n 
auwen (ich bin einer Ohnmacht nahe vor Angst); ä fresst bäs 
in de huit toi (er isst möglichst viel); ä fressVs mit huit un 
koir (er isst's vollständig auf); dar hün ich ämä bein gem&jt 
(sie zu grosser Eile gezwungen , — wie oldenb. ^b^ne m&ken 
Fromm. 3, 285, 140); ä sprengt mit glichen benn äruis (mit 
gleichen Beinen d. i. mit kunstvollem Sprung, sehr schnell); 
ä {acht sich kränk od. ä toi sich an bockel lack (er lacht sehr 
stark) ; ich hün mich ball bläind geguckt nach 4r (sehr sehn- 
süchtig umgesehen); sA guckt durch de deckst wind mit Aren 
auwen (sie hat sehr feurige Augen); de zongen hängt mäi zum 
hals äruis (ich bin sehr durstig oder verlangend); — eigen- 
thümlicher dagegen erscheinen die folgenden Wendungen : ä hält 
de auwen off si schU (er schlägt die Augen nieder) ; se hunn 
gross knurren in wanst (sie sind sehr hungrig); ich m^'t so 
viü gehi, dass ich ämä d'n wänst könn üfgekn&pf (so viel 
zu essen haben, dass mir davon die Kleider zu eng würden); 
de därm humme in li gekracht (der Leib hat mir weh gethan 
vor Lachen); es fSrfn in de därm (er ist sehr erschrocken); 
de zongen %s Ar kalt od. de zongen würd ur stif im mull (sie 
ist stumm vor Schrecken); de widen wärrn ünn ze korz, bäi 
jaden sprong kürzer (er kann kaum laufen vor Furcht); es is 
en de hSsen ze äng (er ängstigt sich sehr); me mSjt gläich 
düwegrä gewär (schwarz werden vor Aerger) ; ä schelt unn flucht 
dass ä an kröpf krtt (ersticken möchte vor Zorn und Aerger) ; 
s& flänni rätz unn wasser (weint jämmerlich); ichschluk liwwer 
gläich ä r&d (ich möchte mich überstürzen vor Freude oder 
jäher Ueberraschung); ä säk d^n himmel für an duiddsik ün 
(war so betrunken, dass er nichts mehr unterscheiden konnte); 
ä dankt, ä müss von st&lchen fall (ohnmächtig werden vor 
Schrecken); dar stärkt st bein gäm önger en frommen dusch 
(er isst »ch gern bei andern satt); ich wäiss mimes lis kenn 
rät (ich weiss mir mit meinem eignen Leibe d. i. durchaus 
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nicht zu helfen); sü macht de siein uneis (sie ist so zank* 
sttchtig, dass sie selbst das Friedlichste anfhetzt.) 

b) in vielen halbelliptischen Wendungen, in denen 
der Redende der abstracten Kälte eines gewöhnlichen Gedankens 
durch die kurze energische Andeutung der sinnlichen Begrififs- 
sphäre ein unmittelbares warmes Leben einhaucht; z. B. ich 
hoLU däi moijt off d*n bocket gesü (ich hätte dich zu Boden 
werfen und ausprügeln mögen); ich daß bäs mich bese (thür. 
ich wflsste was mich biss, d. i. ich könnte mir eher alles andere, 
selbst das Beissen des Ungeziefers, jede widrige peinliche Sache, 
möglich denken als diese, — ein starker Ausdruck ungeduldiger 
Abweisung); da setzen se unn warten off £?icA (ironisch: sie 
sind alle längst fort, du kömmst viel zu spät); da blatz de nät 
(da möchte man sich die Kleider zerreissen oder die Haut sprengen 
vor Aufregung, es ist sehr ärgerlich); ich toi ä wörtchen mit 
däi sprach (ich habe dir etwas ganz besonderes zu sagen, dich 
gründlich auszuschelten od. zu züchtigen); dA musst de trer 
HfsÜ (früher aufstehen d. i. ganz anders gerüstet sein, die Sache 
viel klüger anfangen); baa giste bas haste (wie Schwab, w&s 
gischte was haschte: was hast du aufzuwenden, um zu ent- 
kommen, oder was wettst du, dass ich dich einhole, - — eigent- 
lich ein aufmunternder Zuruf an einen Laufenden, gewöhnlich 
adverbialisch = in äusserster Eile); net laSck dich in an au 
(eigentlich: nicht leg dich in ein Auge, d. h. nicht soviel als 
man in ein Auge legen könnte, nicht das mindeste; dies wird 
auch ganz adverbialisch gebraucht, z. B net l&ck dich in an 
au hün ich iin gedün nicht das geringste habe ich ihm zu Leide 
gethan); es fSk en in gehirn (er ist sehr dumm); es l&iift 
6wen äntn (der Schmutz geht bis über die Schuhe, es ist sehr 
schmutzig). Eben dahin sind auch die Begrüssungsphrasen zu 
rechnen, mit denen sich der Grüssende, statt einen allgemeinen 
Wunsch auszusprechen, theilnehmend in die augenblickliche 
Lebenslage des Begegnenden versetzt; so sagt der Ruhlaer statt 
,guten Morgen' lieber : uisgeschiaffen f is d*r br&ntmn gedräun- 
ken ? (schon gefrühstückt ?) od. hott äü ctnn de br^ gedräunken f 
(schon Kaffee getrunken ?), — statt ,guten Tag' zu einem Sitzen- 
den ts de rau gütf zu einem Arbeitenden: so fiissikf oder 
wenn die Stunde des Feierabends nahe ist: ä wenk ir hctU- 
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Jawwei mach? (willst du nicht ein wenig früher die Arbeit ein- 
stellen?); zu einem mttssig Dahericommenden : spül gd? (willst 
da zum Besuch gehn?) od. spül gewäst? (bist du zum Besuch 
gewesen?), zu einef plaudernden Gruppe: ball eis? (bald einig? 
bald fertig mit Reden?), — statt ,guten Abend^ lieber: is cttm 
d's avnoetctssen änin f oder hätt &ü ann schön ze najt 
gctssen? od. ball schieß gd? — Dem vortlbereilenden Freunde 
ruft er zu : gimme ä pf Stehen ! (lass mir einen Händedruck zu- 
kommen) od. dem scheidenden : mack's gut äwi ! (lass dir's wohl- 
fefaen, bis ich dich wiedei*sehe) , und mit vielsagender Kttrze 
fragt er im Handel nur: M vill gatt er ctnn? wie viele gebt 
ihr ihrer denn? (nämlich z. B. Eier för drei Groschen). 

2. Nicht minder stark ist auch die andere Hauptseite der 
volksthümlichen Rede, die Bildlichkeit des Ausdrucks in 
ihren verschiedenen Abstufungen vertreten. 

a> das Bild ist ohne jede formelle Andeutung unmittelbar 
in die Wendung hineingetragen; dafür bietet die Mundart nicht 
nur eine grosse Menge der allgemein üblichen metaphorischen 
Phrasen, wie z. B. se hunn en d^s t&wenalicht uisgeblisen; es 
gdt me ä licht üf; me müssen dn dämmen ä lichichemünbürn; 
ä macht an kaizenbockel ; das pf^t me net off d!r gass; ich 
wi net dänz M ä pfy.fft\ se wcttzen de schnäwel (bereiten sich 
wie gefrässige Vögel zum Essen); me hunn an güden mart ge- 
mäß (unsere Sache vortheilhaft beendet wie ein glücklicher 
Kaufmann seinen Markthandel); me möjt gläich änin gebiss im. 
das mäjen (wie in eine saftige Frucht); se warfen sich schS 
brocken änanner in de frassen (sagen sich grobe Reden); d'r 
bok stösst un (er schluchzt heftig, als ob er von innen heraus 
gestossen würde); — sondern es findet sich auf diesem Gebiete 
auch manches von grösserer Besonderheit, z. B. da sä's äma 
flössen härgä (da solFs einmal flachsartig hergehen d. i. wie 
beim Hecheki des Flachses, toll und wild); ä hdt mich off d'n 
gänsdrctck od. katzendrctck gefuirt (arg betrogen); se hunn en 
ä sehclUen Ungehdngt (ihn lächerlich gemacht wie einen Narren); 
ä läuft in d!r ünechirr ärömm (er läuft in der Anschirre herum 
d. h. wie ein angeschirrtes, aber nicht eingespanntes Pferd, also 
der eigentlichen Bestimmung wild entlaufen, ohne Zucht and 
AttÜBicht, ohne Amt und Geschäft, vgl. geschirr); dau ddnkH 

Regel, Ruhlaer Mundart. \Q 



122 IV. Wortvorratli. 

de JiatUt d'n gäimbel in d^r Schneisen (den Thoren überlistet 
wie einen in der Schlinge gefangenen Gimpel); ä hängt off dr 
göüen Umrdden (ist zu seinem Schaden vom Gelde gefesselt wie 
der Vogel von der Leimrnthe) ; ich hUn das föUen unn dn zuin 
gebongen (ich habe den zuchtlosen jungen Menschen durch 
Zwang und Aufsicht zu guter Ordnung und bestimmter Richtung 
gebracht, wie ein wildes Füllen, das man am Zaun fest bindet); 
ich tßt en schön unn de hörner komm (ich will ihn an der 
rechten Stelle fassen wie einen Stier beim Hörne); ich toi dich 
schön änabber breng (überwinden wie einen harten Bissen den 
man hinunterschluckt); me wenn an gtr höpf wir wollen einen 
Geier hüpfen, d. h. hüpfen wie ein Geier, auf die Erde gekauert 
mit zusammengehaltenen Füssen ein Stück forthüpfen (ein be- 
liebtes Kinderkunststück, bei dem es darauf ankömmt nicht um- 
zufallen; vgl. hess. de geierich hüpp Vilm. 120); — ganz specifisch 
ruhlaisch, so viel ich weiss, sind die Redensarten: ä hat ä 
wctUen (er schwankt in der Trunkenheit wie einer der eine 
schwere Reisigwelie trägt); d'r düfel hat ärtoesen off^n ge- 
dräschen (er ist so pockennarbig, als ob der Teufel Erbsen auf 
ihm geciroschen hätte); huir me de pfüffen uis (wo die un- 
saubere Gastladung sich euphemistisch unter dem Bilde der Aus- 
bohrung eines Pfeifenrohres versteckt). 

b) das Bild ist formell angedeutet, der Yergleichungspunkt 
aber ist unbezeichnet geblieben; von dieser unmittelbaren volks> 
poetischen Ausdrucksweise sind viele Beispiele in Ruhla lebendig, 
die auch anderwärts in allgemeinem Gebrauche sind, z. B. ä hals 
bi schnd (ganz weiss); ä g* sieht M ä w&nd (bleich); backen M 
melch unn blüt^ auwen bt kollen in brann (sehr feurig); bi ä 
Strom (stark fliessend, z.B. Blut, Seh weiss, Thränen); biäarm 
(armesdick); bi ä gross wässer (laut lärmend); bi doU oder M 
ä narr (wild und heftig); bt von dr Mden lös (ganz unbändig); 
M ä wissel (sehr flink); ä däink bl ä uirletzen (ein Mädchen 
so hurtig und flink wie ein Ohrwürmchen); bi ä rächen (sehr 
munter); bi geeckt unn geblasen (ganz sauber); bi ä pfä (stolz 
einhergehend); M arme sönger (demüthig und schuldbewusst) ; 
bi f&r dn köpf geschmessen (halb betäubt); bi geschahen fär 
änanner (völlig zusammenpassend); bi unn dr kiden (ßicher und 
wohlverwahrt); gätd bi hu (Geld wie Heu); — etwas eigenthUm- 
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licher sind: bi ä duts (wie ein Daus, ganz munter und makel- 
los, vgl. unten duis); bt für unn str6 (wie Feuer und Stroh, 
von leicht entzündlicher Feindschaft) ; rfrap/en Äi ^^enwcr (Thränen- 
tropfen wie Spielkugeln, gross und rund); ^ ^^c/en (wie Braten, 
ganz köstlich); ä vmtrt bi schwtnndfräden (ein Wort wie 
Schweinebraten, sehr angenehm). 

c) eine charakteristische Seite des verglichenen Gegenstandes 
(die allgemeinere Sphäre der Yergleichung) ist hervorgehoben, 
aber der eigentliche Uebereinstimmungspunct muss immer noch 
hinzugedacht werden. Von den allgemeiner verbreiteten Belegen 
dieser überall in den Yolksmnndarten stark vertretenen Rede- 
weise können für Ruhla folgende hervorgehoben werden : se senn 
Uta bi de spiüjen (wie die Spillinge, gelb und elend); se schmöckt 
sich bi ä bruit (sehr sorgfältig); üngebotzt bi ä künneken 
(prachtvoll); gebotzi bi ä pfä (prahlerisch); se stenn da bi de 
docken (wie Puppen so zierlich); ä säss da bi verzauwert 
(regungslos aufmerksam); se stalzirt bi ä pfä (selbstgefällig); 
ä müss ärwet bi ä bär (mit grosser Eraftanstrengung) ; ä Ihüft 
bi ä narr (in wilden Sprüngen); se rSn bi doli (heftig aufgeregt); 
ä läuft als höbtt ä f&r off d^n schadet , ä risst uis all bann 
iin d'r köpf bümt (eilig und angstvoll); ä macht scttz bt ä 
heppelbdk (sehr lustig); ä sprengt bi ähirz (flüchtig); ä jotckert 
bi ä katz od. bi ä f ollen (in grossen Sprüngen); se höpft bi ä 
beistarzen (wie eine Bachstelze, munter und zierlich); se farm 
von änanner bi klei küchen (eilig nach allen Seiten); se kümen 
gezSjen bi ^mcttzen (in langen dichten Zügen); ä woir äwack 
bi schnupf duw&k (spurlos verschwunden); se schlickt sich äwack 
bt ä hUnnerdib (wie ein Dieb in der Nacht, ganz unvermerkt); 
se läken off änanner bi de hären (dicht gedrängt wie die Häringe); 
ur gesehen gdt bi ä klappermöllen (unaufhörlich, ohrbetäubend); 
se gillen bi unn an spiss od. all stäken se unn an spiss (fürchter- 
lich laut); ä gillt bi ä schwing bi ä gestachen schtoin (durch- 
dringend, jammervoll); ä brommt bi ä bär (grimmig, ärgerlich); 
ä schnarcht bi ä bär (laut und tief); se schnädem bi gäns, 
M schndgäns (unaufhörlich); se schmatzen bi de schwin, bi de 
läuferschtüin (gierig) ; se sengt bi ä lärchen (fröhlich) ; se drellert 
bi ä fäink (lustig und laut); es bümt en bi für (sehr schmerz- 
lich); ä krömmt sich bi ä worm (heftig und jämmerlich); ä zeddert 

10* 



t24 JV. Wortvorrath. 

M ä ctspenlcoib (heftig); ä sckmoinzelt bi ä schälm (herzbethö- 
rend);* das lärnt ä bi an späss (leicht); ä lät bi ä fürscht 
(frei und reichlich); ich hün honger bi ä bär. (unersättlichen); 
ä fresst bi ä wolf (sehr gierig); ä dut ctsser unn fr asser bi 
ä hamsier (in gieriger Hast); ä hat abbedit demäch bi de katz 
nach d^n müschchen (sehr lüsternen); ä lätt sich^s schmÖLck bi 
hunneck (süss); ä süfft bi ä bürschtenbenger ^ besoffen bi ä 
schwtn; es l&iifin d'n bockel änab bi iskall wasser (schaner- 
lich); es stdbckVn in rächen bi ä pfidk (die Sprache hemmend 
wie ein Pfloek im Halse) ; es läit me bi ä stein in wanst (schwer 
drückend); ä woir droff d'rbettert bi d'r d&fel off ä arm sei 
(unnachlässlich) ; ä batt drömm bi öms däklich brdt (inbrünstig); 
se bltUten bi de schunn (sehr heftig); se schtoetzen bi br&den 
(heiss und peinlich); — andere Beispiele dieser Art sind da- 
gegen ungewöhnlich und auf ein kleineres Gebiet, manche offen- 
bar nur auf Buhla beschränkt; dahin gehören: su is gebolzt bi 
ä blummen (buntfarbig) ; ä stdt da bi ä mün unn d'r orjel (wie 
ein Mann an der Orgel, steif); se storzfen hin bi mäden (wie 
Maden, von denen man einen Käse befreit, d. i. massenweise, 
widerstandslos); ä grätscht bi ä aller guil (steif und langsam); 
ä fSrt d'r dur änuis bi ä rdz (wie ein Iltis, sehr flüchtig); 
se laufen bi de m^zkersckhonn (so ausdauernd wie Fleischer- 
hunde); se farrn ärömm bi hommeln od. bi Schwärmer (lästig 
und geräuschvoll); ä schlech sich änin bi ä spärrlen in de 
zuckerschoden (wie ein Sperling in die Erbsen, leise und listig); 
se warm fort bi uisgdassen schmär (wie geschmolzenes Fett, 
schnell verschwunden); si muH gdt bi ä lirrn (wie eine Hand- 
mühle 'od. Butterleier, geräuschvoll und unermüdlich) ; d'r köpf 
biimt en bi ä wusch od. bi ä irrwüsch (sehr roth und heiss, 
z. B. vor Scham od. im Fieber); es schmisst en od. es schöddeU 
en bi d'n FarrSschen D&pfer (er zittert vor Angst oder Frost 
wie der Töpfer aus Farnrode, sehr stark, — eine specifisch ruhL 
Phrase, die darin ihren Grund hat, dass in früheren Jahren ein 
Weber Namens Töpfer, welcher vom Schlag gerührt war, in 
Farnrode heftig zitternd vor seiner Thüre zu stehen pflegte); 
ä zeddert bi ä mormeldir (sehr angstvoll); ä schmoinzeü bi ä 
SwerrSft (lockend wie eine frische Brodkruste); ä guckt bi ä 
muis (still aufmerksam) ; ä luirt droff bi Sddäl off d'n «uiküunek 
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(lange nnd vergeblich wie der hier namentlich genannte rnhl. 
Vogelsteller, welcher^ statt des Zaunk&nigs, den er zu fangen 
hoffte, zuletzt eine todte Maus in seinem Schlagnetze fand) *); 
ä riast de glotzen üf od. ä macht glotzen bi kotschenrider 
(Augen wie Kutschenräder so gross); es fSrt me in de sU M ä 
faunken in d^n zonner (plötzlich zündend) ; se faUen drilwwer 
här bi üurwer ä birsobben (sehr gierig und ungeduldig); ich kün 
nach ur gehinert bi ä vSlchen in zunn (sehnsüchtig wie ein 
armes hungriges Yögelchen im Zaun); ä müss verkiner bi ä 
aller harrrhguil (ai*mselig verschmachten); se senn näwen änanner 
uis bi ä kardel nätoet an fass (ganz ungleich an Grösse). 

d) auch der eigentliche Yergleichungsbegriff ist kurz be- 
zeichnet; allgemein bekannte Beispiele dieser beliebten Verbin- 
dungen sind: so hall bi un da; schwarz bi ä mmr; grün bi 
gr&s; rot bi blüt; wiss bi ä möUer; flüchtig bi ä rd; fix bi 
ä bliz od. bi ä imssel; so monna* bi ä uirletzen; längsam bi 
ä schnacken^ mu bi ä aller guil od. bi ä schengerschguil ; so 
drSbsch aü hatten*n de hünner d^s brat gefrctssen; dämm bi 
stro; so schlau bi ä fuchs; ä bürnt gläich äball bi zonner ; 
wonnerschwichtig bi d!r pfärner off d'r k&nzd; fäist bi ä 
schwin; arm bi ä kirchenmuis; — eigenthümlicher dagegen 
erscheinen* schwarzbruin bi kaffS; so wiss un so rdt bi ä 
borschder apfel; so fi>x bi ä rattemuis; so lustig bi ä muia 
in spack; ä macht sich so breit bi de KSlerschgass (eine 
Gasse in Ruhla) ; ä unglock bi ä huis so gross ; ä müllchen 
net grösser bi ä hallbatzen. 

e) das ganze deutlich ausgeprägte Bild hat sich in ein Com- 
positum zusammengedrängt; von solchen inhaltvollen Ausdrücken 
hat die ruhl. Mundart besonders folgende, von denen mehrere 
unten an alphabetischer Stolle ihre genauere etymologische Er- 
läuterung finden werden: bärenhonger; pfärner schgesicht (ehr- 



*) Häddl bedeutet eigentlich ,HeudanieP und war der Spitzname 
des im vorigen Jabrh. lebenden Ruhlaers Johann Daniel Robes, in dessen 
Familie (nach echtem Ruhlaer Brauch) die mit vorgesetztem fia-gebil- 
deten Spitznamen erblich waren; so hiess ein Christoph Robes Hastoffel, 
ein Gottlieb Robes Halib, ein anderer Robes, der der zweite in der 
Reihe seiner Brüder war, dW Hadeck, und ein noch lebender Justinus 
Bobes heisst Hadines. 
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bares Gesicht wie das eines Pfarrers); himmdblä^ dütoegrä; 
gräsegrAn; schndwüs; goUegäl; grunafärwig ; fiirr&t] kirsch- 
käsaelbruin; kribbelboirU ^ r Ahart; muiserctckdSdt ; m&schchen- 
stell; fäderlicht; vnsselfix; huidelnärrsch ; lichterld; krinbSs, 
krinbetter, krtnsuir; sälzdracken, 

3. Ein dritter schon in den beiden vorhergehenden Ab- 
schnitten flberall hervortretender mehr äusserlicher Charakter- 
zug der lebendigen Yolksrede, die treue traditionelle 
Formelhaftigkeit des Ausdrucks, verdient doch noch eine 
besondere Beleuchtung, weil dabei manches recht eigenthtlmliche 
zum Vorschein kommen wird. 

a) der eigentlich sinnliche Grund der zähen Bewahrung ur- 
alter Wortverbindungen, die echt germanische Klangfreude, zeigt 
sich zwar in der ruhl. Mundart nicht so stark wirksam als im 
übrigen Thüringen, aber auch in ihr machen sich doch noch 
viele Klang formein beroerklich, in den^n das phonische Ele- 
ment mit sichtlicher Vorliebe gehegt wird ; so sind in lebendiger 
Uebung Assonanzformeln wie: suir unn fuü ; mäi achuidert 
de huit; kräumb unn lüm; — Reimformeln wie: bt ä gdt 
unn stdt; off drU unn achrit; in hannel unn wannel; ae 
achwirt at^in unn bein; ich hur net l&t, net d&t (ich höre 
weder Glockengeläute noch Hirtenhorn, /— sagt der Bewohner 
der Oberruhl, dar g&n» owen unn äng dehein ta); — Ab- 
lautsformeln wie: blink unn blank; aengaänk ; kisten 
unn kiaten; d&r unn duir; — Alliterationsformeln wie: 
klimberklein ; lichterlo; mänachenmAglich ; wonnerachwichtig ; 
grAaegr&n; gölleg&l; kirachkaaaelbruin; warzig woir; duidel- 
deck; heisahöngrig ; wäindwdwen (Windwehe, vom Winde zu- 
sammengewehter Schnee); mit huit unn hoir; mit atompf unn 
atil; bi ä lit unn l&t; daa harz Ictcht me in U; da dut enn 
de wdl w^ (schon im 14 jh.: im tet unmdgen wS diu wal Wilh. 
V. Oest. 3901.); rfV verstand atdtme aiell; däu krdmacher krack; 
dau aoU de krdnk kri; bann de's net klei well, da kleckersch, 

b) wenn wir dann mehr innerlich die Unterschiede der Be- 
deutung und des Gebrauchs in's Auge fassen, so haben wir zu- 
nächst von den Formeln des Volkswitzes, den zahllosen fest 
ausgeprägten witzigen Wendungen und sprichwörtlichen Redens- 
arten, einiges hervorzuheben, was in unserer Mundart besonders 
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lebendig und darum far sie charakteristisch ist; z. B. häs ze 
schlämm is, is ze schlämm (die Sache ist zu arg nach gesunder 
Auffassang); ä hdi des güden ze viU gedün (zu viel gegessen 
od. getrunken); d& fälVs au um botsten (an Geld); hä wätss 
um bärsten las fält od. bü*s fSU (alles, überall); dxis lass ich 
mäi net zwämä häiss (ich thue es mit Freuden von selbst); 
das sät me m% kienner f enger (das weiss ich phne Kopfbrechen); 
me hurt si eigen wuirt net m^ (geschweige denn ein fremdes); 
ich bin au net von str6 (sondern von Fleisch und Bein, muthig, 
hitzig, leidenschaftlich); di gans ts net von str$ (sehr fett); 
dar hat au hei str6 in heit (sondern viel Verstand); ä hat 
sichre hengersch uir geschriwen (sorgsam gemerkt); dän satz 
ick noch en fiok in^s uir (ich beschwatze ihn noch); ich hün 
unn ur min grössten narrn gefritssen (ich bin bis zur Narrheit 
in sie verliebt); da haste an gaUjen d!rzü gebau (es geschieht 
trotz des strengsten Verbotes); da is in allen kirchen defär 
gebebt (alles mögliche dafür geschehen); hä gleit dtr d&fel wir 
ä äichhömchen (er ist sehr leichtgläubig); si väder is off d'n 
nössbaum dWsoffen (er hat keinen rechtmässigen Vater); da 
bisst de muis kenn fäden ab (daran ist nicht das mindeste zu 
ändern); — von eigenthttmlicherem Gepräge sind die folgenden 
Witz werte: verstand hat ä net für an vir er (gar keinen); es 
drät ur net für ä frilschberschsobben (sie bekommt nicht so- 
viel als eine Kofentsnppe werth ist, fast gar nichts); hä is au 
net uss d!n bäddsack (er ist von sehr guter Art); dar hat dn 
difel sä barvoes lauf (er hat das Geheimste erfahren, ist ganz 
durchtrieben); se suffen als hatt ds btr off s& allein gewart 
(mit äusserster Anstrengung); scttz dich offs I6chy däss däi de 
müs kei hdlzSpfel änin drunn (setz dich recht fest und ruhig); 
bann hunn de armen lut d'n längsten däkf bann se niischt 
ze ctssen hunn! (wann haben die armen Leute den längsten Tag? 
wenn sie nichts zu essen haben !) ; bann hunn de keng de längst 
näijtf bann Ar modder kuchchen gebacken hat, v^^s nümmer- 
m^ däk wärt (die Räthselform dieser beiden Scherzworte macht 
sie beachtenswerth); ä mätzen flS vA ich ir hui; all so ä mäjen 
(alles ist leichter zu hflten als ein junges Mädchen); dädrüiower 
sonn morm frü di fL6 off d'r höpfgass lach (die Sache soll 
allgemein lächerlich werden); nun däler voll ärwesen säin ur 
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ä hahhegäi (neun Teller voll Erbsen erscheinen ihr wie ein 
Papagei d. h. sie ist sehr dumm); d'r pfärner hat kei heit 
(der Pfarrer hat keinen Köpf, d. i. bei aller seiner sonstigen 
Weisheit od. Grelehrsamkeit fehlt ihm doch oft gerade ftlr das 
Einfachste Sinn und Verständniss, — die wunderliche Phrase 
verhöhnt alao den unpraktischen Bachermenschen oder den hoch- 
schwebenden Idealisten, wenn er sich in Fragen des gesunden 
Menschenverstandes eine Blosse gibt; vermuthlich hängt sie mit 
der ganz localen Witzwendung zusammen: rfV Rütter hat kei 
heit, welche vor längerer Zeit in Ruhla sehr beliebt war, als 
der Hügel dieses Namens seiner Baumkrone beraubt worden war) ; 
bas mal 8 verschlat? ich kün kenn gir gehJöpf unn kenn bdk 
gestürzt (was ich danach frage? ich kann darüber nicht ausser 
mir vor Freude sein, mir ist es sehr gleichgültig); bas verstdt 
<fr buir von gurkens^lAt? (was versteht der Bauer vom Gurken- 
salat = was nützt d^ Kuh Muskatennuss); das is ä schömter 
kander (eigentlich das ist ein Cantor, der zwar schön aussieht, 
aber nicht singen kann, ein nichtsnutziger Mensch; man braucht 
die Redensart sehr häu^g sowohl von Person€n als auch von 
Sachen, die sich wider Erwarten als untauglich erweisen: nicht 
nur von einem lüderlichen, ehr- und pflichtvergessenen Burschen, 
sondern z. B. auch von einem schiefgebohrten od. schlechtange- 
rauchten Meerschaumkopf sagt der Ruhlacr gerne: das is ä 
schönner kander 1)', — über das witzige Wortspiel in der Phrase 
bann de*8 nef klei well, da kleckersch s. unten klei; etwas 
ähnliches findet statt in dem räthselartigeu Witzwort, mit welchem 
das ruhlaer Volk ein eingetretenes anhaltendes Regenwetter za 
begleiten liebt; bann^s hüt rdni, wärm de schü wofeily — 
bann's morm ranty faUn de hüsser in (wo der Scherz in dem 
Doppelsinn der Worte hüt und morm liegt, indem hüt (küU) 
sowohl ,heute* als ,Häute', morrn sowohl ,morgen* als auch 
jMauern' bedeutet). 

c) reichlich sind auch die eigentlichen Formeln der Volks* 
Weisheit, und zwar 

a) die Sprichwörter, vertreten, von denen mir in Ruhla 
besonders folgende als recht lebendig begegnet sind: 1) ä wuirt 
ä mün (ein Wort ein Mann) ; 2)* ä gut wuirt fingt an güden 
mrt (ein gutes Wort findet eine gute Statt); 3) oß ä grS kl6z 
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gehüH ä gtöwer Ml (auf ein grobes Klotz gehört ein grober 
Keil); 4) bär frdiy d&u dmbert me (wer viel fragt, der wird viel be- 
lichtet); 5) ä hrommer äst lätt sich net gr&d zt oder glich bei (ein 
krnmmgewachsnrer Ast lässt sich nicht gerade ziehen, in's Gleiche 
biegeti, d. i. angeborne Fehler lassen sich nicht ganz verbessern); 
6) unkruii vergät nct (Unkraut vergeht nicht) ; 7) bann di kaiz 
net äehein is^ hunn di m&s fräten lauf (wenn die Katze nicht zu 
Hause ist, tanzen die Mäuse auf Tischen und Bänken); 8) d'r 
fuchs hat kei g4it hoir (an einem Fuchs ist kein gutes Haar, d. i. 
einem rothhaarigen Menschen i^t nicht zu trauen); 9) zwoschen 
Bchwijermodder unn schniitr gehärt ä %ser duir (zwischen 
Schwiegermutter und Schwiegertochter gehört ein eisernes Thor); 
1(^) bär zela^ lacht, lacht um b&sfcn (wei^ zuletzt lacht, lacht 
am besten); 11) <?^ hrük gde so lang ze toasset bis ä zerbrecht 
(der Krög geht so lange zu Wasser bis er zerbricht); 12) aller 
ünfänk is schwßr (aller Anfang ist schwer); 13) äng gilt alles 
g4e (Ende gut alles gut) ; 14) salwer is d'r mUn (selbst ist der 
Mann); 15) jaunk gewont, äle gedün (jtfng gewohnt alt gethan); 

1 6) jong hwiim all bätschwäsier^ (junge H — alte Betschwestei*); 

17) b&s ich dank unn du, drau ich annem zu (was ich denk 
und thtt, trau ich andern zu); 18) kenner sucht d!n armem henger 
3!r dikvy bann ä net sctlwer d^rhenger gestacht hat (man sucht 
den Andern nicht hinter Aef Thür, wenn man nicht selbst da- 
hinter gesteckt hat); 19) dräimä uisgezSjen ts er gut bi eimä 
abgeir&nt (dreimal ausgezogen ist so gut wie einntal abgebratmt); 

20) 4nschlS^ wärm ömmschlä (Anschläge werden Umschläge); 

21) cfr mansch ddnkt, gott Mnkt (der Mensch denkt, Gh)tt lenkt); 

22) ä sucht d'n isel unn ritt droff (er sucht den Esel and 
reitet drauf); 23) klei ke/igjen, fuil sfmnchen (kleine Kind- 
chen, faule Stündchen); 24) bas dt auwen senn, gleit cFs harz 
(was die Augen sehen, glaubt das Herz); 25) b^ ä br&ühuis 
staty si&t kei b&khuis (wo ein Brauhaus steht, steht kein Back- 
haus d. i. wer viel Bier trinkt, pflegt weuig zu essen); 26) n&ü 
b&sen kerm gut (neue Besen kehren gut) ; 27) oMzevill is ün- 
gcsoind (allzuviel ist ungesuiH}) ; 28) bär drhtzt mit d^r schösset^ 
dar Schott sinn r'össel (wer trotzt mit der Schüssel, der schadet 
dem Rüssel)^ 29) frü gesädelt, spB geraden früh gesattelt, spät 
geritten); 30) uss nüscht u^ird nüscht (ans nichts witd nichts); 

Regel, Ruhlaer Mandart. W 
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31) hcfsser verwoirt all beklüjen (besser verwahrt als beklagt); 

32) tvU devSn is gut fürm achüss (weit .davon ist gut vor dem 
Schass); 33) eimi keimi (einmal ist keinmal); 34) bann sich 
di Ssel laljen, git£s achiUlich w&der (wenn sich die Esel balgen, 
gibt's schlechtes Wetter) ; 35) banrCs d'n ^ad ae wdl is^ gdt ä 
offa %a unn dinzt (wenn's dem Esel zu wohl ist, geht er anf s 
Eis nnd tanzt); 36) b&n d'r U gott ä anU gtt, dän gitt ä au 
veratänd (wem Gott ein Amt gibt, dem gibt er auch Verstand 
dazu); 37) würden säin bürden (Würden sind Bürden); 38) bäs 
ä häckjen toi war, krömmt aich tn d!r s^ (was ein Häkchen 
werden will^ das krümmt sich bei Zeiten) ; 39) bär 'uA vSl fang, 
derf net mit knöddeln drin schmiaa (wer Vögel fangen will, 
muss nicht mit Knütteln drein werfen); 40) di kotz läsat d*s 
mutaen net (die Katze lässt das Mausen nicht); AI) ea bisst kei 
gückelhün d^n annem di auwen uia (keine Krähe hackt der 
andern die Augen aus); 42) bär^s kriUz in hängen hat, aäjent 
sich ctrscht in (wer das Kreuz hat, segnet sich selbst zuerst); 
43) bär^a glock hdl, f&rt di bruü hein (wer das Olück hat, 
führt die Braut heim); 44) salwer aasen macht fäiat (selber 
essen macht fett); 45) gr&bjen in backen, achcßm in nacken 
(Grübchen im Backen, Schelm im Nacken); 46) mmrächt gut 
gedäit net (unrecht Gut gedeiht nicht); 47) bär jaunk is fr&t 
sieht bär äli ia klät sich (thür. war jonk ea Ictckat, war hlt 
es krackst, wer jung ist springt, wer alt ist hinkt); 48) nüacht 
is so achlächt, 'a ia zu Sbbea gut (nichts ist so schlecht, es ist 
doch zu etwas gut); 49) bi^s in d'n wild achaUt, achcUlt's widder 
äruia (wie man schreit in den Wald, so es wieder herausschalit); 
50) bär zeSracht kömmt, m^U ctracht (wer zfierst kömmt, mühlt 
zuerst); 51) bär net kömmt, dän würd d^a heilt net g" waschen 
(wer nicht kömmt, dem wird der Kopf nicht gewaschen) ; 52) bär 
net kömmt ze rächter s^, dar müaa näm bia üunoerig blU 
(wer nicht kömmt zu rechter Zeit, der muss nehmen was übrig 
bleibt) ; 53) ärscht komm ich unn anner KU goir net (erst komm 
ich und andere Leute gar nicht); 54) a$ frät me di buim uia 
(so fragt man die Bauern aus); 55) bamme dn kengen zocker 
g% schrävn ae net (wenn man den Kindern Zucker gibt, da 
schreien sie nicht); 56) litower an darm in li verrdnkt, ala 
cPn wirt an häller geachdnkt (lieber im Leib einen Darm zer- 
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sprengt, als dem Wirth einen Heller geschenkt); 57) bän cPr 
U gott ä gänschchen gtt^ dän gut ä au ä räschchen (wem der 
Hebe Gott ein Gänschen gibt, dem gibt er auch ein Stttckchen 
Basen, um es darauf zu treiben); 58) bär lang schl&ffty hälCa 
batt warmj bär fru vffstUy dar fresst sich arm (wer lange 
schläft, hält das Bett warm, wer früh aufsteht, der isst sich arm); 
59) bär fru uffstUy ^ gäld verz^rt, bär lang schläft , dän 
gott d'mSrt (wer früh aufsteht, sein Geld verzehrt, wer lange 
schläft, den Gott ernährt); 60) schlächt is bässer all bocklig 
(schlecht ist besser als bucklig); 61) bann d'r li gott 'n narren 
toi hä, macht ä 'n allen mün zum urätwer (wenn der liebe Gott 
einen Narren haben will, macht er einen alten Mann zum Witwer); 
62) ä jonger säldät ä aller bädler (ein junger Soldat ein alter 
Bettler); 63) bär net rtn zai. Mit duss (wer nicht herein will, 
muss draussen bleiben); 64) d^s fäld hat auwen unn d!r wäld 
kdt orm (das Feld hat Augen und der Wald hat Ohren); 65) 
bann de lut mich schallen, hunn annre räu (wenn die Leute 
mich schelten, haben die Andern Buhe) ; 66) es bässert steh 
nüscht all ä haumbestsobben (es bessert sich nichts als eine 
Knmstsuppe) ; 67) ä hoind dar net bauft, ä kaiz di net muist, 
unn ä frau di net schellt, dtj&n nüscht (ein Hund der nicht 
bellt, eine Katze die nicht maust, und eine Frau die nicht zankt, 
die taugen nichts)'; 68) bi di allen girren, so di jongen zwit- 
zeHirren (wie die Alten sungen, so zwitschern nun die Jungen); 
69) bär kei schü hat, dänzt in str&iimpfen (wer keine Schuhe 
hat, tanzt in Strümpfen) ; 70) § schlau hün lät au in de nassel 
unn verbürnt sich SÜn oirsch (ein schlaues Huhn legt auch ein- 
mal in die Nesseln und verbrennt sich); 71) bär r engen bisst, 
kün harr gesti, bär keine bisst, müss hongen bli (wer noch 
Brotrinden beissen kann, mag auf die Berge steigen, wcr's nicht 
mehr kann, muss unten bleiben); 72) bär öster zens ze bezälen 
hat, dar hat kurz fasten (wer zu Ostern Zinsen zu bezahlen 
hat, der hat kurze Fasten d. h. die Fastenzeit geht ihm schnell 
hin, weil er tüchtig arbeiten muss); 73) ä zibbeljen verdirrt 
nüscht (ein Zwiebelchen verdirbt nichts, — wie anderwärts: 
Zucker ist für alle Speisen gut); 74) schellen bi wurscht unn 
wurscht bi schellen (die Schale passt zur Wurst und die Wurst 

11* 
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E»r Schale, d. b. das Innere eotspricbt dem Aensser^, beides 
tsl nicbt viel wertfa). 

ß) von WettersprOchen und Zeitregeln findet fticb 
folgendes : 

1} lichtmass hall unn kloir bedüU ä gut jöir, awwer an 
ssältoäinder (Lichtmess hell nnd klar bedeutet ein gates Jabr, 
aber einen Nachwinter); 2) liohtmase mn^sen di härm bäi d& 
ass, — di riehen bann se wown^ di armen bann $e kann 
(Liebtmetss müssen die Herren bei Tage essen, d, b. die Tage 
haben dann schon wieder merklich zagenommen, so dass aoch 
ein stattliches Mittagessen nicht in die Dnnkelheit ftUt; — der 
Zusatz gehört dem Yolkswitz an); 3) sS vill d& dir zuaer für 
lichtmSas pß^t, »6 viU toaohen müsß a nach liehfynetss stelle 
schtoi (so Tiole Tage die Drossel vor Lichimess singt, so viele 
Wochen mnss sie nach Licfatmess stillschweigen, d. b. vorzeitige 
Frttblingswärme bedeutet einen desto härteren Nachwinter); 4) 
iann*8 in dürren wäld dunnert, ßchnäü^s in grünn*n (wenn es 
in den blätterlosen Wald donnert, so schneit es in den grünen, 
d. h. sehr frühzeitige Gewitter bedeuten einen späten Nach-- 
Winter); 5) MaUhis, MaUhts^ fengt ä is, brecht ä ia, fengt ä 
hekf macht ä eis (Mattbies, Mattbies, findet er Eis, bricht er 
Eis, findet er keins, macht er eins, d. h. wenn am St Matthias- 
tage 24. Februar, noch fester Frost berscht, so kommt bald 
sicheres Frühlingswetter, ist aber schon alles frei von Eis and 
Schnee, so steht noch harte Kälte bevor); 6) märzenstaub ts 
gUd wärt (Märzenstaub ist Gol^ werth, d. b. wenn im März 
das aofgetbaute Land völlig abtrocknet, so gedeihen die Feld* 
fruchte; — im übrigen Thüringen lautet der Spruch: jedes 
Märaenstäubcfaen ist seinen Bucaten werth); 7) honnert di 
nich'n märzennäwel giu's geundder (am hundertsten Tage nach 
einem Nebel im März gibt es immer ein Gewitter); 8) d^rfruat 
uA sinn ran h& (der Frost will seinen Regen haben, d. h. wenn 
im Herbst zuerst der Frost eingetreten ist, so pflegt dann vor 
dem eigentlichen Winter erst noch eine Regenzeit zu folgen); 
9) bi h6ch d^r schnd in wäinder, 8$ gross d^s gris in sammer 
(so hoch im Winter der Schnee liegt, so hoch wächst im Sommer 
das Gras auf der Wiese); 10) bann's d^n skUen friddich in's 
grab frirtf d'rfriri d's ganz joir nüscht (wenn es am Kar- 
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freHag unserein Herrn Christus in's Grab friert, so tfaat im 
ganzen Jahre der Frost keinen Schaden; — in der gothaischen 
Umgegend sagt das Volk mit ähnlicher Wendung: wenn's unserm 
Herrn Jesus in's Grab regnet, so fruchtet das ganze Jahr kein 
Hegen wieder); 11) ßster- unn stdyriddichsrdn brengen an 
ecU&chien ämdesdn (Ostern- und Karfreitagsregen bringen einen 
schlechten Emtesegen); 12) märzennäwel unn abröüUut, btmn 
di gerSiy giWa gut zU (Märzennebel und ApriUblflthe, wenn die 
geräth, &o gibts gute Zeit) ; 1 3) TcMer mei hrengt allerlei (kflhler 
Mai bringt allerlei, d. h. gutes Gedeihen der F^ld- und Baum- 
frttchte); 14) hmm d'r kuckuck rüfft, säm de knack%oür$cht riff 
(wenn der Kuckuck ruft, sind die Knackwürste reif, d. h. dann 
ist es Zeit, sie aufzuessen, damit sie nicht verderben); 15) &ann'9 
Cf^haimesd&k rdnt, geraden di hurrn, awtoer dinöas wärm bSs 
(wenn es am Johannistag regnet, missräth alles); 16) bannte d*n 
sUtowenschl&ffer rdnt, rdnü*s aütowen loachen (wenn es am 
Siebenschläfertag, am 27. Juli, re^et, so regnet es sieben Wochen 
hindurch); 17) geti barddinei net in's kruit, susi 8chi$gt ä nin, 
unn Sfü kriU kei heider (geht am Bartholomäustage, 24. August, 
nicht in's Krautfeld, sonst verdirbt der Heilige das Gedeihen 
und ihr bekommt keine festgeschlossenen Krautköpfe); 18) bann 
d*r wild rieh ie, is d^a fäld arm (wenn der Wald reich ist, 
ist das Feld arm, d. h. wenn die Frfichte des Waldes, Eicheln, 
Bocheekern, Nüsse gedeihen, so gerathen die Feldfrttchte nicht); 
19) bann di keiden in di spetzen bl^, gitt^s an kaUen wäinder 
(wenn das Heidekraut bis oben in die Spitze reichliche Blttthen 
bringt, so bedeutet das einen kalten Winter); 20) bann d'r v8l 
äräb is, gdt d'r härweetwäind , oder ts d'n aummer d'r hals 
gebrächen (wenn das Buhlaer Vogelschiessen vorübet ist, am 
An&ng August, ist auch der beste Theil des Scmimers dahin); 
21) banns di broUerSder kirmeae rdnt, es off tmeer achS w&der 
(wenn es auf der Brotterdder Kirchweih, gegen Ende July, regnet, 
so ist \m der Ruhlaischen, acht Tage später, im Anfang August, 
schönes Wetter); 22) bann dr hirz nase vffdreU, drett ä 
dracken^ab (wenn der Hirsch nass auftritt, tritt er trocken ab, 
d. h. wenn es am Aegidiustag; am ersten September, dem An- 
fang der Hirschbrunft, regnet, so wird das Ende dieser Zeit, in 
der zweiten Hälfte des Octobers, ohne Begen sein); 23) bann 
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trt advent d% beim rammeln, giu^aväl 6bst (wenn in der Advent- 
zeit die Bäume tüchtig vom Wind geschüUelt werden, so gibt 
es im nächsten Jahre eine gesegnete Obsternte); 24) schwarz 
ckriatkengchen, wiss Sster (schwarzes Weihnachten, weisses Ostern, 
d. h. wenn zu Weihnachten kein Schnee liegt, so wird es dafür 
zu Ostern noch Schnee geben); 2b)michelsdäk unn hei hwätschen" 
hucken zs ä sobben unn hei späh denn (Michaelistag ohne 
Zwetschenkuchen ist wie eine Suppe in der kein Speck ist, d. h. 
ohne Zwetschenkuchen ist das Michaelisfest gar kein Fest: der 
Kuchen ist die Hauptsache, und die Zwetschen sollen dann reif sein), 
d) charakteristisch ist es, dass von den Formeln des 
Affects in Ruhla die Flüche und Verwünschungen besonders 
reichlich entwickelt sind, und ich will das Merkwürdige davon 
kurz hervorheben. Eigenthümlich ist schon: i du honneri bSs 
strömpf! was sich allenfalls aus der Vorstellung von heillos 
zerrissenen Strümpfen, lebendiger aber aus bair. strumpf Stummel 
(Schm. 3, 686. frustum, fragmentum. Stiel. 2226) erklärt, indem 
den Arbeiter die unbrauchbaren Stückchen, in welche ihm ein 
brüchiger Stoff unter den Händen zerbröckelt , sehr wohl zu 
einem Ausruf des verzweifelten Unwillens veranlassen können, 
ferner: bösser leim noch äm&! wobei doch wohl schwerlich 
bloss an unbrauchbaren Lehm gedacht ist, sondern ursprünglich 
vielleicht die Vorstellung von dem Erden- oder Höllenschmutz 
zu Grunde liegt, in welchem der Sünder stecken bleibt (vgl. mhd. 
sumelich silnder stechende in dem leime Ben. 1 , 998 b), und : 
d*r dufel %t däi d^s licht haJJti der Teufel soll dir das Lieht 
halten! für das Gewöhnliche: dich regieren oder dich holen; — 
aber weit merkwürdiger sind alle die Verwünschungen, in welchen 
ein schlimmes körperliches Uebel gegen einen Andern herbei- 
gerufen wird, indem dabei fast überall der Gedanke an das per- 
sönliche Wirken eines dämonischen Wesens deutlich hervor- 
leuchtet, wenn auch die dafär gebrauchten Snbstantiva keines- 
wegs überall auf einen Götternamen des german. Heidenthums, 
sondern meist nur auf alte Namen von Krankheiten zurückfahren, 
die in ihren gewaltsamen krampfhi^en Erscheinungen dem Volks- 
glauben von jeher als unheimliche den Kranken stossende oder 
schüttelnde Dämonen gegolten haben. Dieser Glaube gibt sich 
mehr oder minder deutlich in folgenden ruhl. Fluchformeln kund: 
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das8 äu dt kränk hritt! dass ihr die Pest kriegt! da 
mSft me gläich di kränk gekril da möchte man gleich die Kränke 
kriegen! dass dau de kränk kreitstt diese Formeln" sind in ganz 
Thüringen, Hessen und anderwärts geläufig und durch die in 
ihnen waltende Alliteration (vgl. oben 3, a. p. 4l6) haben sie ein 
festes alterthümliches Gepräge: kränk f. bedeutet vorzüglich die 
Epilepsie; vgl. mhd. krenke f. Schwachheit Ben. 1, 875. hess. 
kränk f. Krankheit, fallende Sucht Yilm. 222. schles. fränk. rhein. 
kränk, kränkte, kränkde t fallende Sucht, Pest Fromm. 3, 120. 
Schmell. 2, 390. Weinh. 47. 

dass dich di kromm nötl dass dick di schwermdt! me 
mSjt di schwermdt gekril dass dich di schwermdt d'rstiss! 
di schwerrnSt hcttfn beschessen, bann ä dds gedün klittl dass 
hier nicht bloss der allgemeine Begriff .schwere Bedrängniss* 
herscht, sondern die Vorstellung eines krampfartigen körperlichen 
Uebels, welches ganz persönlich gedacht ist, das geht aus den 
Ausdrücken ,die krumme (d. h. gliederverkrümmende) Noth* und 
,dass dich die schwere Noth erstiesse (d. h. zu Tode schüttelte)* 
zur Genüge hervor, wie auch Yilmar die in Hessen alt- 
hergebrachte Bezeichnung der Epilepsie und der tödtlichen 
Krämpfe durch schwere Noth und krumme Noth ausdrücklich 
bezeugt und belegt (hess. Jdiot. 244. 378). In Ableitungen er- 
hält das Wort den Sinn der verteufelten koboidartigen Durch- 
triebenheit: schwermSder m. arger Schalk; schwermdtsge&äk n. 
schwermßtsgehöck n. gottloses Volk; schwermSts adj. verdammt, 
ganz durchtrieben z. B. di schwermßtsen jongen; dau schwerr^ 
ndtser krSbelskdpfl 

dass dich di bSs gebrSchl dass dich di duissig gebracht 
ä s& gläich di duissig gebräch kri! daneben auch als masc: 
d^s dich rfV gr6s$ gebrauch I Hiermit ist offenbar der epilep- 
tische Krampf gemeint; in dem an echt volksthümlichen Wen- 
dungen äusserst reichhaltigen Storch'schen Gedicht ^di gewonnen 
gans^ heisst es bezeichnend: hast ctnn di duissig gebrctch ge- 
krii? unn müss ich däi ann d'n dümen hall? (hast du den Starr- 
krampf, das böse Wesen gekriegt? soll ich dir den Daumen 
halten? d. h. durch Festhaltung des Daumens die Gewalt des 
dämonischeiQ Krampfes stillen?); dieses gebräch ist nicht = nhd. 
Gebrechen Fehler , Mangel, sondern = ahd» gabreh n. fragor, 
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krachender Zasammensttirz Grff. 3, 267. mhd. ffebreche st. n. 
Gekrach, lanter Lärm Ben. 1, 246 a, und bezeichnet als nentr. 
phir. vortrefflich die nnheimlichen Krämpfe, unter denen der 
Kranke plötzlich, wie ein vom Starm gebrochner Baum, krachend 
nnd stöhnend zu|||K)den schlägt. Das Beiwort dmssiffj welches 
in diesen Flochformeln (z. B. anch in: duissig schock schwerr- 
n6tl) ebenso häufig wiederkehrt wie bSa, bedeutet nicht etwa 
,tansend^ (was mhl. immer nur dausend heisst), sondern ist = 
ahd. iuaic stultus, hebes Grff, 5, 460. bair. d'Ctsig schwindlig 
Schm. 1, 402. nd. d&sig , dSsig Br. wb* t, 275. ags* dysig 
stultus, insanus Grein 1, 214, und dt duüaig gebrach sind also 
ganz eigentlich ,die gewaltsamen sinnverwirrenden Schwindel- 
krämpfe*, die Epilep^e. 

Eine sehr nahe verwandte Formel ist: dass dich duüaig 
br&chd haUt! dass üch duissig brücket kctUi wo br&ckel nicht 
auf mhd. brügd st. m. nhd. Prügel fustis Ben. t, 267 b bezogen 
werden kann, sondern mit dem eben erklärten duissig gebreich 
als eine noch ausdrucksvollere Form von mehr co»crete»i per- 
sönlichem Sinne zusammengehört: es ist mhd. brechet oder 
brilchel st. m. Ben. 1, 242 b. 244 b, welches jeden bezeiehnet, 
der gewaltthätig bricht, erbrieht, einbricht (z. B. kirchenbrüchel 
der Kircbenräuber, vgl. Gr. wb. 5, 198), und duissig brächel 
bedeutet Also den betäubenden Brecher, den Sehlagffuss, unter 
dessen dämonischem Druck ein Mensch plötzlieh schwindelnd 
znsamn^nbrieht; der ganze FlucE aber sagt dasselbe wie die 
sonst geläufige Formel: ,dass diefa der Schlag rflhrte!' 

Eben dahin könnte man selbst die vorhin anders erlästerle 
Yerwttnschung t du honnert bSs sir&mpfl rechnen, wenn man 
an die Grundbedeutung der von Grimm (gr. 2, 59) angesetzten 
starken Wurzel strim^pkan erimiert, zu welcher hes». s^Hjmffen^ 
strOmptn, strempen stossen, z^rstossen, sMimqpfer od, strempd m. 
Instrument zum Stossen, buttersirempelj hartoffelstrümper YIIa. 
4^ und nhd. strampfen^ strampfein (pedibus plodere) gehören) 
und wenn man aamimmt, dass sich aus ihr ein Femin. strömpf 
(welchem ein mhd. * strumpfe st. t entsprechen Würde) im Sinne 
von ,Krampf, bei dem man mit den Füssen schlägt*, entwiekelt 
habe, wobei honnert bSs r= ,hundertfachböse' zu nehnen wäre. 

Ganz kkur dagegen liegt dieser Begriff vi>r in: dass dich 
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d'r bSs ritt ctrstüal dass dich der böse Fieberfrost erstiesse! 
d'r bSs ritt sä d'n racker d'ratoas! das Fieber soll ihn zu 
Tode schüttelo! denn ritt ist = mhd. rite schw. m. Fieber, 
Schüttelfrost Ben. 2^, 608 a, welches schon gerne personificiert 
wird und in ganz persönlichen Wendungen auftritt wie : do stieg 
in ein rite an, — der ritt dich schütt! schütt dich der rittl 
so anch bei Hans Sachs: schütt dich der ritt! (Werke a. 1560 
Bd. I. p.. 527 b), in^s ritten nam in's Teufels Namen! (ibid. 
516 d), das weit der ritt das schaffe der Teufel (ib. 445 a). 

Ihren rechten Hintergrund im altgermanischen Heidenthum 
aber erhalten alle diese mehr abstracten Formeln erst durch 
zwei Ausdrücke, die von ganz unmittelbar mythischer Natur sind : 

da mSjt me gläich d^s hSs wärk gekril ä hat d^s hSs 
wärk, d. i. die Epilepsie, schlimme Krämpfe, ebenso in Tabarz 
und Kabarz d's bSs wärk oder d's wärkchen die Epilepsie 
(sonst in Thüringen meist nur d^s bSse wäsen); — dieses wärk 
ist offenbar = ahd. warg m. Wolf, Teufel, Tyrann Grff. 1 , 979. 
mhd. wäre st. m. Wolf, böser Feind, Verdammter, Teufel Ben. 
3, 524 a, dessen tiefe mythische Beziehung keinem Zweifel unter- 
liegt (vgl. Gr. d. Myth. 948), dessen Anwendung auf die fallende 
Sucht aber eine sehr beachtenswerthe Bestätigung dafür enthält, 
dass unser Volk aus uralter heidnischer Anschauung heraus dieser 
Krankheit dämonisches Wesen beigemessen hat. 

Noch stärker und schlagender liegt dies in dem äusserst 
merkwürdigen ruhl. Alterthum d'r bös fSl zu Tage. Wenn 
nämlich einerseits Formeln auftreten wie: dass dich d*r bSs fäll 
dass dich d'r fäll (hol dich der Teufel!) d'r bSs fäll (zum 
Teufel!) dass dich d'r bSs fäl d'rstissl (dass dich der Teufel 
erstiesse!), so ist klar, dass hier der böse Feind selbst als un- 
mittelbar wirkendes persönliches Wesen gemeint ist und dass in 
dem ruhl. Worte, ebenso wie in dem henneb. fäl, fäl, der bäs 
fäl (der Teufel) Reinw. 30 und in dem frankfnrt. rfer fold, der 
fuld, die lebendige Erinnerung an mhd. vdlant und damit zu- 
gleich an den uralten Göttemamen Phol, der auch sonst in 
Thüringen erscheint, ganz unzweifelhaft vorliegt^ vgl. Gr. d. Myth. 
943. 944. Simrock d. Myth. 50 t; — wenn nun aber daneben 
die geläufigsten Formeln, wie: bäst fäl noch ämäl (schwere 
Noth noch einmal!) me mSjt di bSs fäl gekril (man möchte 
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die Pestilenz kriegen*!) dass dich edle bSs fäl hrU ! (dass dich 
die schwere Noth kriegte!) dass dau di bSs fäl krist! (dass 
da die Pestilenz kriegst!) das Wort durchaus nur als ein abstractes 
Femininum mit der offenbaren Bedeutung eines schweren Uebels 
aufweisen, bei weichem der Begriff des persönlichen Wesens mehr 
zurücktritt, so ist nach allem, was w4r so eben über das Vor- 
kommen der Krankheiten in den Verwünschungen beobachtet 
haben, einleuchtend, dass hier, wie in der Vorstellung die dämo- 
nische Gewalt und das physische Uebel untrennbar mit einander 
verbunden sind^ so auch in der Bezeichnung der alte mythische 
Name mit einem anklingenden Krankheitsappellatiyum zu einem 
Worte zusammengewachsen ist, und wir dürften dafür sowohl an 
mhd. vade st. f. Fehler, Mangel Ben. 3, 215 a (nämlich von 
Kraft und Bewusstsein, vgl. hess. mangely böser mangel = Epi- 
lepsie Vilm. 260), als besonders auch an mhd. velle st. f. das Fallen 
Ben. 3, 223 b. denken, indem dann di b&a fSl ,das böse Fallen' 
ganz unmittelbar auf die fallende Sucht {diu vallende suht oder 
da^ vallende übel Ben. 3, 217 a. dc^ vallende epilepsia Diefenb. 
gloss. lat-germ. 204 b. hess. falnbil, falfil^ fcJfd^ faibel n. das 
fallende Uebel Vilm. 98) liinweist. Da^s auch in bast fäl 
der Begriff des ,verteufeItenS «dämonischen* Fallens liegt, wird 
sich weiter unten bei der Besprechung der slawischen Lehn- 
wörter näher ergeben; hier will ich nur noch das AdJ. bSsfälsck 
(verflucht^ verteufelt; z. B. dau bSsfälsehei' jong! s6 ä bSs- 
fälsch schengluider!) erwähnen^ welches auf wirklich originelle 
Weise beurkundet, wie unverlöschlich tief, ,der iibele vdlant^ 
des Mittelalters sich in das Bewusstsein des ruhlaer Völkchens 
eingegraben hat. 

4. Neben dem, was so eben bei den Verwünschungsformeln 
von Resten heidnischen Glaubens angeführt wurde, darf es auch 
als eine interessante Seite des volksthümlichen Ausdrucks beson- 
ders hervorgehoben werden, dass alte mythische Vorstel- 
lungen an einzelnen Wörtern, und Wendungen mit grosser Zähig- 
keit haften und dadurch manches nicht mehr verstandene Erb- 
stück aus grauer Vorzeit zum Theil in sehr unscheinbarer 
Verhüllung erhalten geblieben ist; die eigentlich thüringischen 
Mundarten haben vieles der Art aufzuweisen,' für Buhla erwähnen 
wir nur Folgendes: 
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a) vorzüglich' waltet in vielen Ausdrücken unverkennbar der 
Begriff des elbischen oder koboldischen Wesens nach der 
Seite des gespenstigen Aussehens sowohl als des nnheimlichen 
Thuns und Treibens; dahin rechne ich hockern in gekrümmter 
Stellung eilfertig und waghalsig klettern, z. B. ä hockert off^s 
ger&st, se hockern off allen morm ärömm (überall verbreitet 
in Thüringen, wo die Ausdrücke hockergeist, hockermännckeu 
für kletterlustige Kinder besonders deutlich an die Vorstellung 
von bastig und unheimlich auf- und niedersteigenden Haus- oder 
Erdgeistern erinnern; vgl. hess. hokem und hdkergeiss Yilm. 173), 
und das damit eng zusammenhängende hocken gekauert sitzen, 
z. B. ä hockt in der ctcken, se hockt ümmer in dW stubben, 
se hocken d'n g&nzen ddk zemmmen, nebst dem davon geleiteten 
sehr ausdrucksvollen Subst. gehöck n. zudrii^liches schadenfrohes 
Volk, welches in heimlichen Zusammenkünften hinterlistige Ränke 
aasspinnt (2. B. verfLncht gehock] di mäjen min achwerr- 
nStsgehöck rechte Plagegeister; dar is von allerpföffigsten 
gehöck ; das d&felsgehöck hat uns' üngef&rt), wobei ursprüng- 
lich offenbar an das Zusammensitzen unheilbrütender Geister ge- 
dacht ist; vgl. ahd. hofar, mhd. hover, io^er^ AocJ;6r m. Buckel, 
Bucklichter Ben. 1, 723. Eben dahin gehört auch üfhock (wie 
hess. huckeln, hockein, aufhockein Yilm. 178), nicht sowohl in 
seinem transit. Sinn »etwas auf den eignen Rücken laden oder 
auf die Hörner nehmen^ als vielmehr in dem intrans. ,sich lastend 
auf den Rücken eines Andern hängen', wie dies der böswillige 
Alp oder Kobold thut; so sagt man sonst in Thüringen: es hat 
mir aufgehockt (ein plötelicher Schmerz hat mich befallen, ein 
Hexenschuss), in Rnhla aber weiss man von dem Bieresel, dem 
unruhigen durstigen schadenfrohen Haus- und Kellerkobold (6r. 
wb. 1, 1823), dass er den spät vom Gelage heimkehrenden 
Zechern ^aufhocke/ 

Die gewöhnliche Bezeichnung eines Gespenstes ist wanner- 
<2ä«i»Ä; n. (wanderndes, umgehendes Wesen, vgl. Gr. d. myth. 1027), 
daneben aber haben sich auch von dem mhd. butze schw. m« 
Poltergeist Ben. 1, 286 b. Gr. wb. 2, 588. d. m/th. 474 (thür. 
Mla kleiner Mensch, bikemann, botzemann Gespenst« henneb. 
bSz, bSzmann Reinw. 14. hess. bozemann Gespenst Vilm. 50) 
einige bemerkenswertbe Formen in Rnhla erhalten: bSzdäink n. 

12* 
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gespenstiges Wesen; bSzen f. Hexe, weibliche Schreckgestalt; bSz 
V. tr. mit Gespensterfurcht schrecken (= henneb. hötzen, pötzen 
anfahren, für seinen Vorwitz strafen, heimschicken Reinw. 14. 
121. hess. bSzen in Schrecken setzen, Furcht einjagen Vilm. 50), 
z. B. hä hat sA najt ^'äwwei gebSzt; ferner das eigenthümliche 
Compositum vmtvwerbSzer m. Popanz, vermummte Person, dessen 
erster Theil sich aus bair. wabern, wehern geschäftig umher- 
laufen, spuken Schm. 4, 5. 7. Ben. B, 612 b. hess. wdbem sich 
schnell aber wankend hin und her bewegen Vilm. 433 (vgl. auch 
bair. wvhehi sich schnell bewegen Schm. 4, 8) deutlich erklärt, 
so dass der wuwwerbSzery dem Sprachgebrauch völlig ent- 
sprechend, die zum Schrecken der Menschen umherlaufende 
Spukgestalt bezeichnet; — endlich auch wummerbSz (oder 
toummerbär) m., welches entweder nur eine lautliche Umbildung 
von wuwwerbSzer ist, oder wenn auch einen anderen Stamm, 
doch genau denselben Begriff wie dieses enthält: vgl. bair. 
wimmeriy wammeln, wummeln^ wumsseln sich regen, sich schnell 
hin und her bewegen Schmell 4, 76. 78. 

Andere Ableitungen des eben besprochenen Wortstammes 
enthalten besonders nur den Begriff der leicht zu überlistenden 
Dummheit, welcher sich so häufig mit der Vorstellung der plumpen 
Kobolde im Volksglauben verbindet: buzel m. Dummkopf (mhd. 
iütööi kleiner Kobold Gr. d. myth. 474. Ben. 1, 287 a. Gr. wb. 
2, 591, wozu wohl auch hess. henneb. b^el m. unanständiger 
Tölpel Vilm. 35 gehört), und besonders die Formen mit ver- 
flachtem Vöcal: Mzälbsj Mz&la m. dummer Mensch (Scheltwort), 
dessen zweiter Theil das mhd. aip, alfm. boshafter trügerischer 
oder einfältiger Geist Ben. 1, 24 enthält (vgl. nordböhm. alhen, 
rimalben gedankenlos herumschweifen Petters Beitr. 1, 8); btz- 
märten dummer Teufel, — urspünglich als Spitzname für einen 
sehr beschränkten Martin in Ruhla, dann überhaupt als Schelt- 
wort gebraucht, z. B. ä läit sich ünf&r bt Mzmärten; aber auch: 
bizmärten säid &ü all! Mzmärten däul Noch deutlicher ist 
der elbische Sinn des Wortes in bizmtOz f., dem Beinamen einer 
im Gerüche der Hexerei stehenden alten Frau, die als eine un- 
heimliche allwissende Trade im Andenken der Rnhlaer fortlebt; 
ihr Gurten heisst noch MzmiUzeffärtchen, und man erwähnt sie 
in Wendungen wie : dar furcht steh net f&r dn düfd odder 
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/Ar dfV allen Mzmutz; das müss d'r pfämer wess odder di all 
hißmutz. Der zweite Theil des merkwürdigen Compositams kömmt 
wohl nahe ttberein mit bair. musch f. meretrix oder mutz f. Katze 
Schmell. 2, 642. 664, vgl. mvs^ensun Schm. 2, 635. Ben. 2, 
281 b; das ganze Wort aber findet sich etwas verändert wieder 
in thür. Msmötzen f. zornig aufbrausende Frau, zänkisches Mäd- 
chen, heftig schreiendes Kind. 

Die echte persönlich lebendige Vorstellung von dem schwarzen 
unheildrohenden Dämon liegt in einem anderen bekannten Kobold- 
namen, der sich in Ruhla zur ausdrucksvollen Bezeichnung des 
finsterumwölkten Himmels ebenso erhalten hat, wie auch dem 
schles. hemi. pöpel (vgl. unten p. 1 43) der Begriff der dunkeln Wolke 
innewohnt; es ist dies das dem mhd. taterman (Ben. 2 ^, 46 b. 
Gr. d. myth. 469. 470. 471) entsprechende ruhl. d&demUn in 
der Phrase: es hängt in d^r hd^ssenctcken M dademänner die 
Wolken hängen am südwestlichen Himmel wie schwarze Gespenster. 
Das Wort scheint doch mit tdter ,Tartar' identisch zu sein, der 
vielverbreiteten Bezeichnung für das schwarze unheimliche Ge- 
sindel der Zigeuner (vgl. Tartem, Tattern, Totrer Frisch 2, 362 c. 
363 a), mit welchem sich leicht der Begriff des Koboldischen 
verbinden konnte, und es stimmt völlig dazu, dass das einfache 
Feminin, ä daden in Ruhla eine schwarze unreinliche und un- 
heimliche Weibsperson bedeutet. 

Ganz hennebergisch und hessisch, den inneren und östlichen 
thüringischen Mundarten völlig fremd und nur in den westthfirin- 
gischen Gränzsaum an der Werra eingedrungen (vgl. Witzschel 
Sitten und Gebräuche in der Umgegend von Eisenach p. 3. 4) 
ist der ruhl. Ausdruck für den auch auf heidnischem Geister- 
glauben beruhenden Knecht Ruprecht: Härschehlds (ebenso 
henneb. Reinw. 66, hess. Yilm. 165), welcher Name nicht nur 
für die am 6. December umgehende vermummte Person (den 
echten vmwtoerbSzer) gilt, sondern auch fQr den St. Nicolaustag 
selbst; denn man sagt: d^r härschehlds hdi me an btUterrengel 
gebräjt, aber auch: ich hün ür an z6pf zum härschekläsen ge- 
schdnht; morrn ta härschekläs. Der erste Theil des sonder- 
baren Wortes ist dunkel und möchte sich wohl noch am leich- 
testen aus einem zweiten ebenfalls entstellten Namen, z. B. 
Hieronymus erklären (vgl. Gr. d. myth. 472. 482. 483. 889). 
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Der allerverbreitetste Name dieses Kreises aber (Bobin, Bu- 
precht) bat fttr ßuhla wie für ganz Thttringen in seiner Kose- 
form rApel weder seine Beziebnag aaf den alten winterlichen 
Mammenscbanz nöcli aaf den koboldisch gedachten Kater be- 
halten (vgl. Gr. d. myth. 472), sondern nar appellativisch den 
daraas entsprungenen Begriff des groben Spassmachers , über- 
haapt des ungeschlachten Menschen bewahrt, z. B. kS^ is ä 
rctehler rüpei ein arger Grobian; ebenso niederhess. riiepel 
Vilm. 334, 

Endlich mttssen wir als hierher gehörig noch zwei rahl. 
Ausdrücke hervorheben, welche einen bemerkeaswerthen Beleg 
för die Zähigkeit geben, mit der das Volk seine alten Glaubens- 
vorstellungen festzuhalten und in charakteristischen Bezeichnungen 
scheinbar ganz heterogener Dinge zu verewigen pflegt : die Kose- 
form des deutschen Namens Heinrich Hinze, Heinze, besonders 
gerne für den vertrauten Diener verwendet, bezeichnet in der 
Zusammensetzung Hinzelmännchen, Heinzelmännchen bekanntlich 
die neckischen Hauskobolde, von denen die deutschen Volkssagen 
voll sind, und in der einfachen Form Hinz, Heinz ebenso oft 
die stellvertretenden Doppelgänger dieser Hausgeister, die Katzen 
(vgU Gr. d. myth. 471. 476); damit stimmt nun vortrefflich, dass 
das ruhl. häinzemün m. (ähnlich wie schmalkald. und hess. 
heinz m. Yilm. 160) die gewöhnliche und ausschliessliche Be- 
nennung des Katers ist, der damit ganz in seiner unheimlichen 
dämonischen Natur gekennzeichnet ist, während im übrigen 
Thüringen der heinzemann nicht fElr den Kater, wohl aber zur 
verächtlichen Bezeichnung eines einfUltigen Menschen gebraucht 
wird. Eigenthümlich hessisch und thüringisch dagegen ist meines 
Wissens die Uebertragung dieses Koboldnamens auf ein Gewächs, 
indem im Fuldaischen die Früchte des Crataegus oxyacantha 
Heinzelmännchen heissen (Vilm. 160), bei Langensalza eine Art 
von dicken röthlichen Frühpflaumen Heiitzemänner genannt 
werden (Winkler in den sächs. Provinzialblättern XI, 179) und 
in der gothaisehen Gegend wie auch wohl anderwärts in Thü- 
ringen nicht nur fär jene kleinen rothen Früchte des Weissdorn- 
strauchs, sondern auch für kleine Hagebutten die gewöhnliche 
Benennung Heinaemännohen gilt, wobei also die Volksphantasie 
in der verkrüppelten Frucht den dicken bausbäckigen Zwergkopf 
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des Kobolds wiedergefunden hat. Derselben mythischen An- 
schauung gehört es nun auch au, das» die gekrümniten Im Luft- 
hauch zitt^nden männlichen Blüthen der Nuss, Weide und Erle 
so häufig Kätzchen heissen; der koboldische Grundbegrifi dieser 
Benennung wird wenigstens dadurch auffallend bestätigt, dass 
diese Nuss-, Weiden- und Erlenblüthen in Buhia geradezu und 
unverkennbar mit einem alten Eoboldnamen bezeichnet werden: 
sie heissen nämlich höllebölle od. hillebollen, worin uns 
das wenig entstellte nordfränk. huUepöpel (Knecht Bnprecht 
6r. d. myth. 4S2) klar entgegentritt, dessen erster Theil die Be- 
zeichnung der Frau Holle enthält, während der zweite dem be- 
kanten Gespensternamen Schwab, poppele. fränk. henneb. schles. 
popd, pöpel Kobold, vermummte Person , dunkle Wolke, thür. 
bobelmann (Gr. d. myth. 473. 482. Weinh. 72 a) entspricht. 

b) andrerseits haftet auch, abgesehen von der besonderen 
Gestalt vegetabilischer Bildungen, auf welche ^\^ Phantasie des 
Volks einen geliebten Rest seines schwindenden Glaubens rettend 
übertrug, an manchen Kräutern rücksichtlich der ihnen bei- 
gemessenen geheimen Wunderkräfte ein zähes Erbtheil altheid- 
nischer Yorstellung (vgl Gr. d. myth. 1142 ff.); ausHuhla weiss 
ich hiervon nur zwei Beispiele anzuführen: 

1) dcis Irrhraut (irrkruit), welches schon Gjdmm (d. myth. 
1161) als thür- Bezeichnung des Farnkrautes erwähnt; die alten 
Rnhlaer verstanden darunter und das jetzige Ruhlaer Volk ver- 
steht darunter noch überhaupt behexte Kräuter, welche den über 
sie hinwegschreitenden Wanderer vom rechten Wege ablenkten, 
und wenn sie sich im Walde verirrt haben, so pflegen sie noch 
jetzt zu sagen: hütt säin me üwwer irrhruit gegangen^ Dass 
sie damit vorzüglich das Farnkraut gemeint haben, das geht 
mit grosser Wahrscheinlichkeit daraus hervor, dass eine darüber 
nur allgemein befragte alte Ruhlaerin ganz aus sich heraus die 
Meinung äusserte: die schabet (Famkraut) müsste wohl das Irr- 
kraut sein. 

2) die GichAäumchen (jichtb«imchen), über die mir 
von anderwärts nichts bekant ist. Die alten Rnhlaer bezeich- 
neten wohl vornehmlich mit diesem Namen einzeln stehende 
Mehlbeerstauden (vaccinium vitis idaea) oder Stachelbeersträuche 
(ribes grossularia), von denen sie glaubten, dass sie von Gieht^ 
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krankeo gepflanzt seien und dem Gesunden, der sie berühre, 
gefährlich werden könnten; dieser Glaube herscht auch jetzt 
noch, und man hört noch immer, besonders von den älteren 
Einwohnern, Phrasen wie: ä hat ä JicJubeimchen in wall ge- 
pfl&nssty da %$ hä gdnz gesoind worrn; oder: ich hün ä jicht- 
beimchen in waü gefongen^ aunoer ich hün^s net üngegreffen; 
fne hritt sust saHwerscht de bSs jickt; oder die Eltern rufen 
ihren Kindern, wenn diese in den Wald gehen, warnend zu: 
nammt iich für dan jichtbeimchen in ajtl Als ein solches 
Gichtbäumchen, durch dessen Anpflanzung ein Gichtkranker sein 
Uebel los geworden sei, betrachtet die Yolksmeinung z. B. einen 
kleinen Stachelbeerstrauch, welcher auf einer alten Buche im 
nahen Walde aus dem verwitterten Moose einer dicken Astwurzel 
hervorgewachsen ist. Dabei waltete also wohl ursprünglich der 
eigenthümliche Glaube, dass die einzeln gepflanzte Staude dem 
unheilwirkenden Gott oder Dämon als ein Sühnopfer dargebracht 
sei, damit er den ersten dasselbe Berührenden heimsuchen und 
dafür den Gepeinigten befreien möge. Die Wahl der genannten 
Pflanzen für diesen Zweck findet dadurch einige Erläuterung, 
dass die Blätter des Vaccinium überhaupt im Volke für heil- 
kräftig gelten und dass eine andere Ribesart (ribes nigrum, die 
schwarze Johannisbeere) 30gar vielfältig Gichtstrauch oder Gicht- 
beere heisst, weil ihre Beeren und die abgekochten jungen 
Blätter die Gichtschmerzen stillen sollen (Nemn. 4, 1161. 1162). 
c) endlich will ich noch auf die Möglichkeit hinweisen, dass 
hier auch von einem sonst auf deutschem Boden verschollenen 
uralten Göttermythus ein dunkler Rest bewahrt sein könnte, 
nämUch in der volksthümlichen ruhlaischen Festlichkeit der 
wälftr, welche jetzt zwar zu einem Tanzvergnügen mit gewöhn- 
licher Musik abgeblasst ist, aber sonst eigentlich darin bestand, 
dass am 2. Januar jedes Jahres der für den nächsten Frühling 
und Sommer neubestimmte oder bestätigte Rinderhirt der Ge- 
meinde eine Probe seiner Geschicklichkeit im Hornblasen gab, 
indem er den Yerheiratheten des Ortes zum Tanze aufspielte 
(vgl. Alex. Ziegler's Rennsteig p. 66); auch anderwärts in dem 
benachbarten nordhenneb. und westthür. Gebiet ist dieser Tag 
dem Volke bedeutungsvoll, gilt als misslich für jede Arbeit und 
wird unter dem Namen t^o/J/^T" als Termin zur Dingung des 
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Hirten festlich begangen (s. Witzsehel Sitten nnd Grebrftnche iii 
der Umgegend von Eisenach p. 9, 34). Aber die Erklärung 
dieses Namens als ,Wahlfeier^ oder als ,Waldfeier' scheint, ab- 
gesehen davon, dass die mhl.WoTtformwAlfir nur der ersten dieser 
Anffassnogen günstig sein würde, mit ihrer abstracten Nüchtern- 
heit den ursprünglichen Sinn des merkwürdigen Ansdrucks nicht 
za erreichen; vielmehr mahnt der Festgebraucfa selbst — dm 
lustige Hornblasen des Hirten bis in die tiefe Winternacbt hinein 
zar Zeit des wiederanfsteigenden Jahres — unzweifelhaft an den 
frühesten Naturglanben unseres Volkes und legt es nahe an eine 
Deutung des Wortes aus einem sonst in Deutschland verklungenen 
Oötternamen der nordischen Mythologie zu denken. Ich meine 
den kühnen Odhinssohn Vali, der den Tod seines Bruders, dee 
lichten Frühlingsgottes Baldr (d. i. den Sieg des Winters über 
den Sommer) durch die Erlegung seines heimtückischen Mörders, 
des Wintergottes Hödhr, rächt und damit den erneuten Sieg 
des zunehmenden Lichtes bald nach der Wintersonnenwende be- 
zeichnet, weshalb auf ihn im Kreislauf des Jahres vorzüglich der 
Januar und Februar bezogen werden (vgl. 6r. d. Myth. 784. 
Simrock Myth. 89—93. 103—106. 331—335; aber auch Th. 
Rupp in Pfeif. Germania XI, 424 ff.). Der alte Name dieser 
beiden Monate Iiorntmc (Januar = der grosse, Februar = der 
kleine Hörn od. Hornung Gr. 2, 360. henneb. der grosse und 
Ideine Homing Gr. gesch. d. d. spr. 86) weist auch wohl auf 
dias Hirtenhorn hin, das beim Herannahen des Frühlings zu 
seiner Ehre geblasen wird (vgl. Fromm. 3, 461), und der Vieh- 
hirte, weicher als Riese, wilder Mann, Eisenhans, Waldthor oder 
eigentlicher Hirte in unsern alten Göttersagen bei der Bewachung 
des onterweltlichen Reiches eine deutliche Rolle spielt (vgl. Skar. 
Myth. 469—472), steht dadurch auch zum Gotte Vali, welcher 
eine Haa|>tfigur bei dem Weltuntergang, der Welternenerung und 
der nnterweltlichen Herrlichkeit bildet (vgl. Simr. 168. 171), in 
einer ganz natürlichen Beziehung. In Erwägung alles dessen 
jnag man vielleicht die Annahme für berechtigt hjüten dürfen, 
dass in der ruhl. loAlfir der Name des Gottes Vali sich als 
eine freilich bis jetzt noch ganz vereinzelte Seltenheit erhalten 
haben könne, und dass die dabei übliche Festsitte als Rest eine» 
sehr bedeutungsvollen Cultus dem uralten Naturmythus diese« 

Regel, Ruhlaer Mundart. ]3 
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Gottes angehöre, indem das Hornbiasen des Hirten bei diesem 
winterlichen Freudenfeste, streng mythisch gefasst, den ursprüng- 
lichen Sinn haben würde, dass der Hüter der Unterwelt jubelt, 
weil auch der Sjchadenstifter Hödhr, seinem Opfer Baldr nach- 
folgend, in dieselbe herabgestiegen ist, — während sich weiter- 
hin, aus freierer Auslegung des naturgläubigen Yolksbewusstseins, 
für diesen Gebrauch die schöne Deutung ergibt, dass hier, noch 
mitten im Winter, aber mit dem sicheren Beginne des neu auf- 
steigenden Jahres und des wieder zunehmenden Lichtes , schon 
als vorläufiges Siegeszeichen des nahenden Lenzes die munteren 
Homklänge des Hirten durch die kalte Nacht erschallen, mit 
denen er später beim ersten Austreiben der Herde die wirkliche 
Ankunft des Frühlings fröhlich begrüssen wird. 

2) Der lexicalische Wortschatz. 

a) nichtgermanische Elemente. 

1. Aus der verhältnissmässig beträchtlichen Anzahl von 
lateinischen oder französischen Lehnwörtern, welche die ruhl, 
Mundart wohl zum grossen Theil mehr in Folge der Messreisen 
und des ausgebreiteten Gewerbsverkehrs der Ruhlaer als in 
Folge des gesteigerten Fremdenbesnehs der neuesten Zeit auf- 
zuweisen hat, sind etwa folgende herauszuheben, die in Form 
oder Bedeutung und Gebrauch eine Besonderheit darbieten- 

Sbbeditt m. Appetit {ich halt ahbedüt off ä gebräden gana 
zu einer gebratenen Gans); — äbbliztr applicieren, beibringen 
(ä hat tir ä muischdbllen abblizirt); — add&ckt m. Attaque, 
Streit, 'Anstoss (hä hatt näjten an addacht mit ur einen Zwist); 
— ambiziön f. Ehrgefühl (däsgdtenunn de amhizi&n vetletzt 
sein Ehrgefühl; ich hün en bäi dW ambiziön gehreit bei der 
Ehre angefasst); — bäckt m. Pact, Vertrag {sehunn ännäüen 
bäckt gemäjt); — bambüschen f. pl. weiche Hausschuhe (frz. 
babouches); — hart m. Theil, Antheil, Partei (ich hün minn 
bart den mir zukommenden Antheil; dar sä sinn bart kri die 
ihm gebührenden Schläge; ä jdder bart gtnk mit sinn v6l jede 
Partei); — bästelänz f. Pestilenz, schweres Unglück (hä sä 
dt bctstelänz kri); — biwern allen f. Pimpernuss, pimpinella 
saxifraga (der Reimspruch grät gr&t biioemctllen , s^^s gut für 
schSne jonggesällen I bezeugt den Volksglauben, dass das Aus- 
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graben der Pimpemüsse ein wanderkräftiges Schönheitsmittel 
sei); — bölich, köchenbölich mentba palegium Nemn. 3, 
552; — brellnidien n. Praeludium, Vorspiel, Vorrede, Ein- 
leitung (kä maß Wrscht ä gross brelluidien von ün sprach vor- 
läufig viel zu ihrem Lobe; mcich me net so ä lang brelluidien) \ 

— buddel f. Bouteille, Glasflasche; — buir adj. pur, bloss 
{uss buirer li aus purer Liebe); — deckdonn f. Laubthaler 
(auch hess. dicke Tonne Vilm. 71. westerw. dicke Tonn, dick- 
denn Schmidt 46, aus franz. ducaton halber Ducaten , vgl. duca- 
tuner Frisch 1, 210 a; doch sind für die Bildung dieser volks- 
etymologischen Form auch Dickpfennig, Dickthaler Gr. wb. 2, 
1083. 1084 in Anschlag zu bringen); — defensidner m. eine 
Anzahl besonders gewählter Ortsnachbam, welche dazu verpflichtet 
waren auf Befehl des Schulzen Arretierungen vorzunehmen und Vaga- 
bonden oder Verbrecher bei der zustehenden Gerichtsstelle vorzu- 
führen: ein eigenthttmlicher auf ein lat.defensionarius führender 
Ausdruck; — delegit adj. delikat, köstlich, deleg&däss f. Deli- 
katesse, Leckerbissen; — d Omission f. Entlassung, Abschied (hä 
krUncLJtz'avnoetst demissiSn er y^nrde gestern Abend fortgeschickt); 

— dorm^sen f. grosse Frauenhaube: eine etwas verächtliche Be- 
zeichnung des modischen unvolksthümlichen EopQ)utzes (franz. dor- 
«ieu«6 Nachthaube); — indrässirrlich adj. interessiert, eigennützig 
(während man sonst in Thüringen gewöhnlicher indressant in glei- 
chem Sinne braucht); — k&umbest m. eingemachtes Kraut (lat. 
compositum thür. kumst. schmalk. kumpes^ kompes, kaumpes Vilm. 
218; vgl- oben Steiger. 3, b. p. 16); — kuir f. Cur, Heilung, 
Zucht, Ausbesserung (JorwÄJmrBrunnencur; kuirhms Curhaus; d'r 
dockter hat unn itr ä gut kuir gemajt sie glücklich hergestellt; 
ä hat minn jongen au in dW kuir in Lehre und Erziehung; 
d^ well mäjen mSjt ich äm& in di kuir genäm in strenge 
Zucht nehmen; ich toi di m&sser äm& in de kuir näm das 
Messer ordentlich schleifen, oder sauber putzen oder gründlich 
ausbessern); — kujennir v. tr. plagen, schlecht behandeln (frz. 
cotonner); — kumbäwel adj. capabel, fähig (ich wSr net kum- 
bäwel an bessen d'rvon ze ctssen); — lawdt adj. geschlagen im 
Kartenspiel, überhaupt matt, entkräftet, z. B. dän humme lawU 
gemajt ihm das Spiel abgewonnen oder ihn gänzlich ermüdet; 
ich bin ganz law^t von dan vAden wä völlig ermüdet; hä is 

13* 
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gäne lavotty so hün ich en gesckmeseen zu allem Widerstand 
unfähig (ebeaso hd. u. nd. lab$t Frisch 1, 561 c. 8chineU. 2, 
408. Br. wfo. 1,125. labetspiel lasas triomphalis Stiel. 20S7, von 
dem frz. faire la bite); — m^der m. Hauptperson, z. B. hS 
i$ dW m$der önger iin aUen der Hervorragende, der die Andern 
übersieht und beherscht (frz. mattre); — meirll Majoran (vgl. 
{Am Liq. 2. p,64: origanum majorana, frz. marjolaine, holl. 
mofriolein Kemn. 4, 787. Dfb. gloss. 344 a); — mischant adj. 
boshaft, schlecht, frz. mechant (ä miachanter kärl^ ä mischant 
acheHgluider); — moddäst adj. nicht nur: modest, bescheiden, 
sondern auch : Aiodern, modisch (se gdt gAnz moddäst modisch 
gekleidet); — moirmeu f. marum syriacum, teucrium marum 
Nemn. 4, 1449 (vgl. Ausw. 7,ä, p. 36); — mundutr f. Montor^ 
Uniform {bröm hast ann hütt dt munduir net ünf); — sichressel- 
flr sich resolvieren, sich entschliessen, resselftrt resolviert, ent- 
schlossen, gefasst (me mutzen sich schnall resselftr; da woir ich 
korz ressdfirt unn sohlük ün in di frassen ; hS is ä ressdßrt 
kärlchen); — n oster n. Perlenschnur (s. Franz Schmidt thür. 
Yolksgebr. p. 43, wo nur durch Druckfehler ,Roster* steht; vgl. 
auch noster n. buUae argenteae et pacificalia funiculis affixa, 
quaa muiieres et infantes gestaut Stiel. 761), eine noch deut- 
lichere und weniger entstellte Kürzung aus Paternoster (Rosen* 
kransperleoschnur) als das in Westthüringen übliche näster, 
nästerchen ph Perlen, und bair. nu£/€rm. Rosenkranz, hals- 
nuster Perlenschnur Schmell. 2, 714. hess. nuster, nüster n. 
Perlen- od. Korallenschnur Vilm. 288. westerw. nilstern pl. 
Wachsperlen Schmidt 126. henneb. nüster pl. angereihte Korallen 
Beinw. 111; das ruhl. noster gilt jetzt für jede um den Hals 
getragene Perlenschnur, z. B, su w6st sich ä'bbes, bi se das 
schönnst noster ömm häla hott; — salf^den f. Serviette (vgl. 
oben Liquid. 2. p. 64); — sälwen, gartensälwen f. Salbei, 
salvia oflfieinalis Nemn. 4, 1216; — seh all unn' f. alter ab- 
getragner Weibermantel, eigentlich der weite schwarztuchene 
Frauenmantel mit steifem Halskragen , wie er in früherer Zeit 
zum höchsten Staat, namentlich in die Kirche getragen wurde, 
jetzt aber ganz ausser Gebrauch ist; z. B. holl geschwind d» 
schallunn unn lauf me mal in's duirfl dau hast di schaUunn- 
chen ball räb geluidert dein altes Mäntelchen bald >ganz zer^ 
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risseB: das Wort (= schalaune amiculam Frisch 2, 158 c, vgL 
Gr. d. Rechtsalt. 579. 580) ist ebenso aas frz. okalon m. (eine 
Art Wollen zeng) entstanden, wie Kattun ans frz. coton s. Gr. wb. 
5. 278 ; — schangern. Genre, Gattung {von din achanger wt ich 
kenn von der Art will ich keine; mäi kommen au in das schanger 
in diese Kategorie); — schentr v. gonieren (frz. g^ner), sehr 
Tolksüblieh : dän schenirt das goir net; me müssen sich ä toenk 
schenir; ditz awwet käste ganz ünschenirt ärin gekomm), 

Eigenthttmlich scbliessen sich den eben aufgezählten Fremd- 
Wörtern noch zwei andere Ausdrücke an, in denen der nach 
Stamm und Begriff klar vorliegende heimische Ursprung durch 
formelle Mischung mit einem anklingenden Fremdwort fast un- 
kenntlich geworden ist, nämlich das schon oben p. 82 erörterte 
hassart' m. Hass, Groll, mit dem Adj. hassar'dig gehässig 
(z. B. SU hdt zont an rächten kassart' off mich geworfen ; hä 
is ilmmer goirsche hassardig off mith gewäst), und das noch 
seltsamere neidräl adj. neidisch (z. B. off d&n hin ich goir 
net neidräl; dau käst mich noch net neidräl off dich gemach\ 
in welchem ebenso eine Anlehnung an neutral parteilos, wie bei 
hassari an franz. ha^zard stattfindet. 

2. Viel wesentlicher aber für die Beurtheilung der ruhl. Md. 
ist es, dass in ihr eine Reihe von Wörtern erscheint, welche 
sieh zwanglos aus dem Slawischen und zwar speciell aus dem 
Böhmischen erklären, während sie sich jeder gesunden Ety- 
mologie auf germanischem Boden hartnäckig verschliessen. Ihre 
Anzahl ist nicht gross, aber sie sind zum Theil so eigentbümlich 
und weisen so deutlich auf lange Einbürgerung in Ruhla hin, 
dass man sie als einen unwiderleglichen Beweis f&r ein hier alt- 
bestehendes slawisches Yolkselement ansehen darf. 

<a) in beschränkterem Masse und mehr in secundärem Sinne 
gilt dies natürlich von solchen Slawismen, die auch in anderen 
deutschen Mundarten verbreitet sind und deren Auftreten in 
Ruhla also nur eine verstärkende, nicht eine selbstständig be- 
weisende Kraft haben kann: 

b&wen f. ein mit Butter oder Schmalz bestrichener am 
lebendigen Kohlenfeuer in der Köhlerhtttte gerösteter Brodscfanitt, 
welcher bei den Besuchern der entlegneren Waldbezirke immer 
als ein besonderer Leckerbissen gegolten hat; Name und Sache 
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sind im ganzen Thüringerwalde bekannt, soweit es noch Köhler 
gibt oder Berührung mit diesen Söhnen der Wildniss stattfindet. 
Die gewöhnliche thür. Form des Wortes ist Mwen (Bebe) f., 
und es ist wohl kaum zu bezweifeln, dass dasselbe mit den von 
Schmeller (bair. wb. l, 141) und von Grimm (wb. 1, 1057) an- 
geführten Ausdrücken (oberpf. haben f. Backwerk ans Semmel- 
schnitten, obersächs. bäbe f. Aschkuchen, schles. posn. habe f. 
Napfkuchen, Gogelhopf)» welche sich ans poln. böhm. baba (altes 
Weib und Napfkuchen) deutlich erklären, in einem nahen Zu-^ 
sammenhang steht ^ doch hat bei uns das slawische Lehnwort in 
offenbarem Anschluss an einen anklingenden deutschen Stamm * 
eine lebendige Umdeutung erfahren, indem das thür. b^wen^ 
ruhl. bdwen (ebenso wie die schmalk. henneb. Nebenform bdwes 
m. Vilm. 29) niemals einen Kuchen, sondern immer nur einen- 
gerösteten Brodschnitt bezeichnet und daher im Bewusstsein des 
Volkes unleugbar als eine Ableitung von dem altheimischen Zeit- 
wort bähen (ahd. bäjan, bdkjan Grff. 1, 4. mhd. haehen, haen 
Ben. 1, 78 b. nhd. bähen Gr. wb. 1, 1076) gefasst worden ist, 
welches neben der Bedeutung des Wärmens sehr häufig die des 
Röstens hat (schon mhd. lange sniten baen Parziv. 420, 29. 
bair. schnidl b^n Schmell. 1, 135. h€yen,peen torrere Dfb. 589 b. 
bähen, torrere Frisch 1, 48 c. osthess. bähen im Backofen rösten 
Vilm. 22) und auf henneb. Boden mit diesem Begriff auch den 
schon im ahd. Jctpewüer, ferbowite, pawizode hervortretenden 
Uebergang des A in w vereinigt (henneb. b^wen, bdwen Brod 
rösten Keinw. 8). 

Die Namen Dorn zenbSrk (Berg bei Ruhla), D6rnzengass 
(Strasse in Euhla) enthalten in ihrem ersten Theile unverkennbar das 
schon seit dem Mittelalter überall in die deatschen Volksdialecte 
eingedrungene durnitze, dümis, domze f. Wärmstube, Bade- 
zimmer, Speisesaal; Gaststube s. Gr. wb. 2, 1734. Vilm. hess. 
Idiot. 76, welches gewöhnlich als eine Entstellung aus russ. 
gornüza angesehen worden ist; delr eben bezeichnete specielle Be- 
griff des Wortes liegt zwar hier nicht vor, aber augenscheinlich 
der ursprüngliche allgemeinere : das altslaw. gormiza f. bedeutet 
nicht nur: äpfoyemg^ editior domus locus*, vnsQMOv^ conclave, 
sondern auch, seiner Herkunft von gora f. oqoq gemäss, oqsiv^, 
regio montana (Miklosich lexic. palaeoslovenico-graeco-latinum 
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p. 137b), so dass unseren ruhl. Namen der Sinn Oberberg 
(eigentlich ,Gebirgsberg^ mit Erklärung des siaw. Wortes durch 
ein deutsches Synonym) und Berggasse, Obergasse zuzukom- 
men scheint 

kotzen f. Tragkorb, z. B. s-d, hdt de g&nz kotzen voll 
kirschen; ä driwerkötzen Korb zum Wegtragen der Trebem 
aus dem Brauhaus; auch in der rohen Drohformel r ich drät 
däi an brück bt ä kotzen so gross wie einen Tragkorb; — 
ebenso henneb. kotze j kütze Reinw. 86. nieder- u. mittelhess. 
kSze f. Tragkorb Vilm. 221. fränk. kötz,kützen SchmelL 2, 347. 
westerw. kiJUZf kötz Schmidt 95, die man auf böhm. kos\ poln. 
kosz Korb (altslaw. koscha f. corbis. koschi m. cophinus Miklos. 
p. 306 b. 307 a) zurückzuführen pflegt 

krtnbös adj. sehr böse, sehr zornig (z. B. ä' woir krin- 
hSa; 8& maß ä krtnbSs gesteht)-, krinsuir sehr sauer (z. B. 
dar 8€blS.t ts krinsuir); krinbetter sehr bitter (z. B. das drdnk- 
chen is krinbetter; ä krinbetter arzenäi); dazu selbst ein Zeit- 
wort krinen scharf und beissend zusammenziehen (z. B. d*r 
sobl&t ia 80 suiry dass ä krint un bisat) ; — • ähnlich wie oberpf. 
krinsauer sehr sauer, — eigentlich: beissend, scharf, grimmig 
wie Meerrettig, von bair. oberpf. krSn Schmoll. 2, 387. schles. 
kr^y krin Weinh. 47. tirol. krean Fromm. 3, 93. oberd. krdn, 
grän, kr^, krin, grin cochlearia armoracia Nemn. 2, 1093. 
mhd. krin raphanus Ben. 1, 878 b, Dfb. gloss. 484 b. Gr. 3, 373, 
entlehnt aus dem Slawischen: poln. chrzan. nsl. hren, böhm. 
oserb. kren, russ. altsl. chr^ü m. cochlearia armoracia. Miklos. 
p. 1099 b. 

Hierher dürfen wir auch wohl noch ein anderes merkwür- 
diges Wort stellen, das bei der jüngeren Generation zwar nicht 
mehr in lebendiger Uebnng ist, aber noch in der Erinnerung 
der älteren Ruhlaer fortlebt, nämlich den dunkeln Ausdruck 
nuirzer m., mit welchem man früher in Ruhla ein schaden- 
stiftendes Ungethüm, einen bösen Geist, den Teufel bezeichnete, 
soviel ich weiss nur in der Verwünschungsformel: dass dich 
doch dr nuirzer hatt!, besonders in der originell assonierenden 
und alliterierenden, also alterthümlich ausgeprägten Fassung: 
das8 dich doch nuir ä!r nuirzer versuirti (dass dich doch der 
Teufel holte!); auch in der Verbindung: däas dich dr nuirzer 
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nnn dW gross gebrauch I (vgl, oben volksth. Ansdr. 3, d. p. 135). 
Wie wir nämKch oben (p. 1 42) gesehen haben, dass sich die Vorstel- 
lung von dem bösartigen Unhold auf die tückisch umherschleichende 
Katze zurückzieht, so könnte hier die Bezeichnung desselben aas 
dem Namen eines früher in unseren Gegenden noch öfter als 
jetzt auftretenden Pelzthieres entsprangen sein, das in seiner dick- 
köpfigen dichtvermummten Gestalt and bei seinem plötzlichen 
Auftaochen ond Wiederverschwinden im Wasser sehr wohl als 
thierischer Doppelgänger eines unheimlichen Kobolds gelten 
konnte, nämlich der Fischotter (mustela lutreola, mustela minor), 
deren früher weitverbreitete deutsch - mundartliche Benennung 
nurz^ nürZy norz, nörz (Frisch 2, 24 a. Nemn. 3, 673. Dfb. gloss. 
320 a s. V. latax) wahrscheinlich aus altsl. norisA m, urinator^ animal 
quoddam, fortasse mergas (poln. nurek. serb. narac, oserb. nor- 
jak. böhm. norka, norce Taucher, Tauchergans, vgl. altsl. nüirüku 
m. mergns. nüirü m. xvßidt^gy urinator. nüircUi vb. se immergere. 
nuk^tiy nüirjati vb. immergi) Miklos. p. 455 a. 457 b. entlehnt 
ist. -Neben dieser Anknüpfung an den slaw.-deutschen Thier- 
namen mag indessen auch an die Möglichkeit einer Herkunft 
des rnhl. nuirzer aus dem gleichlautenden, aber grundverschie- 
denen altsl. Stammnamen norizi, norizi m. Noricus, Slovenus 
(Mikl. 455 a) erinnert werden , indem die schimpfliche Verwen- 
dung eines solchen Eigennamens, welche bei verfeindeten Nachbar- 
stämmen bekantlich eine häufig vorkommende Thatsache ist^ 
auch dem unterliegenden Elemente eines Mischvölkchens gegem- 
über vielleicht in so gesteigertem Masse statt finden konnte» 
dass man damit den Bösen selbst bezeichnen mochte. 

b) schon von grösserem Gewichte sind einige andere Wörter, 
die ausserhalb Ruhla nicht vorkommen und sich nicht wohl 
anders als aus dem Slawischen, wenn auch nicht mit völliger 
Evidenz, erklären lassen: 

b&wes m. ein ganz specifisch ruhl. Ausdruck bei dem Spiel 
der Knaben mit kleinen Steinkugeln, dem Stennerschiessen , für 
denjenigen Stenner, welcher von einem der Mitspieler, wenn die 
Reihe an ihm ist, als etwas Besonderes ausgesetzt wird und 
welchen er dann mit seiner Wurfkugel, seinem Schosser, zo 
treffen oad fortzuschleudern sucht (also ungefähr derselbe Begriff, 
welcher im östlichen Hessen von den spielenden Knaben mit 
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dem Worte leich n. Vilm. 243 bezeichnet wird). £in solcher 
Stenner und der glücklich treffende Schnss auf denselben ist 
ein b&wes^ und in diesem Sinne sagt man: ä bdwes wuir ge- 
m&ft; hüU giifa gewiss an bdwes 1 aber diese Sache ist von 
Jugend auf so festgewurzelt in dem Yorstelinngskrefs jedes echten 
Rnhlaers, dass die Phrase gern nnd gewöhnlich auf andere Lebens- 
Terhäitnisse fibertragen wird und namentlich die Wendung ä hdt 
an bdwes gemäß sehr vielerlei heissen kann, z. B. er bat einen 
sehr tollen Streich gemacht, oder er hat das grosse Loos ge- 
wonnen, oder er hat eine sehr vortheilhafte Heirath geschlossen 
u. dergl. Dem räthselhaften Worte wird gewiss, wie so oft bei 
den Hauptgegenständen der Einderspiele, eine bildliche Yorstel- 
lang, eine lebhaft versinniichende Anschauung zu Grunde liegen, 
und man könnte daher für die Bezeichnung des bebten Spiel- 
wurfes nnd des höchsten Spielpreises bei lüsternen Knaben an 
den beliebten Leckerbissen der Waldbewohner, die Bebe, denken, 
deren henneb. Form (schmalk. bdwes m.) ganz mit unserem Worte 
ftbereinstimmt und deren slaw. Heiicunft bereits oben (s. b&wen f.) 
besprochen worden ist; aber am geläufigsten ist dem Kind bei 
seinen Spielen doch immer der Gedanke an ein Thier (wie beim 
Geiswerfen, Sauballen u. a. m.), und ich möchte darum ft)r die 
Erklärung des ruhl. bdwes lieber auf den ,Hahn' rathen, welcher 
im Leben des Volkes von mehrfacher Bedeutung ist (vgl. den 
hessischen £rntehahn Vilm. 95 und den balrischen Saathaihn 
SchmelL 3, 288} und sich uns in einem auch formell vollkommen 
stimmenden slaw. Worte darbietet: slov. piveo%gB\lm. nsl. böhm. 
pivec cantor. altsl. pivizi m. xffaXfMpdogy cantor Miklos. p. 760 a. 

häppschack m* (starkes Schimpfwort) roher widerlicher 
Mensch, z. B. häppschack, back dich odder ich gä däi änn 
«R de änkenl ich lass mich net van dan häppschack 'Awruppd! 
68 scheint eine ähnliche Bildung zu sein wie schles. leschake 
Weinh. 53 b, und mag wohl aus böhm. hubad (Grossmanl) oder 
h^bas (ungeschlachter Kerl) entstanden sein. 

klamassen pl. unnöthige Worte, flberfiftssige Redensarten, 

Umschweife, z.^. ddnbrengen de klamassen öm; für klamassen 

^ kün hä kei äng gefeng; — da die Begriffe ,leere Umschweife' 

und ,Lüge' sehr nahe zusammenstehen, so darf man das Wort 

Reyel, ftuhUer Uttndwi. \^ 



154 IV. Wortvorrath. 

wohl mit einiger Wahrscheinlichkeit zu böhm. hlam (Betrag), 
hlamati (lügen), klamstwo (Lüge) stellen. 

c) von entscheidender Bedeutung aber sind erst diejenigen 
Wörter, welche sowohl fast nur auf die ruhl. Mundart beschränkt 
sind, als auch hinsichtlich ihrer slawischen Herkunft keinen 
Zweifel zulassen: 

bäschken f. (sehr verächtliches Schimpfwort) schlechtes 
Weib, meretrix, z. B. dau all graweUs haschken ! du alte widrige 
Vettel! — fast ganz synonym mit dem nahe verwandten bcttz 
(vgl. unten) bedeutet bäschken eigentlich die Hündin und ent- 
spricht im Begriff völlig dem böhm. psice (Hündin, Hure), in 
der Form mehr dem Deminutiv pejsek (pefska, peska Hünd- 
chen), welche beide gleichmässig zu altsl. pisü m. (canis) Mikios. 
p. 759 b gehören. Dieses unzweifelhafte slaw. Lehnwort hat 
sich mit etwas modificierter Bedeutung auch in das eigentlich 
thür. Gebiet verirrt: in Waltershausen z. B. ist haschken^ ^rz- 
häschken f. als ein durchaus unverfängliches Kosewort im Sinne 
von ,loses, schelmisches Mädchen' üblich; in ähnlich milder 
Weise gilt bäschke in Schmalkalden, also in der henneb. Nach- 
barschaft von Ruhla, während das Wort auf hessischem Boden 
in der Gegend von Fulda und Hünfeld, als ein starkes Schimpf- 
wort gebraucht wird, vgl. Vilm. 27. , 

bslste ketschen schwere Noth, — ein ganz specifisch 
ruhlaisches Lieblingswort, das mir nirgend sonst begegnet ist 
und in Ruhla nur in einigen Yerwünschungsformeln verwendet 
wird: baste ketschen noch ämäl zum Teufel noch einmal! me 
mSjt gläich di betete ketschen gekri! man möchte gleich die 
schwere Noth kriegen! dm wäiss di baste ketschen I das weiss 
der Henker! — Der eigentliche Sinn dieser merkwürdigen Ver- 
bindung ist ,verfluchte Pein*, ,teuflische Qual und Strafe*; denn 
bastCj welches selbstverständlich hier ebenso wenig wie oben in 
boist fäl als Superlfdiiv von ,gut* aufgefasst werden kann, gehört 
ganz offenbar zu böhm. bSs (böser Geist, Dämon des Truges, 
Teufel), dessen Ableitungen auch sonst Eingang in deutsche 
Nachbarmundarten gefunden haben (vgl. Petters Beitn 1, 8 
Fromm. 5, 472), und möchte wohl am natürlichsten als eine 
Entstellung aus einem A^ject. wie b^sinovatü daemoniacus (von 
b^sü m- daifjbovtov) Mikios. 54 a == ,dämonisch, teuflisch* be- 
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trachtet werden dürfen; — das Femin. kecken aber erklärt 
sich leicht und dentlich aus böhm. kazen, kazn^ f. Strafe, Zucht, 
altsl. kaznl f. poena. cruciatus Miklos. p. 279 b, so dass die 
ruhL hoste ketsohen, welche als deutsche Forme! völlig dunkel 
bleibt, aus dem Slawischen in der befriedigendsten Weise ver- 
ständlich wird» 

böjen, b6jeniu der Yerwunderungsphrase i du böjen! i 
du bSjen! ei du mein Gott! — wiederum ein ganz klarer Sla- 
wismus, für welchen nicht nur Inteijectionen wie böhm. bohmS 
Gott ?oli mich bewahren! wend. bogald um Gottes willen! (von 
böhm. buh Gott. wend. bogi die Götter) einen deutlichen Anhalt 
gewähren, sondern der sich sogar ganz identisch in dem altsl. 
bogüint f. dea. nsl. boginja dea, mulier fatidica (von bogü m. 
deus) Miklos. p. 38 b wiederzufinden scheint. 

bruinschnetzen, bruischnetzen f. Mehlbeere, Preissei- 
beere, vaccinium vitis idaea, — eine sehr beraerkenswerthe, wirk- 
lich schöne volksetymologische Umbildung von böhm. brusnice» 
russ. brusntza, welche den schon im slaw. Worte liegenden Be- 
griff der braunrothen Farbe (denn brusnice kömmt doch von 
altsl. brozenü fuscus Miklos. p, 45 a) geschickt verdeutscht und 
nur das Merkmal der Kleinheit hineingedeutet bat. Dieser 
hübsche Ausdruck gilt in der Form brün$chnitzen auch in den 
mit Ruhla in mehrfachen mundartlichen Berührungen stehenden, 
am anderen Abhang des Inselsbergs gelegenen thür. Walddörfern 
Tabarz und Kabarz und in dem nahen schmalkaldischen Bezirk 
ist brUnachnitzer, braunschnitzer m. in demselben Sinne üblich, 
Vilm. 51; — ob aber das anklingende oherd^ brunitschen (Stein- 
brombeere, rubtts saxatilis Nemn. 4, 1179) gleichfalls aus slaw. 
brusnice entsprungen sei, mag dahin gestellt bleiben. 

wfisen, wfis f., nur in der ziemlich verschollenen Redens- 
art U88 dür wu8y USB dW wusen aus der Masse, über die Massen, 
z. B. mäi säin ün (den Mädchen) uss d'r wäsen gut Bischofs 
ruhl. Waldiied, Ziegl. Rennst, p. 335; — jetzt hört man höch- 
stens noch: iivnver de tois, ilwwer all tvis über alle Massen, 
z. B. ich hün dich ilwwer de tcts gärn; su is mäi ütower all 
wis gut; — dieser eigenthümliche Ausdruck, für dessen Ver- 
ständniss man weder an mhd. wise f. Art und Weise Ben. 3, 
574 b, noch an mhd. vng7;ene f. Bewusstsein, Gewissen ibid. 791 a 

14* 



156 IV. Wortvorrath. 

erostlich denken kann, findet seine Erklärung formell am leich- 
toBten in altsl. misina f. od. vuisckina f. ^tpeg^ altitndo Miklosu 
p. It5a. 116a (wofür mit anderem Soffix bj)hm. tvysost) ivpsata 
gilt := altsl. vuüosü und vuisota f. Mikios. p. 115 b), da wir 
wohl unbedenklich dem Begriif ,Höhe' die natürliche Fortent- 
wicklnng zu ,6ipfer, ,Spitze', ^oberste Gränze\ ,höcfastes, ausser- 
stes Mass* zumuthen dürfen i doch wollen wir daneben auch an 
das begrifflich noch näher stehende, formell nicht weit abliegende 
böhm. u^sad, wysada (Satzung, Taxe) erinnern. 

Die hiermit gewonnene Ausbeute an slaw. Spraehgut im 
ruhl* Dialecte ist freilich nur von bescheidenem Umfange; aber 
abgesehen davon, dass bei fortgesetzter sorgfältiger Durchwühlung 
des grossen Schutthaufens dunkler ruhL Wortreste, namentlich 
des unerquicklichen Wustes von Schimpfwörtern und Spitznamen, 
gewiss noch manches slawische Erbstück zu Tage gefördert werden 
könnte, reicht doch schon die gegebene kleine Beihe eigenthüm- 
licher nur aus dem Slaw. deutbarer Wörter und Ausdrücke voll- 
kommen hin, um zu beweisen, dass im ruhl. Dialect wirklich 
ein besonderes, den benachbarten Mundarten abgebendes slaw. 
Element vorhanden ist, welches von dem durchaus deutschen 
Grundcharakter dieses Dialects im Laufe der Zeit zwar sehr 
vermindert, aber doch nicht völlig verzehrt werden konnte. Aus 
dieser unleugbaren sprachlichen Thatsache müssen wir aber un- 
weigerlich den weiteren Schluss ziehen, dass das xsM. Völkchen 
in früherer Zeit einen nicht ganz unbeträchtlichen Bruchtheii 
slawischer Mitwohner in sich enthalten hat, welcher durch den 
mit ihm verbundenen weit überwiegenden germanischen Stamm- 
bestand zwar allmählich germanisiert, aber doch nicht bis zu 
gänzlicher Unmerkbarkeit absorbiert worden ist, indem er viel- 
mehr wie in den slaw. Sprachresten so auch in einer von allen 
thür. und henneb. Nachbarn schroff abweichenden Eigenartigkeit 
des Localcharakters seine unvertiigbaren Spuren hinterlassen hat. 
Da nun die oben betrachteten Wörter fast ohne Ausnahme dar- 
auf hinweisen, dass wir es hier mit einer slawischen Beimischung 
aus dem böhm. Stamme zu thun haben, und da für eine spätere 
Einwanderung von dort her keinerlei geschichtliche Nachweise 
oder Andeutungen vorliegen, so müssen wir an ein sehr frühes 
Vorhandensein einer sorbische Niederlassung in dem ab- 
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gesohlossenen rohlaischeD Gebirgsthale glauben, welehe, auffallend 
weit westlich in's thüring. Gebiet hinein verschlagen, sich gleich 
einer entlegenen Insel erst eine geraume Zeit halb vergessen 
behauptet haben muss, bis sie von den herandringenden Wogen 
der thür. und benneb. Anwohner und Einwanderer überflutbet 
ui^d fast verschlungen worden ist. Dass diese historisch unbeweis- 
bare Thatsache doch der wirkliche Vorgang bei der Entstehung 
und frühesten Entwickelung des merkwürdigen Ortes gewesen 
sei, das wird noch ganz besonders durch seinen Namen glaub- 
haft gemacht; denn während sich für den Namen Ruhla keine 
irgend annehmbare germanische Etymologie geben lässt, bietet 
sich für ihn ganz ungesucht und der Oertlichkeit entsprechend 
eine slawische Erklärung dar: das Volk der ganzen Umgegend 
wie des Ortes selbst gebraucht diesen Namen nur als ein appellat. 
Femininum, die Ruhl, und das stimmt vortrefflich zu seiner 
Herkunft von böhm. roh. serb. poln. rola. russ. rolja. altsl. 
ralija (acc. sing. roUjo) f. äqovqa, arvum Miklos. p. 782 b ; — 
die Ruhl ist eigentlich ,das FeldS und wie hätten die sorbischen 
Ansiedler ihre Niederlassung in der schmalen Gebirgstiefe des 
langgestreckten Thaies, das erste hier zwischen wildem Wald 
und schroff abstürzenden Berghöhen für den nährenden Anbau 
gewonnene Stück Land, besser und natürlicher benennen können 
als den Fruchtacker, das Saatfeld, die Ruhl? — Auch auf 
eigentlich slaw. Boden findet sich dieser Ortsname Rohla, Ro- 
law in dem bei Karlsbad gelegenen Dorfe Neo- Rohla, Neu> 
Rohle, jetzt Neu-Rohlau, wo sich auch ebenso wie in unserer 
thür. Ruhl der Dorfioame mit auf den vorüberfliessenden Bach 
übertragen hat: Neu-Rohle am Bache Rohla Schaller Topo- 
graphie des Königreichs Böhmen II, p. 50. Sommer das König- 
reich Böhmen XV, p. 29. 

b) Einheimisches.' 

Was nun die ruhl. Mundart sonst in ihrem eigentlich deut- 
schen Wortschatz Besonderes aufzuweisen hat, das wollen wir 
in alphabetischer Ordnung ganz kurz zusammenstellen. 

äbbis m. Abbiss, abgebissenes Stück: dau bist des dAfels 
abbts du bist dem Teufel aus den Zähnen gefallen, — ein ver- 
ruchter Mensch; vgl. den Teufelsabbiss als volksthümlichen 
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PfianzenDamen (scabiosa succisa) und die dazu gehörige Kränier- 
legende Gr. wb. 1, 13. d. myth. 1163. 

Ibel m. angezogener flegelhafter Mensch: i dau abel! ei 
du Schlingel! — der Form nach steht dem Worte am nächsten 
das Adj. Schwab, abbel, appel einfältig Schmid 6. nd. dbd albern, 
verkehrt Koseg. 1, 26; aber die Bedeutung weist noch bestimmter 
als diese Wörter auf die älteste und verbreitetste Ableitung von 
dem zu Grunde liegenden Stamme hin, auf das mit einem anderen 
Ableitungssuffix gebildete goth. ibuhs retrogradus Dfb. 1, 92. 
abd. apuh aversus, perversus, pravus Grff. 1, 90, mhd. ehech 
Ben. 1, 3 b. oberd. dbich verkehrt, link Gr. wb. \, 58. salzb. 
dwech Fromm. 3, 336. 337. hess. äbich, afk, äfk Vilm. 1. 

äcken f. Ecke, spitzes Eekstück, z. B. ä ctclcen länd, ä 
ÖLcken brSd, ä zibbelkuchenacken ; — ebenso überall in Thü- 
ringen; vgl. Gr. wb. 3, 23, 6 und Vilm. hess. Idiot. 88. 

Sdrassen, ädrissen f. Eidechse; schmalk. edder sehe 
Vilm. 82, sonst henneb. aedesse, aederse, Meress Fromm. 6, 
472. 474. vgl. Dfb. gloss. 314 c. 

all adj. (alle) wird in Verbindung mit dem bestimmten 
Artikel auf eigenthümliche besonders nachdrucksvolle Weise gie- 
braucht; man sagt nicht nur: all d wctlt toäiss devon die ganie 
Welt weiss davon, all d lut schwatzen dv6n alle Menschen 
reden davon, mäi können fiir all d'n lüden nüsckt gesd wir 
konnten vor allen den vielen gegenwärtigen Leuten nichts sehen, 
aJl d wtwer warm üfgebrhjt üwwer Ar männer sämtliche 
Weiber waren über ihre Männer aufgebracht, in all dn stiden 
hunn se allvyi gäsbel&ücMn in allen möglichen Städten hat 
man jetzt Gasbeleuchtung, • — sondern auch : sü dU all d'kröchzer 
sie stiess alle nur möglichen Jammerlaute aus, sie stöhnte und 
jammerte laut und viel, dijongen d^den all d braler die Jungen 
gaben alle denkbaren Arten von Gebrüll von sich, sie brüllten 
soviel sie nur konnten, se schotten all d Ictch uis sie schütteten 
alle im menschlichen Organismus vorhandenen Lachlaute aus sich 
heraus, sie schütteten sich aus vor Lachen, dar is au durch 
all d zun hin der ist auch schon durch alle möglichen Zäune 
durchgeschlüpft, hat schon alle schlimmen Streiche und Erfah- 
rungen durchgemacht, su krachen in aU d l&cher sie krochen in 
alle nur offenen Löcher, sie suchten ihr Heil in der eiligsten Flucht. 
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aller f. Grossmutter; der dufd unn st aller der Teufel und 
seine Grossmutter; — ebenso henneb. eller Reinw. 26. nbd. 
eller proavia Gr. wb. 3, 416. 

ämber antworten, Smbert f. Antwort (vgl. oben Labial. 
3, b. Wortbild. 5, b. p. 67. 84), z. B. br'öm ämberscht d ann netf 
se konn me net geämber; ä woir gläich mit dÜr amhert bäi 
d!r händ. Diese Wortform ist im eigentlichen Thüringen selten, 
doch hört man hie und da Amber; dagegen henneb. hess. und 
westerw. ambern Fromm. 3, 133. Schmidt 5. Vilm. 9. 

äng n. Ende; in verschiedenen bemerkenswerthen Verbin- 
dungen: ömmäng um das Ende, am Ende = zuletzt, vielleicht, 
z. B. me arbt sich de ganz wachen ab unn ömm äng hat me 
kaum d's dräcken brSd; ich hün se rächt gebäden, ömm äng 
dui se's noch; (vgl. Gr. wb. 3, 452, b); — d&s äng vom lid 
das Ende vom Lied =:= das endliche Resultat, der schlimme Er- 
folg einer Sache, z. B. bas woir d's äng vom Udf hä gink 
üf unn devdn: das woir das äng vom lid! — beide Wendungen 
ebenso in ganz Thüringen; aber eigenthümlich ruhlaisch sind: 
allen ängen, allängen an allen Enden, überall, z.B. ä grüss- 
lieh mänschenspil (dlängenl hä hängt allen ängen d!r katzen 
di schallen ün; — (vgl. <x,n allen enden Gr. wb. 3, 450. nordb. 
schles. allenden überall, nordb. fränk. henneb. wülenden wo 
denn? Petters Beitr. 3, 10. Fromm. 2, 139. 3, 132. 4, 175) und 
das negative unn kenn ängen, kennängen an keinen Enden, 
nirgends, z. B. so schSn gelüU wuir wärrlich unn kenn ängen 
in Ür waU; ursch bliwen woir kennängen es war nirgends 
ihres Bleibens; — für diese letzte Verbindung sind mir mund- 
artliche Parallelen nicht bekannt, aber beide ruhen auf dem all- 
gemeinen Grundbegriif des Wortes, wie er z. B. auch in dem 
hess. ende^ eng (= Ort, Stelle Vilm. 92) waltet. 

änken f. Nacken, Hinterkopf: schmiss {in in de Anken 
gib ihm einen Schlag in den Nacken, ä kratzt sich in dW Anken 
er kratzt sich hinten am Kopfe; Ankenbuisch Nackenbausch, 
ehemals üblicher Kopfschmuck der Mädchen aus Bändern und 
Schleifen am Hinterkopf (vgl brotteröd. Ankenbmch rothe Schleife, 
welche die Braut im Nacken trägt, Franz Schmidt thür. Fest- 
gebräuche p. 43) ; — ,Anke' ist in ganz Mittel- und Oberdeutsch- 
land verbreitet und nam^i|;lich in Thüringen and Franken über* 
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all heimisch: thtkr. anken. henneb. änken Reinw. 3. hess. anke 
f. Yilm. 12. westerw. änk Schmidt 5. oberd* ancke, ang occipnt 
Dffo* gloss. 392 a; — schon goth. halsagga collom. ahd. ancha 
occipitium. hailancha occipiam Grff. 1, 345. 4, 880. Grimm wb. 

1, 378. Diefenb. goth. wb. 1, 3. 4 19. 

äns^rmSr Ausdruck der Verwunderung, eigentlich = eben- 
sogut, ebensoleicht, im emphatischen Sinne von : das * wäre ja 
noch besser t i änarmir I ei das wäre ! äns'rm^r goir t~ ei lieber 
gar! — diese Interjection kömmt ganz überein mit bair. ehmsomar 
wfirzb. ebeschtnir ebenso lieb, ebenso gut, ebenso leicht Schmell. 

2, 607. Coburg, amsgeschmar, henneb. abmsgeschmä, sonneb- 
aamsg^matty aamsg^schmaa Schleich. 64. Fromm. 1, 141. 142. 

3, 311, welche Frommann gewiss richtig aus mhd. eben s6 maere 
deutet, wie bair. gletsomar. kärntn. leiaimar ans mhd. glich s6 
maere, da sich das ganz gleichbedeutende bair. alsomar unver- 
kennbar aus dem geläufigen mhd. ala6 maere, alae maere, als 
maere ebenso lieb Ben. 2 ^, 69 a entwickelt hat; diesem letzteren 
gehört auch das schmalk. (henneb.) aitsem^r zu, während dessen 
Nebenform ansem^ mit unserem *rtthl. änaWmSr identisch ist, 
vgl. Bech Beitr. zu Vilmar s hess. Idiot. XXV. 

ärn m. Hausflur, Vorplatz im Hanse; hengerärn m. der 
hintere Tbeil des Vorplatzes; z. B. me gingen fAr distuwwen- 
dur in am; da stün ä uisgeatapfter kuiz in hengerärn', — 
ebenso in ganz Thüringen ärn, hüsäm Hausflar, schiinnäm 
Scheunentenne, wie in Hessen ern, Sren, hausem, haus^ren n. 
Vilm. 94, — ein altes gutes Wort: ahd. irin n. pavimentum 
Grff. 1, 463. mhd. iren m. Ben. 1, 446 b. nhd. ähre m. pavi- 
mentnm, area Gr. wb. 1, 198, ^ren n. Grund und Boden, ibid. 
3, 786. 

ärömm ,herum* wird in dem prägnanten Sinne von ,um 
den ganzen Umkreis der Arbeiten herum' d.h. ,fertig' gebraucht; 
z. B* ich kün hütt net ärömm gekomm fertig werden; säid ^ 
ann ball ärömm'? bald fertig mit eurer Arbeit? 

'äss f. Esse, Schornstein, Fenerheerd für die Schmiede- 
arbeit; bei den ruhlaer Eisenarbeitern ist daher auch die alte 
schöne Wendung ,ans der Esse kommen' =: frisch fertig ge- 
macht sein (vgl. Gr. wb. 3, 1159) noch ganz lebendig, z. B. 
das is ä stöckchen Srbt, so giU küm dock noch keis uss unser 
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S^8 (Ludw. Storch gew. Gans str. 55), wobei die Bratröhre mit 
einer Schmiedeesse, die köstlich gebratene Gans mit einer sauber 
geschmiedeten £isenarb6it verglichen wird. 

Xsser m. gieriger Biss, einzelne Eraftanstrengnng beiiA 
Essen (vgl. oben Wortbildung 2, b. p. 80), z. B. bann ich sS 
genSdigt w&r, bis w'öll ich fär asser du! wie wollte ich zu- 
beissen! ZiegU Rennst, p. 64. 

sich &nberv. refl. sich gegen etwas regen, sich gegen 
einen Befehl, Tadel oder Vorwarf widersetzlich erheben oder 
verantworten (z. B. bann ich nrsch eimd gesüjen hün^ da gerf 
se sich net fntn äuber; ä hdt sich net degdn geauhert; bann 
de dich när mit änn wuirt auber seilt ^ da sA dich dW dibfd 
hdUl)] — dieses Wort ist ganz in gleicher Form und Bedeu- 
tung auch sonst in Thüringen und Henneberg üblich (sich aupem 
Winkler sächs. Prov. X, 356. Reinw. 2, 24. Vilm. 19) und kann 
wohl nicht wesentlich von westerw. sich abern (sich von neuem 

4 

zeigen, sich wieder äussern, sich öffentlich gegen etwas auflehnen 
Schmidt 1) und von bair. Shern, dpem (offen, unbedeckt, frei 
werden, aufgehen, auf schneefreien Stellen umhergehen Schmell. 
l, 10) getrennt werden, welche Zeitwörter sich deutlich als 
Ableitungen von ahd. apar apricus Grff. 1, 99 (afries. aber, 
auber offenbar Richthofen 615 a) kund geben und für unser ruhl. 
sich aubern den Grundbegriff ,sich offen äussern' darbieten. 

Izel f. Perrttcke: de schohen&zd die Staatsperrücke des 
Schulzen ; es fäU en si gut dzel es fehlte ihm seine gute Perrücke 
(L. Storch's M&nschenfrSsser 1, 4)j — in Thüringen ist das 
Wort wenig gebräuchlich und auch in Ruhla dafür jetzt nur 
baricken üblich, dagegen in Hessen und am Rhein ist es sehr 
verbreitet; s. Grimm wb. 1, 596, welcher es hübsch durch den 
Begriff des verschiedenfarbigen Haares mit atzel Elster ver- 
mittelt; Vgl. hess. atz6l Vilm. p. 18. 

b&nnwarsch adv. einstmals, früher einmal, — eigentlich 
,wann war es doch?' ,ich weiss nicht mehr, wann es gewesen 
ist*, aber ganz wie ein Adverbium gebraucht, z. B. ich gtnk 
bannwarsch in wall ich gieng einmal im Walde, hä woir bann- 
warsch nach Niüstädt mUgez6jen er war einst nach Neustadt 
mitgezogen. 

bätz f. Hündin, dann auch sehr verächtliche Bezeichnung 

Kegel, Ruhlaer Mandart. |5 
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einer Weibsperson, meretrix; z. B. dau all gräweUs bobtz du 
alte grämliche Vettel! — ein in ganz Thüringen auch für das 
Weibchen anderer vierfüssiger Thiere (z. B. der Hamster, Marder, 
Füchse) gültiges und wie es scheint specifisch thür. Wort, welches 
in anderen Yolksmundarten nicht lebendig und in der Schrift- 
sprache nur wenig verbreitet ist, vgl. bäzze f. Frisch 1, 74 c. 
Vätze f. Gr. wb. 1, 1160; Grimm vergleicht dazu altnord. bickja, 
ags. bicce, engl, bifch und auf slawischem Gebiet böhm. pes. russ. 
pes'\ poln. jptek serb. pas canis Gr. gesch. d. d, spr. 38. 39, 
und das Auftreten des merkwürdigen Wortes auf nordisch-angli- 
schem Boden (auch schott. bick canicula und meretrix Jamieson 
wie engl, bitch) scheint die ursprünglich germanische Natur des- 
selben um 80 sicherer zu rechtfertigen, als in Ruhla neben der 
deutschen Wortform bcttz das oben p. 154 erläuterte deutlich 
von ihr geschiedene slaw. Lehnwort bobschken mit gleicher Be- 
deutung in Uebung ist. 

batzen m. Batzen (vgl. batze, batz Gr. wb. 1, 1159); der 
Name dieser längst abgeschafften Münze lebt hier wie überall 
in Thüringen noch in vielen Redensarten fort, z. B, ich gä kenn 
batzen drömm es ist mir wenig werth, ich stehe nicht dafür ein; 
eigenthümlich ruhlaisch aber ist die Festhaltung des Ausdrucks 
hallbatzen (der halbe Batzen, 6 Pfennige): ä gut net an hall- 
batzen defut] ä müllchen net grösser bi ä hallbatzen ein ganz 
kleines Mündchen. 

häuf V. n. bellen, klaffen (z. B* hur när U dar hoind 
bäuft; ä hoind, dar net bauft, dSjt nüsckt); ein verbreitetes 
Tonwort, vgl. bair. beffen, beffern^ beffzen Schmell. 1, 156. hd. 
baffen, bäfzen Gr. wb. 1, 1075, wo an lat. JawÄare erinnert wird. 

beistärzen f. Bachstelze, motacilla alba; dieser gänzlich 
unthüringische Ausdruck hat seine nächste Parallele in henneb. 
beinsterz Reinw. 9. Vilm. hess. Idiot. 30. rheinfränk. beynstercza 
motacilla (aus Hildegardis Physica, 15 jh., verzeichnet in Diefen- 
bach Novum Gloss. latin.-germ. mediae et infimae aetatis p. 258 a), 
und da die zahlreichen Namen des schmucken Vogels grossten- 
theils von der rastlosen Bewegung des langen Schwanzes her- 
genommen sind (vgl. nd. toakstärt, webstart, hd. wegesterz, bebe-. 
Schwanz Nemn. 3, 606, bacstercz, bytstercze Dfb. gloss. 369 b, 
grubenh, wipstert Schamb. 300. engl, wagtail), so dürfen wir in 
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dem ruhl. betstarzen auch den Sinn ,6iegeschwanz* (ruhl. bei 
biegen) erkennen; ebenso mag das henneb. rheinfränk. beinsterz 
Imperativisch = ,bei Wn sterz^y ^bei 'n sterz^ ,bieg den Schwanz* 
anfzufassen sein. Uebrigens braucht man das Wort gern bildlich 
in Ruhla; von einem unruhigen kleinen Geschöpf sagt man: ä 
däink b% ä betstarzen y von einem flinken Mädchen: se höpft 
bi ä beistctrzen. 

b ekle wen (Partie, eines sonst verlorenen st. v. bekliwen, 
bekli) festgewurzelt, fest angewachsen ; z. B. mi pflanzen säin 
net bekUwen meine Pflanzen sind nicht angewachsen; ebenso in 
Tabarz und Kabarz und auch sonst in den thttring. Waldorten; 
es ist das mhd. bekliben prät. bekleip part. bekliben Ben. l, 
841 a. nhd. bekletben, part. bekh'eben Gr. wb. 1, 14 19 ff. 5, 1065. 
bair. bekletben Schmell. 2, 351 (vgl. oben Zeitwort 3, b. p. 106). 

-bei, nur als zweiter Theil der ganz specifisch ruhl. Com- 
posita arschbel, ambel, drebbel, ISzbel, welche bei dem 
Einderspiel des ,Stennerschiessens* und auch bei dem Fangen 
(fän) die gesetzliche Reihenfolge der Mitspieler bezeichnen, 
sonst aber nirgends statt der gewöhnlichen Ordinalzahlen ver- 
wendet werden; sie bedeuten entweder als Masculina den , ersten, 
andern, dritten, letzten Spieler* (z. B. hä ts ctrschbely ambel, 
drebbely läzbd)^ oder als Feminina die betreffende Rangstelle 
(z. B. dort ts ctrschbel dort ist die erste Stelle; ich bin in 
d*r ambel od. amber ich bin in der zweiten Stelle; hä ts in 
dr drehbely in d'r läzbel). Da diese eigenthümlichen Wörter 
in dem Steinkugelspiel ihre Heimath haben, so erklärt sich der 
zweite Theil ungesucht aus mhd. bal st. m. balle schw. m. Ball 
und dem davon geleiteten Zeitworte bellen heftig fortstossen, 
erbellen j verbellen durch heftigen Stoss beschädigen Ben. 1, 
118 a, und arschbel etc. bedeuten also recht eigentlich den 
ersten, zweiten, dritten, letzten Wurf oder Werfer der kleinen 
Steinbälle. Eine Parallele für die ruhl. Ausdrücke finde ich nur 
in dem tabarz-kabarzi sehen blatzbel m. Hauptstenner , welcher 
klatschend geworfen oder getroffen werden muss(vgl. unten bl atz), 
und in dem schmalkaldischen Zeitworte nümpeln (ruhl. l&ümbel) 
durch Steinkugeln, welche man auf dem Erdboden hinrollen 
lässt, bestimmen, wer der erste im Spiel sein soll Vilm. 287. 

sich benuidel sich betrinken, benuidelt betrunken; hä 

15* 
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benuidek sich aU da; ä woir benuideü M ä achuAn; vgl. nhd. 
lentideln eigentlich: in Nadeln einmachen, 9ich benudeln sich 
übermässig mit Spirituosen anfüllen Gr. wb, 1, 1475. 

bdr, zebärrn schw. v. schlagen, prügeln, z. B. ich hün min 
jongen gehert; se birt en ab sie prügelt ihn ab; dän womme 
b$r; doiU bruohat $n net ze bärm. In dieser Bedeutung ist das 
Wort in den thür. Waldorten, im henneb. Gebiet (Beinw. 9) und 
IQ allen oberd. I^^uudarten noch lebendig (Stald. 1, 151* TobK 
431 etc. Fromm. 3, 146), wie in der altem nhd. Schriftsprache 
vgl. Frisch 1, 65 a. Stiel 134. Gr. wb. 1, 1501. 1502; — merk- 
würdiger aber ist, dass das rnhl. bir auch die andere Bedeutung 
des mhd. bern ,erschallen lassen' (wie wenn Eonrad sagt: din 
top vil manic zunge bert gar manche Zunge lässt dein Lob er- 
schallen Ben, 1, 143 b) in einer wirklich alterthümlichen Wen- 
dung bewahrt hat: bat dar hün ich ämä mi muH geb$rt bei 
der habe ich einmal meinen Mund erklingen lassen, ihr gegen- 
über mir mit Reden ordentlich Luft gemacht. 

berzel, birzel m. Rücken der Thiere, besonders des Ge* 
flügels, aber auch der Menschen: d'r berzel unn d'a gefölls 
Rückenstück und Füllsel (der gebratenen Gans); ä schlük en 
off d'n berzel unn in de Anken auf den Rücken und in den Nacken; 
ich säk nuir si berzetstock seine Rückseite. Dagegen bedeutet 
das entsprechende Wort unserer älteren Schriftsprache {berzel,* 
börzel, bürzel Gr, wb, 1, 1539. 2, 247. 554) immer nur 
»uropygium*. 

sich betrichter sich beschmutzen, — euphemistischer 
Anadruck der äussersten Gemüthsaufregung , z. B. se mojten 
eich bedrichter sie mochten ausser sich kommen (vor Freude, 
vor Aerger); ich meint, ich miiU mich bedrichter; vgl, Gr. 
wb- 1. 1714. 

bis 8 St. V. (beissen) bekömmt als Reciprocum die ganz ge- 
wöhnliche Bedeutung ,&ich, heftig zanken*, die offenbar den Bal- 
gereien bissiger Hunde entlehnt ist: bisst äü ilch vndder ämä? 
— se bissen sich un schallen sich; — Cfff eimh fingen ä boir 
ün un bessen sich; — ä bisst sich ümmer mit ür; — so auch 
das subst. gebiss n. Gezänk: da gi(s ä gebiss unn ä gebvff 
(Zanken und Schlagen zwichen zwei Eheleuten) vgl. Gr.wb. 1, 1401. 

htzel) bözel V, tr. jucken, beisse« (z. B. es Meelt mäiin 
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Ir näsen; de köU Mzeli me in fengerspeizen die Kälte stioht 
od, belsst mich in den Fingerspitzen); ebenso henneb. Mzeln 
Yilm. 39. bair. hitzeln Schmell. 1, 229, auch thür. bitzeln jacken^ 
prickeln (vgl. Gr. wb. 2, 58). Aber während Form und Bedeu- 
tang dieses Wortes sich leicht aus mhd. bü, bitz st. m. Biss 
Ben, 1, 193 b ergibt, liegt ein zweiter Begriff des ruhl. b^zel 
hart backen, durch starkes Kochen eintrocknen lassen (z, B. 
de bcLckerschen hdt mäi dän kuchen ze »ir gebizelf', das suir- 
htuü 18 ä besschen gebizelt durch das Aufwärmen unsaftig ge* 
worden) weiter ab ; wenn das stückweise rissige Zusammentrocknen 
arsprünglich gemeint ist, so erklärt sich das einigermassen aus 
der Bedeutung «zerstückeln' Frisch 1, 102 c, 

biwed m. Beifuss, artemisia vulgaris, beliebte Würze des 
Gänsebratens (hast d! ann au ä^pfel imn biwes drün fj ; in Tabarz 
und Kabarz bibs; — die Wortform ist alterthümlich : ahd. ^£p%, 
Ji% Grff. 3, 22. Gr. 3, 371. mhd. ii6% st. m. Ben. 1, 115 b. 
biboessy bibes Dfb. gloss. 51 a. Gr. wb. 1, 1370. 1371. 

h\K blau (vgl. oben Labial. 2. p. 66); bemerkenswerth sind 
die Verbindungen : d^r blä mündig der blaue Montag, nicht bloss 
die weitverbreitete volksthümliche Bezeichnung des arbeitslosen 
Tags der Handwerker (vgl. Schmell. 2, 583. Fromm. 3, 355), 
sondern auch der Titel einer sehr beliebten Localposse im ruhlaer 
'Dialect (von Emil Stein), und bläwer wanner blaues Wunder, 
höchste Verwunderung (vgl. oben Subst. 1, b. p. 85), z. B. ä 
säJc sinn bldwen wonner drün; ich hurt minn blitzblawen 
wenner; da hurten di lut ürn hallbläwen wonner drün. 

bläinksen adv. blinzelnd, mit halboffenen Augen.* schlaff 
bläinkseny da brückst de hei licht (sprichwörtliche Phrase = 
sei vorsichtig und wachsam, dann wirst du viel sparen); bläink Se- 
rn uis f., Schimpfwort für einen heimtückischen oder lauernden 
Menschen, eigentlich = Blindekuh; d's bläinksefnuisen's mach 
Blindekuh spielen; ähnlich osthess. schmslk. blinzelmäus f. Blinde- 
kuh Vilm. 264. westerw. blinselmaus, blönnermaus id. Schmidt 27 
(vgl. unten mäüs,muisf. Kuh; auch Gr. wb. 2, 122 blind 14 und 
ibid. 126 btindmäusig). Dieses ruhl. bläinksen,, dessen Vocal 
schon oben p. 16 erläutert worden ist, gehört seiner sonstigen 
Form nach ganz zu bair. blenkezen, blinkezen blinzeln Schmell. 1 , 237. 

blärr m. Trübung der Sehkraft, Nebel vor den Augen; 
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hast dau ann d'n blctrr in auwenf kannst da nicht richtig 
sehen ? hä hrit Sn blarr f{ir vrüt es wird ihm dunkel vor den 
Augen vor Wuth; — ebenso hess. hlarr m. den Harr hohen 
od. kriegen Vilm, 40. Dagegen ist das Wort in unserer älteren 
Schriftsprache Neutrum {das bhrr Gr. wb. 2, 107), sonst meist 
Femininum (bair. die plerr Schmell. I, 337); vgl. Diez wb. 565. 
Fromm. 3, 556, 43. 

blass m. »weisses Fleck auf der Stirn der Pferde, des Rind- 
viehs oder anderer Thiere (das öbffchen woir schwarz unn haU 
an wissen hlätss), dann überhaupt die Stirn selbst, auch der 
Menschen (ä drhf mich off denhlass; ä hat sich unn d^n blSbSS 
gestossenjy endlich auch Bezeichnung eines weissstirnigen Thieres, 
eines Pferdes, einer Kuh, eines Ochsen und daher Schimpfname 
fUr einen dummen Menschen (gäk hin, dau aller blctss!)^ vgl. 
blas, blas, bles m. Gr. wb. 2, 67. 

blatten f. Platte, Kopf (ä hat de blatten voll er hat den 
Kopf voll schlimmer aufregender Gedanken, ist sehr aufgeregt; 
gdk odder ich g& däi änn off de blatten! geh oder ich geb 
dir eins auf den Kopf) vgl. Fromm. 3, 370. Gr. wb. 2, 76. 77. 
mhd. blate schw. f. die kahlgeschorne Stelle auf dem Kopf der 
Geistlichen Ben. 1, 202 b; vgl. unten k 8,1 wen. 

blatz V. intr. klatschen, knallen, klatschend schlagen (dt 
jongen hadden gäischel mit unn blatzten ümmer mit näüen 
schmetzen) ; g£ blatz n. Peitschenknallen (h&rscht cbnn dussen 
d&s gegill un das geblaiz?)} daher blatzborsch m. (sonst in 
Thüringen blatzmeister , blatzhnechf) Kirmsebursche , der die 
Leitung der ländlichen Festlichkeit mit übernommen hat, von dem 
alten Zeichen der Würde, der Pritsche oder der knallenden 
Peitsche, so benannt (di blat&borsch gingen in dorf ärömm imn 
holUen ur mäjen mit musik), vgl. hess. platzbursch, plcUzknecht 
Yilm. 62; davon auch das überall in Thüringen übliche blatz er 
m. Tracht Prügel, so dass die Schläge klatschend hinten auf- 
fallen (ä krtt an düchtgen blcttzer); endlich: blatzblummen 
f. (thür. klatschblume. fuldaisch blafze f. Mohnblüthe Vilm. 477), 
wilder Mohn, aber auch der Fingerhut, digitales purpurea; — 
sämtlich zu mhd. blatzen klatschend schlagen Ben. 1, 203 b. 

blecht prät. u. part. blieb, geblieben: ä bUcht dÄ er hW^h 
da; se bUcht goirsche lang uss sie blieb gar zu lange aus; hä 
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i$ da blicht er ist dageblieben; — ähnlich henneb. blockt blieb, 
geblockt geblieben Fromm. 2, 282. 287. 495; — vollständiger 
ist dieses Zeitwort in den thtlringischen Gebirgsorten (Winter- 
stein, Schmerbach): bltck, geblick bleiben, blik blieb, geblickt 
geblieben (z. B. ä bUk d^n ganzen obbet dd^ weröm best ann 
neck dort geblickt? eck könnt neck länger geblick; ä moss 
nock blick), und diese Formen scheinen zu beweisen, dass wir 
es nicht bloss mit einer entstellenden phonischen*Umbildung des 
daneben in Uebung stehenden st. v. ,bleiben* (rnhl. bli, ze bliwen, 
prät. bl$b, part. gebUwen)^ sondern mit den meist in schwache 
Formation herabgesunkenen Resten eines andern st. Zeitworts 
zu thun haben: ich möchte glauben, dass diese merkwürdigen 
Formen sämtlich aus mhd. beiigen (belac, beldgen, — belegen) 
entsprungen sind, dessen gewöhnliche Bedeutung ,liegen bleiben' 
sich leicht im Yolksmunde zu ,bleiben' verallgemeinern konnte. 

blengschläifen f. Blindschleiche, anguis fragilis, vgl. 
Blindschleiche m. Gr. wb. 2, 126. Nemn. 1, 308. Dfb. gloss. 
109 c (cecula); — der Schlangenname ,Blindschleife' statt ,Blind- 
schleiche*, welcher sich in der ruhl. Wortform darbietet, ist mir 
zwar anderwärts- noch nicht begegnet , rechtfertigt sich aber als 
ein sinnvolles selbstständig entsprossenes Wort durch ahd. slifan 
mhd. slifen (sich gleitend bewegen, schlüpfen, kriechen Grff. 6, 
807. Ben. 2 \ 399 a), und konnte gerade in Buhla, im Anschluss 
an Formen wie" ahd. sleifa. mhd. sleife. bair. scklaiifen ruhl. 
Schlaufen f. gleitendes Lastfahrzeug, Schlitten, oder ahd. sleff, mhd. 
deif. bair. scUaif acy. schlüpfrig Grff. 6, 810. Ben. 2 MOl a., 
Schmell. 3, 435, um so leichter den Vorzug vor der gleich- 
bedeutenden ,Biindschleiche' bekommen und behaupten, als hier 
bei dem oben nachgewiesenen Zusammenstoss mit slawischen 
Sprachelementen zugleich an eine verschiebende Anlehnung an 
böhm. slepeja (Blindschleiche) sehr wohl gedacht werden darf, 
ohne dass durch einen solchen Gegensatz die rein germanische 
Natur des Wortes beeinträchtigt wird. 

bl^tcheu n. Blättchen, Kartenblatt; das bUtcken von d!r 
1% das Blättchen von der Liebe, ein Pfänderspiel mit Karten: 
SV, spUten, i me sick^s versäk, das bUtcken von JV li. 

blummen f. Blume; ein eigenthümliches Beispiel für die 
Neigung des ruhl. Volkes zu starker Ironie des Ausdrucks ist 
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die Verwendung dieses Wortes und einiger Synonyme desselben 
zur schimpflichen Bezeichnung einer deflorierten Person ; zu den 
beleidigendsten Schimpfwörtern für ein Mädchen gehören die« 
Anreden: i dau hlummen! (ei du Blume!) oder i däuarrickelf 
(ei du Aurikel!) oder gar: däu gefollt arrickell (du gefüllte 
Aurikel!) 

bdbel m. mucus durus; die hässliche Vorstellung, die in 
der ruhl. Phrase liegt: ä kün ze najt st bSbel gefräss = Hunger 
leiden, kehrt ähnlich wieder im bair. pöpdfresaer Geizhals 
Schmell. 1, 291; — vgl. über das Wort Weinh. schles. Idiot. 
72 b (ähnlich thür. hdbel hess. p^pel Vilm. 295). 

böchel in. grober plumper Mensch: Iä das net ä höchel! 
hä ts ä räc]iter böchel! verfluchter böchel däu! das Wort ist 
überall in den thür. Waldorten heimisch, und wie bair. büechel f. 
alt. nhd. buchel, biichel f. (Schm. 1, 146. Fr. l, 149) die Buch- 
ecker bedeutet, so scheint unser böchel, biichel m. ursprünglich den. 
knorrigen Buchenklotz bezeichnet zu haben, indem die kurzgewach- 
sene astreiche Hainbuche ein beliebtes thür. Bild für abstossende 
Derbheit ist und hanebüchen geradezu ,grob*, ,massiv* heisst. 

böffelsdöden f. sehr beliebter und in der henneb.-thür. 
Nachbarschaft (Schmalkalden, Brotterode) verbreiteter Ausdruck 
starker Enttäuschung, um zu bezeichnen, dass etwas ganz anderes 
stattfinde oder eintrete, als man erwartet hat: gespänster wärm 
dussf ä böffelad&den! — ^ dn kttchen hlftt ichf ä böffeh- 
d&den! — ich soll ür noch gäld gäf ä bö/felsd&den ! — d(tr 
sä ä böffdsdüden kr% awwer kei ruler mäjen. Wo die ge- 
bildete Sprache sagt: ,ei bewahre!* ,gerade im Gegentheil^ be- 
dient sich das Volk fast immer einer derben ünfläthigkeit, und 
eine solche liegt auch hier unverkennbar vor; aber es bleibt 
immer originell, dass der Quark so grotesk und doch so säuber- 
lich als die vom Büffel gedrehte Düte bezeichnet ist (vgl. Gr. 
wb. 2, 1771. dutte 5). Mit ganz ähnlichem Euphemismus sagt 
der Thüringer statt des stärkeren Wortes, das er sonst nicht 
3eiten braucht, auch gerne: duden! mSnduden! (rnhl. mündüden !) 

bök m. Bock; bemerkenswerth ist die auch in ganz Thü- 
ringen verbreitete bildliche Wendung: d*r bSk stösst en oder 
ä flännt, dass en dr b6k stosst (er schluchzt heftig) , welche 
mit der alten Fluchformel : ,dass dich der Bock stiesse' Gr. wb« 



2) Der lexicalische Worteekatz. b) Einheimisclies. ig9 

2, 202, 6 zusammen za hängen scheint; — eine andere eigen- 
thümliche Phrase: an b6k stürz (z. B. ä hat an b$k geatüratt 
, er hat einen Burzelbaum geschlagen , aber auch : er hat einen 
dummen Streich gemacht; baa hAn dar für bick gestürz was 
kann der fQr Luftsprünge machen) bestätigt darch ihre doppelte 
Bedentung Grimm's Erklärung der bekanten Redensart ,einen 
Bock schiessen' (einen Fehler machen) aus ,Bnrzelbock' (Bock- 
sprang) Gr. wb. 2, 203. 554. 

br&ntwtn m. Brantewein; ein starker Beweis für die lange 
hergebrachte Regelmässigkeit des Brantweingennsses am Morgen 
ist die Bezeichnung des Frühstücks durch: brinttoindrämken: 
denn zom bräntwindräinken heisst in Ruhla ,znm Frühstück", 
— häat ekn d*n brdntwtn gedraunken? oder ia d!r bränttoin 
gedraunkenf ,hast du schon gefrühstückt?' (?gl. oben volksth. 
Ausdr. 1, d. p. 120). 

bräden'm. ,Braten* bedeutet dem Ruhlaer, weil dieser 
Leckerbissen nur selten an den Armen kömmt, in mehreren 
Yolksthümlichen Redensarten ,das Beste', ,das Köstlichste', z. B. 
das woir me a6 bi br&den das däuchte mir ganz köstlich; dcLS 
%a ä wuirt bi br&den das ist ein sehr angenehmes Wort (ebenso 
ä wuiri bi aohwinnebrideh , vgl. oben volksth. Ausdruck 2, 6. 
p. 123). Daraus erklärt sich auch die Phrase: dar hat d'n 
br&den der hat das Beste, den Preis gewonnen; doch mag zu 
dieser letzten Wendung auch die Sitte des Spielens um einen 
Braten das ihrige beigetragen haben. 

br&sch V. intr. prahlen (z. B. di wiwer bräschen abbes 
mit ürm göUnen Mden; de mäjen unnfrauwen bräachen öfter seh 
mit achönn^n kleidern unn hunn kei hemm off d^n li); ein im 
eigentlichen Thüringen kaum vorkommendes Wort, welches sein 
deutliches Gegenbild hat in henneb. praachen gross thun Vilm. 
306 (braacher m. Prahler Reinw. 15) hess. breachen, breischen 
laut und viel reden, prahlen Vilm. 53. schles. prdschen. oberlaus. 
praachen, nd. bräachen, breachen laut und prahlerisch reden 
Weinh. 73 a. schwed. braaka, dän. braske prunken, lärmend 
prahlen Dfb. goth. wb. l, 320. c, und welches, nach Form und 
Bedeutung bestimmt gesondert, sich zunächst an oberd. brascheln, 
braaaeln nhd. prasaeln crepitare Gr. wb. 2, 306. 307 anschliesst« 

bretsch v. intr. unruhig bin und her laufen, besonders in 

Regel, RnUaer Mtindart. Iß 
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einem Zimmer od. Haus oft ein- and ausgehen fä brefscht ümmer 
cdlängen ärömm; bär kömmt ann d& schon widder gebretschtl) ^ 
und dazu das st. Masc. bretsch unruhiges Geschöpf (z.B. hall 
stürt ä däy hall Jcrümt ä dort unn woir ä r ächter bretsch L. 
Storch Y61 Quirl. 5); — die allgemeinere Grundbedeutung dieses 
echt thttr. Zeitworts ist «abgleiten, herausfahren oder fallen* ohne 
den Nebenbegriff des lauten Schalles (z. B. mir britscht alles 
aus den Händen), und ich glaube daher, dass es von britsche f. 
Schlagholz, britachen schlagen ganz zu scheiden ist, gegen Gr. 
wb. 2, 393. Frisch l, 140 a. 

bristen m. Saum, Rand, z. B. unten am Weiberrock oder 
vorne am Hemdärmel; eine eigenthümliche Wortform, welche zu 
dem mundartlich weitverbreiteten Substant. schwäb. pris, preis 
n. Saum am Hemde Schmid 95. Schweiz, brisli n. Band am 
Hemdärmel Stald. 1, 227. Tobl. 78. hess. pris m. Bandbesatz 
unten am Weiberrock Yilm. 306. und zu mhd. brise st. f. Ein- 
fassung am Hemdeärmel (von brisen st. v. einschliessen, schnüren 
Ben. 1, 255 a. b) als weitere Ableitung gehört; vgl. Gr. wb. 
2, 355. 356. 

bröll st. V. brüllen, laut weinen (pr&t. brolL pa,rL gebrollen, 
vgl. oben Zeitw. 4, a. p. 112); z. B. hä flucht unn s& broll; se 
küm ärin unn broll; ä hat gebrollen bi ä lSu>e für schmärz. 
Die ablautende Natur dieses Wortes, die anderwärts nicht hervor- 
zutreten scheint (vgl. Gr. wb. 2,362. 426 hrellen, brüllen), aber 
doch wohl auf einer ursprünglich zu Orunde liegenden starken 
Wurzel beruht, bestätigt sich durch das eigenthümliche starke 
Masculinum der ruhl. Mundart bril (brüllender Aufschrei): ä 
dAt an hSltgen br&l, an ISwenbr&l er stösst ein furchtbares 
Gebrüll, ein Löwengebrüll aus; ebenso hat das Hessische zu 
seinem Zeitwort brallen, brellen (laut und heftig mit abgestossenem 
Laute rufen) ein Masc. brall (lauter heftiger Ruf, nach dem die 
Ohren gellen) Vilm. hess. Idiot. 50, — in Thüringen sagt man 
dafür nur: der brüll , wie Schweiz, hrüel m. alt. nhd, brüll m. 
Gr. wb. 2, 426. 

bruisig adj. geil; es gehört zu mhd. brüsen Ben. 1,271 b. 
nhd. brausen Gr. wb. 2, 328, 1, in seiner überall in Thüringen 
lebendigen schönen Grundbedeutung ,üppig wachsen', ,sich mit 
stürmischer Triebkraft entfalten'; wenn wir z. B. sagen: ,dieser 
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jange Baum ist im vollen Braasen* d. h. im üppigsten Wachs- 
thum. Das Adject. kenne ich nar in Buhla« 

brüster m. eine Tanbenart, welche Brust und Hals weit 
vorgebogen trägt, Eropftaufoe; dann auch ein eitler eingebildeter 
prahlerischer Mensch; — in beiden Bedeutungen ein trefflich 
malender Ausdruck. 

bubbel f. Vulva; vgl. bair. pumpel f. Schmell. 1, 284. 
schles. pumpe f. pümpel n. Weinh. 73 und schmalkald. bulle f. 
Vilm^. hess. Idiot. 60. 

bull Bchw. V. mingere; ä kün net gehull er ist unfähig; 
da mSjt fne liwwer in de käs gebull lieber das Aergste thun 
(womit die analoge hess. Redensart sech de^er mutter uff de kees 
daas se schSrf wem Vilm. 381 zu vergleichen ist) ; davon: bull- 
Its f. widerwärtige Frauensperson und schnS[buller m. einfältiger 
Mensch. Aehnlich hess. bullern, bullern^ billern Vilm. 60 und 
wulle machen Vilm. 461; vgl. bair. boUen Schmell. 1, 170. 

buff V. trans. stossen. v. recipr. sich zanken, sich thätlich 
streiten, geh uff n. grober Streit und Zank (se hunn sich ämd 
Widder gdmfft] dis gebuff unn gebiss nemmt goir kei äng); 
diese letzte Bedeutung ist specifisch ruhlaisch, vgl. Gr. wb. 2, 492. 

bürn brennen (vgl. oben Liquid. 3. p. 64); in kachelSfen 
bürnl das für *j ä bilmtgläich bi zonner; me wonn en ä licht- 
chen ünbürn ein Licht aufstecken; — henneb. börn Reinw. 13. 
hess. bemefiy bimen Vilm. 32. 

buschberig, buschbrig adj. in halbverlegener Aufregung, 
besonders vor heimlicher Liebe: ä macht se ganz buschberig 
(durch Schmeicheleien oder Liebkosungen); mach mich net 
buschberig! bring mich nicht in Verlegenheit (durch deine 
Scherze); — ein in Thüringen sehr heimisches Wort, besonders 
in der Form buschbern oder buschberning ; vgl. Schweiz, schwäb. 
busper munter, rührig Gr. wb. 1, 1789. 2, 569. Bei uns wird 
es nur von der verlegenen halbverschämten Unruhe der Ver- 
liebten gebraucht. 

bussen schw. m. lustiger Schwank, Schelmstück, hinter- 
listiger Streich: ä maß st dollen bussen (Narrheiten); ich v)t 
&r an bussen spil (einen schlimmen Streich); äil wollt me w6l 
an bussen machf d^her auch: bussenschmid m. Possenreisser; 
vgl. bosse Gr. wb. 2, 261. 

16* 
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dach n. Dach; zu der gewöhnlichen Phrase ,einem auf 
dem Dache sein' = ihn scharf beaufsichtigen Gr. wb. 2, 663 
(kä %8 mal iimmer off ün dach) hat das Ruhlaische die hUbsche 
Variante ,einem nicht vom Dache gehn' == ihn nnablässig be- 
.obachten und verfolgen: ich gd ür net von dach; ä gdt me 
net von dach, 

sich dach schw. v. sich beruhigen, sich legen: ür schmärzen 
hunn sich gedacht (haben sich gemildert) ; so sagt man in den be- 
nachbarten thür. Waldorten (Winterstein, Schmerbach), der Kopf- 
schmerz hat sich gedacht^; auch heuneh, sich dachen nachlassen, ge- 
dämpft werden (von Fenersbrünsten,Ungewittern, Stürmen, Leiden- 
schaften, Krankheiten) Beinw. 18, und osthess. eich dachen (der 
Schmerz dacht sich, der Krampf hat sich gedacht) Yilm. 64. 
Das merkwürdige Wort gehört offenbar zu ahd. dagin Grff. 5, 
98. mhd. dagen schweigen Ben. 1, 297 a, und bedeutet eigent- 
lich ,zum Schweigen bringen, beschwichtigen\ 

däckchen n. Püppchen, — sehr beliebter Ausdruck für 
ein zierliches Kind oder hübsches junges Mädchen: ts d&s net 
ä nidlich d&chchen! ur keng säin ümTner bi de d&ckerchen 
(ganz sauber und nett); vgl. docke, döckchen Gr. wb. 2, 1208. 
. däink n. Ding; in verschiedener Bedeutung: 1) Sache, 
Hergang, Geschäft (plur. deng\ z. B. su konft das däink um 
bctsten (das Küssen); das däink wiird mäi ze schlämm die 
Sache wird mir zu arg; se warten off de närrschen deng auf 
die wunderbaren Ereignisse ; da kännt ä jddes schSn de deng 
den Yertauf der Dinge; 2) Gemach, Gebäude: ä woir noch net 
zom deng änuis aus dem Hause hinaus; me warm üch kaum 
dln deng äräb vom Thurm herunter (vgl. rheinfränk. em n&bers 
dengen im Nachbarhaus Fromm. 3, 269, 10); 3) lebendiges 
Wesen, besonders Kind, Mädchen (plur. denger): ä aUerlist 
däink} bann ich nuir ä muH krtt von dan deng einen Kuss 
bekäme von dem Mädchen; knapp unn brÖLchtig denger sauber 
gekleidete hübsche Mädchen; buidelhärrsch denger lustige 
Mädchen; dazu gehört auch wannerdäink (plur. wannerdenger) 
wanderndes Wesen, Gespenst (vgl. Gr. wb. 2, 1152 ff). — Auf- 
fallende steht neben diesen Formen noch der schw. Plural dengen 
in der Bedeutung ,Anschläge, Streiche* {das warm s6 sinner 
dengen das waren so welche von seinen Streichen^ schwerre n6ty 
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dt dengenl die Streiche!), welcher mehr auf mhd. dinge, ge- 
dinge 6chw. m. Hol&iUDg, Anschlag Ben. 1, 339 b, als auf dinc 
St. n. hinzuftlhren scheint; doch laatet anch schon mhd. der 
Gen. Plar. dieses letzteren bisweilen dingen Ben« 1, 332 a. 

däisen, deisen f. Dose, Schnupfbabacksdose, z. B. ä hoUt si 
däisen äruis; daneben aber euphemistisch fttr ,ann8* in der Phrase: 
idkik mich in de däiaen oder in dW däieen, oder lö^kt mäi 
de däisen uis. Der Yocal stimmt entweder als Verstärkung zu 
bain österr. desen f. Kttbel, oder als verflachter Umlaut zu schwäb. 
Schweiz, tause Bttchse, Milchgefäss; vgl. dose Gr. wb. 2, 1310. 
Doch bleibt noch zu bedenken, ob nicht vielleicht die zweite 
Bedeutung von der ersten als einem ursprünglich verschiedenen 
Worte angehörig abzusondern und dem niederhess. deise, d^s f. 
Rauchfang, Holzgestell zum Aufhängen von Speck und Würsten 
(Yilm. 68. Bech Beitr. lY) zuzuweisen wäre. 

däitscher m. KartofFelgebäck; ein den eigentlich thttr. 
Mundarten fremdes Wort = oberhess. deüecher , dStacher m, 
schmalk. ditscher m. Yilm. 69. fränk. henneb. ddtscher Reinw. 163. 
Fromm. 3, 133. 343. westerw. diUschert Schmid 252. bair. datsch, 
dotsch, datschen Schmeli. 1, 405. 406. Gr. wb. 2, 825. Da- 
neben hat die rnhl. Mundart auch das hiermit nahe verwandte 
in ganz Thüringen übliche düschel m. Pfannengebäck aus 
Milch und Semmel. 

däitscher m. euphemistische Yerdrehung für ,Teufer, z. B. 
äi Sr däitscher! i iks d'r däitscher 1 s. Gr. wb. 2, 1051. 824. 
910. Frisch 2, 370 b. Vilm. 410. 

däker schw. v. Tag werden: es dakert der Morgen däm- 
mert; es fink ün ze d&kem es fieng an hell zu werden; vgl. 
oben Wortbild. 2, a. p. 80). 

däkmScher m. Tagmacher d. h. Tüncher, der die schwarz 
und russig gewordenen Wände und Decken wieder hell macht; 
auch das Zeitwort däk mach tünchen (me wann däk mcich in 
dan huss; me htmn ddk gemäß); d&k hat hier völlig den Be- 
griff ,Licht\ ,helle Färbung', wie in der Phrase: es toürd däk 
in d^r stubben = die schmutzigen Wände werden wieder weiss. 

däztt f. Tagezeit, d. i. festgesetzter Zahlungstermin, z. B. 
hä hdt ä huis gekauß für zwä honnert göüen, off' d&i^ ze 
beziien, d. b. nicht, sofort, sondern in Terminen abzuzalilen; 
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dieser alte Rechtsausdruck gehört zu mhd. letagen Vertrags- 
massig festsetzen, getagen einen Vertrag abschiiesseu Ben. 3, 10 a.b. 
bair. tagen ^' betagen einem einen Tag anberaumen SchmeU. 1, 
435. 436; vgL Tagseiten annnae praestationes, pretium emtionis 
distinctis vicibus solvendum Frisch 2, 360 b, und Tagezeä 
termini solutionis Stiel. 2621. 

dämmel seh w.v. heftig mit den Füssen treten (trans.u.intrans): 
ä dämmdt off minn sacken ärömm; se Jidt en dilchtig gedän^ 
meü; davon leimendämmler m« Lehm treter, Philister, Narr. 
Dieses Zeitwort, welches die schnelle kurze und energische Be- 
wegung der Fasse bezeichnet, ist besonders in Thüringen sehr 
heimisch; es gehört wie hess. demfndn , temmeln Yilm. 69. 
westerw. dämmein niedertreten, dämmern wiederholt auftreten, 
um etwas fest zu stampfen Schmidt 43 und dämmern pedibus 
supplodere Frisch 1, 182 a. c. zu mhd. tarn m. nhd. dämm 
und heisst eigentlich: den Boden mit den Füssen fest zusammen- 
treten wie zu einem Damme. 

dann'nkfi pl. Tannenzapfen; auch Schweiz, tannkuh Stald. 

1, 264, und in unseren thüringischen Waldorten überall, beson- 
ders in der Phrase dann^nku atz zum Zapfenbrechen auf die 
Bäume steigen. 

däpf n. (Scheltwort) durchtriebene Person, Schelm, Hexe: 
zont hUn ich dich erdappt, dau dapf! sA ia ä verfiticht dapf; 
se säin duirchdriwen d&pf^ — däpfchen n. loses Mädchen: 
däu bist ä luiderchen , ä d&pfchen ein ganz durchtriebenes 
Mädchen. Dieser beliebte Ausdruck gehört offenbar zu mhd. 
topf m. (turbo, trochus) Ben. 3, 48 b. Df b. gloss. 598 c. Frisch 

2, 377 b. nd. dop, doppe, indem die rasche Drehung des 
tanzenden Kreisels ein treffendes Bild der durchtriebenen necki- 
schen Gewandtheit abgibt. 

däpfer V. tr. zerbrechen, besonders irdenes Geschirr, Por- 
zelan, Glas (z. B. dau hast me jü schon widder an krük ge- 
d&pfert; bär hat ctnn dan däler ged&pfert? de keng hunn 
schon widder äm& ä fänster ged&pfert); ebenso schmalk, 
töpfern Vilm. 413, und ganz allgemein thüringisch, indem man 
auch in gebildeter Rede bei uns häufig hören kann: eine 
Schüssel, einen Teller, ein Glas ,töpfern^, ein Ei, ein Fenster 
yzettopfem^ Im Volksbewusstsein gehört das Wort deutlich 
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zur gebrechlichen Töpferwaare; aber in Wahrheit liegt ihm 
wohl ein anderer Stamm zu Grande, der auch in ahd. d&far 
vanns, inanis 6rff. 5, 394. Schmell. 1, 433 erhalten zu sein scheint. 

dässel y. trans. streicheln, schmeicheln, durch schöne Worte 
oder Liebkosungen für sich gewinnen, z.B. bas däsaelt dt fr au 
um mün ! su dässelt mich hiitt goirscke s^r ; hä stricht Ömm en 
ärömm unn dässelt £n; auch refl. sichdässel sich sc&meicheln, 
sich betrügen : drömm dässelt muncher sch&fskdpf sich (L. Storch 
ßfiwweskuchen Str. 4) ; dazu das subst. ged äs sei n. Schmeichelei: 
mal ts d^s gedässels ze vill; — dieses in Thüringen sonst un- 
bekante Wort hängt zusammen mit mhd. tasten befühlen Ben. 3, 
17 b, und findet sich fast ganz genau wieder in mhd. taselen 
{er hat s6 vil getiselt unt getaselt mit dir gescherzt und ge- 
kost Ben, 3, 17 a). Schweiz, täselen^ daseien schmeicheln, lieb- 
kosen Stald. 1, 268. alt. nhd. tesseln plaudere manibus, täscheln, 
täschlen poppysmare, poppysmo mulcere (durch Schnalzen mit 
dem Munde oder durch Klopfen mit der Hand begütigen), pal~ 
pare, palpitare (streicheln), däschlerin Schmeichlerin Schmell. 1, 
459. Stiel. 2259; vgl. auch schles. hetäsche adj. zärtlich, zuvor- 
kommend Weinh. 97 b. Fromm. 3, 418. 544 und unten ge- 
däschtig. 

deck dick, stark: deck fräünd intime Freunde, deck 
fr&iindschaft vertraute Freundschaft; — eigen);hümlicher im 
Kartenspiel : ä decker dräumpf od. ä decker ein hoher Trumpf; 
z. B. das woir ä decker 1 an decken äntnl einen hohen Trumpf 
aufgesetzt! vgl. Gr. wb. 2, 1074. Ein sehr merkwürdiger 
ruhl. Sprachgebrauch ist es, dass von drei Brüdern der mittlere 
immer Sr deckj der älteste d'r gross, der jüngste d'r klein 
genannt wird, ohne alle Rücksicht auf die Körperbeschaffenheit. 

dlslk m. Tasche im Weiberrock; ebenso henneb. diesack 
m. Reinw. 19, was Vilmar (hess. Idiot. 72) wohl richtig aus 
mhd. nhd. diech n. Schenkel (Ben. 1, 324 a. Gr. wb. 2, 1098) 
als die auf dem Schenkel aufliegende Tasche, den Schenkelsack 
erklärt, während wir, wenn das besonders in der Gegend von 
Arnstadt übliche thür. dibhsäck m. als die reinere Grundform 
angesehen werden dürfte, den ersten Theil des Wortes auf das 
sehr verbreitete thür. dubben f. Tasche, Topf (mit Umlaut dübb- 
chen, dibbchen n. Täschchen, Töpfchen, Pfännchen) zurück^ 
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zafilhreB und ab ein cnmalierendes Compositimi ==: Saektasche 
od. Tascheiisaok ivt verslehen geneigt sein würden. 

ditschen f. Noth, Bedrängnis8, dit&eh v. a. demfithigen, 
niederwerfen (z, B. het küm in de ditschen er kam in die grösste 
Noth und Verlegenheit); ebenso allgem. thür. dutschy diUsehy 
dusch gewaltsam von obenher niederdrücken, demttthigen. ditschen 
f. gedrückte Lage; vgl. bair. diitsch m. schlechter (zusammen- 
gedrückter) Hut, diitschen, dütschkappen t niederdrückender 
Schlag auf den Kopf Scfamell. 1, 407, welche W(n'ter sämtlich 
Ableitungen von mhd. ich tiuge (mache still, beschwichtigef 
schlage nieder Ben. 3, 1 55 b) zu sein scheinen. 

dobbelhäeken m. Böller funn ts di kirmeskirchen uis, da 
krachen ämball di dobbelhacken) vgl. doppelhaken Gr. wb. 2, 1 264. 

döffel V. a. rühren, ausser sich bringen: ick hin ganz ge- 
döffeü ich bin ganz gerührt, sehr erfreut; vgl. bair. deffeln oft 
schlagen, klopfen Schmell. 1, 358. 

döpf n. (Schimpfwort, deutlich in der Form, aber auch im 
Begriff von dem obigen däpf unterschieden) = widriges Ge- 
schöpf, z. B. davL all döpfl du alter widerwärtiger Kerl! — es 
möchte wohl noch am ersten aus ahd. toph nota Grff. 5, 384. 
mhd. topfe Tüpfel, Punct Ben. 3, 49 a im Sinne von ,Pleck*, 
,Scbandfleck' erklärt werden dürfen; vgl, auch dup, dups m. 
podex Gr. wb. 2, 1566. 1567. 

döpfen n. Topf, Deckel, Kopf: se htmn nuscht in dopfen 
im Topfe; ich hün en off^'s dopfen geschmessen auf den Kopf; 
se krinn cbbbes off^s d'dpfen; sü gänn sich Sbbes off'^s dopfen; 
lAtdöpfen grosser cylindrischer Eisentopf, wie man ihn zum 
Löthen der Beschläge gebraucht (wegen ihrer Aehnlichkeit mit 
eihem solchen Gefäss wird auch die Burgruine Scharfenberg d&s 
L6tdöpfen genant); k ardeis döpfen Krugdeckel, Topf der 
ein Quart hält (auch Name eines engen kurzen Gässchens in 
Ruhla); glätzdöpfen Glotzkopf (Schimpfname für einen Men- 
schen mit grossen oder stieren Augen); — diese Neutralform 
für mhd. topf m. ist ganz unthüringisch: henneb. topfen n. 
Fromm. 2, 276, 16. hess. dopfen ^ düppen, dippen n. Vilm. 
413. alt. nhd. dupfe n. patella, döpfeti oUa Frisch 2, 377 a. b. 
nd. düppen n. Topf Fromm. 3, 260, 18, Gr. wb. 2, 1567; 
vgl. für die Bedeutung ,Deckel' nd. dop Eierschale, Deckel 
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Br. wb: 1, 229. tMr.dubbe f. Pfannendeckel, Topfdeckel, Deckel- 
topf; mit döpfen ,Kopf ist also ganz eigentlich der Schädel als 
Gehirndeckel gemeint. 

dräwel m. 1) das Zusammengedrehte, der zusammengerollte 
Streifen (z. B. hä wuirf me änn klenn'n dräwel für di fuas 
er warf mir einen kleinen Papierstreifen vor die Füsse hin); 
2) der Handgriff zum Drehen (z. B. ich hUln aracht nctjtm an 
n&üen dräwel unn minn schliffstein üngemajt ich habe erst 
gestern einen neuen Handgriff an meinen Schleifstein gemacht; 
dau hast jü kenn'n dräwel unn dinner wäifen du hast j> keine 
Handhabe an deiner Weife); diese hübsche Ableitung von ^rat^6n 
(drehen), welcher ich aus anderen Yolksmundarten keine Parallel- 
form an die Seite zu stellen weiss, vergleiobt sich in ihrer Bil- 
dung einigermassen mit ahd. thrasli^ drasli toreuma, urdrasU 
turbo Grff. 5, 239. 

dräbsch adj. träge, verdrossen : hä is $$ drSbsch H ä aller 
karrnguilso träge wie ein alter Karrngaul;— ein in Thüringen und 
Henneberg gleich beliebtes und verbreitetes Wort: henneb. dri- 
wisch, trabisch zum Dienste ungeneigt Reinw. 21 . Vilm. 414, trdbsch 
ungefällig, böswillig Fromm. 3, 134. thür- driwisch, dr^wsch, 
dr^bsch, dräbsch adj. langsam, träge, ungefällig, verdrossen; 
dr^bsch m. widerwilliger Mensch, wie henneb. driwer m. un- 
dienstfertiger Mensch (Reinw.). Dieser höchst bezeichnende 
Ausdruck ist von dem Stamme ,drehen' geleitet, in welchem w 
und dessen Verhärtung b seit dem l^* Jb. in Mitteldeutschland 
an der Stelle des früheren j und spätern h erscheint : driwen, 
Pi'hcen, trSwen, drüben tornare Dfb. gloss. 588. Gr. wb. 2, 1361 
entspricht ganz dem ruhl. drdwen (vgl. oben LabiaL 2. p. 66), 
woraus unser Adjeot. dräbsch, dräbsch (ebenso wie das aus- 
drucksvolle henneb. Ma^c. dräwes^ dräbes Verdrehung Vilm. 78) 
durch Verhärtung entsprungen ist (vgl. Labial. 3, c. p. 68), und 
es liegt also in diesem Worte, welches nhd. ,drehisch* lauten 
müsste, die Neigung zu unentschlossener oder widerwiUiger Körper- 
drehung statt zu rascher dienstfertiger Thätigkeit ebenso treffend 
ausgedrückt wie in den thtir.-sächs. Substantiven drehlade, dreh- 
peier, drehnickel Gr. wb. 2, 1367, 1368. Einem anderen Stamme 
gehört grubenh. dr^wesch (kühn, dreist) an, obwohl es sich in 

Regel, Ruhlaer Mundart. |7 
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dem Compos. dickdrhoesch (unempfindlich gegen Zurechtweisung, 
dummdreist, dickfellig) einigerm'assen mit unserem Worte berührt. 

dribbes, dribs m. Dreifuss, thönerner Tiegel mit drei 
Füssen; auch sonst in Thüringen dribs ^ drehsj dröbs, welche 
Formen ebenso aus mhd. dttvuo^ entstellt zu sein scheinen 
wie ruhl. barwes. thür. barbs aus mhd. barvuos; Ben. 3, 446 a; 
doch mag wohl die alte Umdeutschung von mlat. trispietumj 
trispedium zu ahd. trisptz^ drispis, bair. drispicz, nhd. drts- 
pitz, dreiapitz Dfb. gloss. 597 b. c. Grff. 6, 366. Schmell. 3, 
583. Gr. wb. 2, 1391 auf die Entwickelung der thür. Wortform 
nicht ohne Einfluss gewesen sein, und auch die von Diefenbach 
unter tripetiae aufgeführten celtischen Wörter tribet, tribSz etc. 
(Origines Europ. 431) dürfen für dieselbe mit in Anschlag ge- 
bracht -werden. 

drombedder schw. v. trompeten: M mutt d!n ganzen dak 
drommelunn drombedder; — sagt man sonst irgendwo ,trompetern*? 

druidel schw. v. sich mit Nebendingen aufhalten, handeln, 
schachern; uffdruidel aufkaufen; ver druidel verbringen*; z.B. 
bäs druideist ann so lang ? ich hün mit ur ömm das huis ge- 
druidelt; se hunn vill hünner in dörfern uffgedruidelt ; da 
kün Jäder st gäld verdruidel verschleudern (vgl. oben Ausweich. 
6, c. p. 34); es ist das thür. trudeln zwecklos zögern, ver- 
trüdeln vergeuden (Geld od. Zeit), welchem aber etwas von dem 
Begriff des nahe verwandten hd. troedeln (kaufen, schachern) 
beigemischt ist, geradeso wie dies in dem hess. aufdrudeln müh- 
sam auftreiben, zusammendrudeln mühselig zusammen bringen 
Vilm. 78 der Fall ist. 

du thun; bemerkenswerthe Bedeutungen: abthun, abfertigen 
(im Kartenspiel), z. B. dän toi ich du abstechen; ich Jeün se 
von hengen gedü die Karte in der Hinterhand abstechen; — 
mit Adv. sich anstellen, z. B. ä hat goirscke schlömm gedün 
sich gar zu arg gebärdet (vor Schmerz, Aufregung); ä dut goir 
se gefärrlich; dazu das Neutr. gedü Ziererei, auffallendes Be- 
nehmen, z. B. bas is das net für ä gedü! mach doch net so 
ä domm gedül (vgl. Fromm. 2, 192, 21. 3, 136);. — uff du 
eröffnen: ich sä d^n d&nz uffdü den Tanz eröffnen (zu: auf- 
thun nr. 8,. Gr. wb. 1, 759); — ündü einen Zauberbann zu- 
fügen: sü hat mäts üngedUn mich behext; se hunn^s en ätoen 
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üngedun ihn ganz eingenommen (Fromm. 3, 177, 58. atuhun 
n. 1, Gr. wb. 1, 498). 

dübbert, dibbert m. Tauber (vgl. oben Umlaut 9, b. p.62. 
Wortbild. 2, f. p. 82); der Stolz des Ruhlaer Taubenzüchters 
ist rfV gäl grunsfärwig dübbert der Tauber von reiner gelber 
Farbe, der daher auch oft in Bede und Dichtung gefeiert wird; 
so in der oben erwähnten mundartlichen Localposse von Emil 
Stein (der blä mündig odder dir ghl grunsfärwig dübbert), 
aus welcher ein frisches Lied mit dieser Ueberschrift in Alex. 
Ziegler's Rennstieg p. 332 abgedruckt ist, und in Ludw. Storch's 
Yöl Quirlequitsch heisst es str. 21 von einem Tauber hä ts 
gäl grunsfärwig y dr schönnst dibbert, dän^sgit! — zur Wort- 
form vgl. henneb. dippert Fromm. 2, 494. oldenb. duffer, duffert 
ibid. 3, 502 und auch hess. dvhhorn^ dubhorn^ tauhhom m. 
Vilm. 409. 

duck, dük m. schlimmer Streich, plötzlicher Schade (hä kün 
däi an dük gedü; dar düt mäi noch an duck! einen bos- 
haften Streich); dückchen n. dass. (ich hün Ar au an düch- 
chen gedün; das mcCjen hat mäi für lang ä dückchen ün- 
gedun mich für lange Zeit behext); duck schw. v. boshaft 
treffen, böswillig schädigen (b% hä mich allwt duckt, das kün 
ich miläd net vergass ; ich g&'s en hein, bas hct mich duckt 
ich vergelt es ihm, was er mir zu Leide thut); — ebenso in 
ganz Thüringen dv^k m. heimlicher Stoss oder Schlag, boshafter 
Streich, und ducken^ dicken schw. v. tücken, boshaft beleidigen, 
treffen, beschädigen; auch henneb. duck (ui^d hess. ducke m. 
Schlag, Stoss, ducksen niederschlagen) Vilm. 418; — zu mhd. 
^i^c^t. m. heftiger Stoss Ben. 3, 126 a. alt. nhd. duck, tuck m. 
Gr. wb. 2, 1489. 

d&fel m. Teufel; das Wort wird ohne Zwang in vielen 
Phrasen und Zusammensetzungen gebraucht, z. B. dich sä dir 
dufel hoUl dir dufel sä däi d's licht hall! dass dich dW 
dufel unn si aller I das woir au ä stöcicchen dufel ein kleines 
Stück vom Teufel, eine verteufelte Sache oder Person; des 
düfels äbbis ein Tenfelsbissen ; des dufels besessen, versessen: 
SU is ganz des dufels ganz toll und verdreht; häU des dufels 
(oder hi^d's dufels) off das mäjen ausser sich vor Leidenschaft 
für das Mädchen; dufelsbräden Teufelsbraten, gottloser durch- 

17* 
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triebener Mensch; d&felsgehacJc n. düfelsgezük n. rachlo^e 
Gesellschaft; d&fetsges&U m. sehr verschmitzter Barsche. 

ddjter m. eingebildeter Mensch (vgl. oben Kürzung 8. p. 47) 
cFr Scholz woir goir ä grosser dujter sehr für sich eingenommen; 
das säin dujter dünkelhafte Leute ; — diese eigenthtimlich ruhl. 
Wortbildung, von der ich anderwärts keine Spur finde, gehört 
nicht zu duckt f. (Tüchtigkeit) Gr. wb. 2, 1489, sondern zu 
nd. duckten hd. detu^hten, däuchten, dem aus dem anomal. 
Präter. von dünken (mhd. d4hte, nhd. däuchte) unorganisch 
entwickelten Infinitiv (vgl. Gr. wb. 2, 831), und uüser Verbal- 
substantiv dujter beweist also, wie entschieden derselbe dem 
Spi'ächgefühl des Volks als echte zeugungsfähige Grundform gilt. 

duis m. Daus, vorzügliches tadelloses Wesen; in der Phrase: 
ä jong hi ä duis ein tüchtiger Junge ; ä mäjen M ä duis ein 
hübsches munteres Mädchen; düwi U se toidder 1% ä duis 
wieder ganz frisch und gesund; — dieses in ganz . Thüringen 
lebendige Wort (düSj dausj hat mit daus n. Zwei im Kärten- 
oder Würfelspiel nichts zu thun, sondern Scheint auf celtische 
Wurzel zu leiteü, vgl. Gr. wb. 2, 855. Dfb. Origin. Europ. 329. 

^usspfüffer oder duispfüffer m. »Draussenpfeifer*, d. i. 
der Lockfinke, welcher draussen im Walde beim Vogelfang seinen 
verfbhrerischen Schlag ertönen lässt; — ■ die Zusammensetzung 
ist in derselben Weise gebildet wie nd. bütendirn ,Dranssen- 
mädchenS die Magd für die äussere Hausarbeit, welche dem 
^Stubenmädchen' ebenso entgegengesetzt ist wie hier der duss- 
pfilffer deni Stubensänger. Die Form des localen Adverb, duss, 
duis (dussen, duissen) ist von entschieden henneb.-fränk. Cha- 
rakter (henneb. doüsse, doussa, dösse Fromm. 2, 75, 4. 1, 281. 
da dottsse^ da* dösse ib. 3, 541, 2. nürnb. dauss ib. 1, 127. 
vorarlb. dossa ib. 3, 399, 6) und bildet auf der henneb. Sprach- 
gränze einen scharfen Gegensatz gegen thür. drussen; das Zu- 
sammenfiiessen henneb. und thttr. Elemente in der ruhl. Mniid- 
art erweist sich bei diesem Worte durch das Nebeneinander- 
bestehen beider Formen (duss, duis und druis) ebenso deutlich 
wie bei dem Ausdruck für ,drinne^, indem auch drelin und 
denn unserer Mundart fast auf gleiche Weise geläufig sind (vgl. 
bair. dinn Schmell. 1, 71. mhd. dinne Ben. 1, 750 a)." 

dfltmün m. Nachtwächter; ddthörn n. Nachtwächterborn, 
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sind mehr der rnhl. Einderstabe als der allgemeinen Volks- 
sprache angehörig, während das Zeitwort dftt schw. v. auf 
dem Hörn blasen (vgl. dtUen, duter, duthorn Gr. wb. 2, 1767. 
1768) besonders für die Hirtensignale in vollem Gebriauch ist, 
z. B. hat arm dW Mrt schon gediitt? vgl. hess. d4ten Vilm. 81. 
düwegrS. adj. taubengrau, aschgrau: da müss me sich ze- 
friden gä, unn vr&r me au gläich düwegrä da muss man sich 
zufrieden geben, denn es würde nichts helfen, wenn man auch 
vor Aerger graues Haar bekäme (Ziegl. Rennst, p. 335); — 
die Zusammensetzung ist eigenthümlich ruhlaisch: in ganz Thü- 

i ringen sagt man in diesem Sinne: ,man möchte schwarz werden/ 

6m ätzen f. Ameise (de hirmeagist hdmen in's duirf ge^ 

^ zojen M ^matzen in langen Heiben; dar hat ^mSttzen in still 

er hat keine Buhe zum Sitzen); — die Wortform ist nicht 
thüringisch, sondern henneb.-fränk. : henneb. ^etze Beinw. 26. 
westerw. änmetze, dnmetze, dmeize Schmidt 128, wovon auch 
das hess. ^meste Yilm. 90 nicht sehr weit abliegt; in Thüringen« 
herscht besonders die Form hdmSse, hdmise oder cfmsen. 

enner einer, enn einen, einem; — der von Grimm (wb. 
3, 122. 165) besprochene eigenthümlich allgemeine Sinn dieses 
Pronomens (== man, ich, — mir, mich) ist besonders für den 
Dat. u. Acc. in Buhla wie überall in Thüringen im lebendigsten 
Gebrauch, indem der Bedende unter dem unbestimmten Einen 
sich selbst versteht: z. B. dar lätt enn goir nee gd! der lässt 
mich gar nicht gehen! hä schlät enn ümmer er schlägt mich 
immer; bann de enn awioer Unfurscht wenn du mich aber an- 
fährst; dau dilst enn goir nuscht min ze gefallen du thust 
einem (mir) gar nichts mehr zu Gefalleu; si^^git enn ümmer d*s 
schlachtet sie gibt mir immer das Schlechtste ; hä toi enn widder 
ämd duck er will mir wieder einmal etwas zu Leide thun; — • 
die emphatische Kraft solcher Wendungen ist offenbar, denn die 
individuell gemeinte Klage wird dadurch ausserordentlich ver- 
stärkt, dass sie sich in die Form eines Allgemeinsatzes verkleidet, 
er Partik. : ebenso sehr, wie sehr auch; beim Compar.: je — , 
desto — ; z. B. hä ts er domm bi ä ose er ist gerade so dumm 
wie ein Ochse; honger %s munchmd er gut M ctssen Hunger ist 
manchmal ebenso gut wie Essen; er deck das mäjen ts, er fuil 
ts se au 60 dick das Mädchen ist, so faul ist es auch; er klein 
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• 

hä isy er geschwind %s ä so klein er ist, so geschwind ist er; 
er rieh sü säin^ er gitzich säin se au so reich sie sind; so 
geizig sind sie auch; er schSn das wäder woir, hä blSjt doch 
dehein so schön auch das Wetter war, er blieb doch zu Hause; 
— er serjer de keng gillten, er m^n hrijten se schlä je ärger 
(sehrer) die Kinder schrieen, desto mehr Schläge bekamen sie; 
dafür tritt nun wechselnd an einer oder auch an beiden Stellen 
neben dem Gompar. auch in ein; z. B. in länger hä gd&t häty 
er schilUiger is ä worrn je länger er gelebt hat, desto häss- 
licher ist er geworden; er m^n hä krSjt, in liwwer warr sehen 
je mehr er bekam, desto lieber war's ihm; in serjer sii hrolly 
immin schMh hä se je stärker sie schrie, desto mehr schlug 
er sie; in m^n^ in basser je mehr desto besser; in länger in 
liwiQer je länger je lieber; es vmrd iimmer in schlömmer es 
wird immer schlimmer; se wonn^s ümmer in basser unn schönner 
hd sie wollen es immer besser und schöner haben. Von der 
ersten dieser beiden merkwürdigen Formen (erj ist mir ander- 
wärts nichts bekant, die zweite aber (inj ist beim Com- 
parat, auch sonst in Thüringen sehr gebräuchlich (z. B. Ömmer 
in basser immer besser; emmer unn arjer immer ärger). Ihre 
Herkunft lässt sich mit Sicherheit nicht bestimmen; ali^er die 
fast unterschiedslose Verwendung beider Partikeln neben ein- 
ander in einer wohl nur phonisch begründeten Ablösung recht- 
fertigt die Annahme, dass wir in ihnen zwei verschieden ge- 
bildete Verstümmelungen einer und derselben Grundform vor 
uns haben, und ich möchte an eine Entstellung beider aus ahd. 
eoner, ioner, iener (uspiam) Gr. 3, 220. 221. Grff. 1,517.518. 
mhd. iener y iender^ inder (irgendwo, irgend) Ben. 1, 746 a. bair. 
ieend, iendert, ieenden Schmell. 1, 7. schwäb. Jender Schmid 297 
glauben, indem dieses vielgebrauchte Compositum im Volksmunde 
ebenso leicht zu in als zu er zusammenschrumpfen und dabei 
sehr wohl seine locale Bedeutung gegen eine allgemeinere modale 
(irgend, irgendwie) oder auch gegen den specifisch hierhergehörigen 
steigernden Begriff und correlativen Gebrauch des Simplex (ie — 
ie je — desto) austauschen konnte. 

erf^r, d'rf^r v. a. erschrecken, besonders das Partie, 
erfßrt, d'rfört erschrocken, entsetzt; — z. B. bas müss ich 
mich d'rfir ilwwer dan allen touvnoerbSzer ! ich h4n mich sS 
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dlrf^rtl. se farrn erf^rt in allen acken ärömm^ da stün se 
g&nz d'rftTt unn zeddert; — nordfränk. henneb. erf^rt ausser 
sich, betäubt, erschrocken Schmell. l, 549. Reinw. 27. osthess. 
erfdrt, erf^rt. oberhess. erfilert Vilm. 98. westerw. erfährt 
Schmidt 53. nd. vervdren^ verv^ren, verviren, besonders sich v, 
Br. wb. 1, 348. engl, affeared ags. dfaeran terrore percellere 
Grein gloss. 1, 17. mhd. ervaereriy vervaeren erschrecken, ausser 
Fassung bringen Ben. 3, 268 b. 269 b.; auch in unserer älteren 
Schriftsprache noch sich verfahren obstupescere Frischt, 240b. 
erfahren^ erfährt^ erfert Gr. wb. 3, 791. Im eigentlichen Thü- 
ringen scheint das Wort nicht vorzukommen. 

fin n. das Fangen, ein eigenthümliches Kinderspiel in 
Ruhla, bei welchem aufgeworfene Steinkugeln gefangen werden 
(vgl. Ziegler Rennst. 67. 68); die alte Form (mhd. vähen, vän 
Ben. 3, 201 b. nhd. fahen Gr. wb. 3, 1236) hat sich hier nur 
in dem Spielnamen erhalten, während im sonstigen Gebrauch 
des Zeitworts ausschliesslich fang, fangen gilt. 

forschten f. Ferse (neben fdrschen vgl. oben Wortbild. 
2, i. p. 83), z. B. SU warm ün gläich off dir forschten auf 
der Ferse; — eine Entstellung aus mhd. versen st. f. Ben. 3, 
304 a. nhd. ferse Gr. wb. 3, 1543, welche sonst in den Mund- 
arten nicht verbreitet zu sein scheint. 

faxen f. Possen; hier wie überall in Thüringen und viel- 
fach anderwärts in den Mundarten lebendig, vgl. Gr. wb. 3, 1225. 
1385. Dfb. goth. wb. 1, 346. 347. 

fön er v. n. lebhaft träumen, im Schlafe sprechen oder auf- 
stehen, im Fieber irre reden, dann überhaupt: unverständige 
Reden fahren; ebenso thür. fdnem, henneb. fänem in Krank- 
heit phantasieren, überhaupt schwärmen Reinw. 29; und mit ver- 
dunkeltem Yocal schmalkald. fUnern im Schlafe umhergehen od. 
reden Vilm. 112; — das merkwürdige Wort scheint wie mhd. 
vienen betrügen, zum Besten haben Ben. 3, 306 a zu ahd. feihan 
adj. dolosus, n. fraus. feihn^ betrügen Grff. 3,440. Dfb. goth. 
wb. 1, 346. ags. faecne adj. subdolus Grein 1, 274. halbs. /aec 
verrätherisch Laj. 13507 als eine auf frühzeitiger Zusammen- 
ziehung beruhende Ableitung zu gehören. In Ruhla sagt man 
z. B. dar ftnert ummer , bann ä schl&fft (redet im Schlaf); 
ich hün das mäjen für mt läwen gäm: häint hün ich 
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von ür gefeuert (lebhaft geträumt); kä %8 rächt kränk: ä 
hat de g&nz näß grfinert (im Fieber irre gesprochen); bas 
ßnerscht ann Widder ämäf (was redest du in thörichter Ein- 
bildung?); ich glei goir^ se ßnert (sie spricht irre), 

fittich m. gewöhnlicher. Ausdruck für »Flüger (z. B. dau 
soll au an fittich krt von d'r gebrdden gans); dann: Rockzipfel, 
abgerissenes Stück vom Kleide (z. B. ball hängt ä fittich hüwwen, 
ball blutt ä näsen driiwwen bei der Rauferei) vgl. thür, frank, 
henneb. hess. einen beim schlaf fittich kriegen Vilm.'351; end- 
lich auch = Schalk, loser Vogel (z. B, hä is ä I6ser fittich; 
bäs wonn de losen fittich?); vgl. Gr. wb. 3, 1693. 1694. 

fläden m. 1) Kuchen, in eierflldeu Eierkuchen; 2) be- 
strichenes Brod, in budderfläden, müstfl., 6lfl., raumfl., 
saftfl., schmSrfl, zockerfl. mit Butter, Mus, Oel, Rahm^ 
Obstsaft, Schraeer, Zucker bestrichener Brodschnitt; 3) die breiten 
Excremente des Rindviehs, in küfllden, küfllden; — s. Gr. 
wb. 3, 1707. Vilm. 104. In Thüringen und Hessen ist fast nur 
die zweite Bedeutung gebräuchlich, und Jakob Grimm's Ver- 
muthung (wb. 1. c), (A.ss das Wort in seinem dritten Sinn (ex- 
crementum boum) eigentlich als stammverschieden und nur an- 
gelehnt abzusondern sei, indem es nicht auf ahd. flado panis, 
sondern auf slov. blato, poln. bloto stercus beriibe, erhält da- 
durch eine starke Bestätigung, dass mau in Ruhla dafür auch 
kSblÄder, wie im übrigen Thüringen kübläder gagt. 

flänn V. n. jämmerlich und laut weinen (z. B. ä fiämU, 
dass en d's wasser bi ä ström von backen äräb lauft); 
flänner m. weinender Aufschrei, z^nflänner m. dasselbe mit 
krampfhaft geschlossenen Zähnen (z, B. ä d&t erbärrßlich fiänner ; 
bi se das huirt, da dAt se an hSligen ^nfiänner) vgl. Gr. wb. 
3, 1768. 1769. Vilm. hess. Idiot. 105. 

sich flSz v. refi. sich in unbescheidener, zudringlicher 
oder tölpelhafter Weise breit hinsetzen oder hinlagern (z. B. 
ä fläzt sich allängen hin bi ä buir; su hat üch d'n ganzen 
äwwet off allen stülen unn bänken ärömmgefiäzt% und aus 
diesem Zeitworte entwickelt, das Masc. flSz grober unmanier- 
licher aufdringlicher Mensch, welches ebenso im henneb. fidz. 
hess. fiez Reinw. 36. Vilm. 104 üblich ist. Beide Wörter sind 
in ganz Thüringen sehr geläufig, das Zeitwort auch in Schlesien 
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(fletzerty fletschen Weinh. 22), und leiten sich deutlich aus ahd. 
fiazij flexi, mftd. vletze. nhd. fletz n. breite Fläche, Tenne, Haus, 
Kammer, Lager Gr. wb. 3^ 1771, vgl. fletzen ib. 1772. fletschen 
2. ib. 1770. flätz, flötz m. ib. 1734. 

fllgän seh eben (eigentlich: flieg Gänschen!); so nennt 
man den bekanten Kinderscherz, bei welchem zwei Erwachsene 
ein müdes Kind unter beiden Armen anfassen und so eine kleine 
Strecke Weges über den Boden emporgehoben wie ein fliegendes 
Vögelchen mit sich forttragen; dann sagt man; komm, mewonn 
äm& fligänschchen mach ! 

floinsch m. verzogener dicker Mund, besonders als Aus- 
druck der Übeln Laune (z. B. mach net so an Schillingen floinsch !) 
auch in der gewöhnlicheren Form pflunsch m. (z. B. d& stenn 
se unn hängen d'n pflunsch), dies entspricht ganz dem all- 
gemein thür. obersächs. schles. flunsch (einer Nebenform zu mhd. 
vlans^ vgl. Gr. wb. 3, 1723. 1851), daneben aber hat die ruhl. 
Mundart auch das schw. Fem. flunschen lachend verzogenes 
Gesicht (z. B. zok dar net ä vergnügt flunschen!) 

fölwes n. (j^iXur^fölweser) länglicher wannenförmiger Henkel- 
korb, z. B. ä fölwes voll cbpfel^- in fölwesern hatten se etpfel 
unn bim; dieses in Thüringen sonst nicht bekante Wort ist 
offenbar eine Ableitung von ahd. felwa f. salix Grff. 3, 518. 
mhd. felwe f. Weide, Weid^ngeflecht Ben. 3, 296 b. Gr. wb. 3, 
1474. bair. felher m. Schmell. 1, 525 und bezeichnet also eigent- 
lich nur einen , Weidenkorb*. Ueber den Vocal vgl. oben Yer- 
dunkelung 4, f. p. 25; — die Endung -es ist ein beliebtes 
henneb. Substantivsuffix (vgl. drdwes Verdrehung, Verwirrung 
Vilm. 78, bdwes geröstetes Brod Vilm. 29, ruhl. rüwwes Pfanne 
u. a.), und es bedarf daher nicht der Zurückführung des Wortes 
auf mhd. va^^ mit welcher Vilm. (hess. Idiot. 111 füllfass) 
vorangegangen ist und welche Bech (Beitr. VII) bei seiner sonst 
richflgen Erklärung beibehalten hat (felw-va^ Wöidenkorb). 

fr atz m. Narr, verdrehte Person ; ein schon ziemlich abgekom- 
menes starkes Schimpfwort (z. B. ts das net ä fratzl dau fratzl 
s6 ä dufelsfrutz!). Im übrigen Thüringen ist nur das verwandte 
Femin. fr atzen (verzogenes Gesicht, possenhafte Bewegung) üb- 
lich, nicht unser persönliches Mascul., welches überall in den 
oberd. Mundarten verbreitet ist; vgl. über den etymologischen 
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ZasammeDhang des Wortes mit alts. fratah, ags. frcUu (Schnitz- 
werk) und ital. frasca (belaubter Ast; Laffe, Faselhans; plor. 
Possen) Gr. wb. 4, 68. Fromm. 3, 537, 11. 

früss St. V. ganz gewöhnlicher Ansdnick für ^essen*; wie 
überall in Thüringen und überhaupt in den Yolksmundarten 
gilt das Feminin. frSssen für ,Mund^ ,Gesicht', besonders in 
der sehr geläufigen Wendung in de frctsaen schmisa auf den 
Mund oder in's Gesicht schlagen (z. B. se schmust en in de 
frötssen äntn; däu mutt en in de fr&ssen sehmiss; ich mSß 
dick in de fr aussen geschmiss) vgl. Gr. wb. 4, 132; — ebenso 
frässen n. und friss m. unanstössige Bezeichnung für ,Essen\ 
fSpeise' (z. B. kuchen is ä gut frcLsaen; gänsbräden is ä 
schönner fräss); — eigenthümlich ruhlaisch dagegen ist das 
Mascul. frässer starker Biss (z. B. hä d&t schS fräbser) und 
das Neutrum gefr^s^s Mund (z. B. sälzdräcken is mäi d's 
gefr^ss); ebenso westerw. gefrds, fr As n. Schmidt 61; Schweiz« 
gsfr%ss n. Stald. 1, 393. hess. fresse f. fress n. gefrds n. 
Vilm. 109. 110; Tgl. mhd. gevraege st. n. Schlemmerei Ben« 
1, 762 b. 

früschb'r n. Frischbier d. h. Dünnbier, z. B. früschb'r 
ts ä goir dönn brü^ arm lut holln fruschb'r unn drhoer uss 
d'n bräühuss; d& humme d's dobbeJMr gesoffen bi früschh'r ; 
früschb'rschsobben f. Dünnbiersuppe, Ausdruck für etwas 
sehr Geringes (z. B. es drdt mäi net für ä früschbWschsobben 
nicht einmal das Bescheidenste) ; — in Thüringen sagt man (nur 
mit Ausnahme von Tabarz und Eabarz, wo durchaus frUschb'r 
gilt) dafür überall kdfent, was wieder in Ruhla unbekant ist; 
dagegen \%t früschbW ein fr&nk.-henneb. Wort: fränk. frischp'r 
SchmelL 1, 6 19, henneb. frischhier , früschper B<einw. 38. 
Vilm. 111. 

frd St. f. frühe Morgenstunde; das schöne Wort ist in ganz 
Thüringen und auch in Ruhla in lebendiger Uebung, besonders 
in der adverbialen Wendung in d'r frfi am frühen Morgen, in 
aller frfl sehr früh am Morgen, z. B. hütt Mm se in d*r frü; 
se ctrbt goir munchmi schon in aller fri; bü h<^m»t ffätnn 
schon här in aUer fr&l 

funsei, foinsel (vgl. über den Yocal oben p. 38) f. 
schlechtes Oellicht, schwache Oellampe, auch dlfnnsel, tX- 
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foinsel (z. B. ich kün net gesä bat dar foinsd; bü hästatm 
när de foinsel hingestäüf), auch als Schimpfwort für ein lieder- 
liches Weib fsu is ä cUl schülTch funael; gdk hin, dau 
garschttg foinsel!); in der ersten Bedeutung ist das Wort auf 
md« und nd. Gebiete verbreitet (thür. funsei, fonsel, tlfonsel f. 
henneb. Slfonse^ Slfonsel f. Reinw. 1 12. schles. funze f. Weinh. 
24 b. wetterau. funsely funzd f. nd. funse, funsei f. Dfb. goth. 
wb. 1, 413) und scheint einem nur im Norden recht hei- 
mischen Wortstamm anzugehören, nicht dem altnord. fimi m. 
ignis Egilss. 210 a, da ja nirgends der Begriff des Lichtes ftber- 
hanpt oder des hellen Lichtes hervortritt, sondern, wie Diefen- 
bach 1. €• lehrt, dem altnord» füinn putridus, füna pntrescere 
Egilss. 208 a. 210 a. Möbius 123. 124 und dem engl, funk 
Dampf, Gestank. hoU. vuns, vunzig übelriechend, indem bei 
einem schwach brennenden Oellicht der üble Geruch ein sehr 
gewöhnliches Merkmal ist, aus welchem sich zugleich auch die 
ruhl. Nebenbedeutung ,liederliches Weibsbild' treffend erklärt 

furjö! in Ruhla der gewöhnliche Lärmruf beim Brande, 
im eigentlichen Thüringen wenig üblich; vgl. feurio Gr. wb. 3, 
1594, und hess. jo, feuerjo, diebejS, richtj6, helfjß, mordjd 
Viim. 185. 186. 

fndder n. Speise, Bewirthung, reichliche Kost (z. B. homn 
ich net laUrm fudder krt; ich dajt, dass jäder ärömm drack- 
tirt unn fudder gah)\ — n&senfudder Schnupftaback , de 
n&sen fudder schnupfen (z. B. das t$ d's hast näsenfudder 
off gottes ärdbSden ; nü wi ich au ämä mi näsen fudder). 

fuifit f. Faust; in de fuist uislach mit schadenfrohem 
Hohn auslachen (z. B. ich lach de norm uis in de fuist), neben 
dem gewöhnlicheren :i /^ si fustchen lach', vgl. Gr, wb. 3, 1381. 

g&ckSk V. n. laut gackern, von den Hühnern beim Eier- 
legen (z. B. de hünner gackäken, bann se wonn eier lä); da- 
her das eigentfaümliche Subst g&ckäkjenn. das ausgeschlagene 
in Butter gebackene Ei, (welches also durch diesen Ausdruck 
als frisch vom Huhn in die Pfanne gelegt bezeichnet werden 
soll); 80 in dem Eindervers: gink ich bäi mi etiler ruis, dz 
scJUük me ä gackäkchen uis^ 

gärn m. Schoss (z. B. ich toi das käind off dn gär» 
n&m-, sü hdt zwS keng off'n gärn); dieses alte Wort ist in 
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den oberd. Mundarten vielfach verbreitet: mhd. g^re schw. m. 
Zwickel im Kleid, Rockschoss, Kocksaum Ben. 1, 499 a. g^e, 
gererij gern fimbria, lacinia, gremiura Df b. gloss. 235 c. 269 c. 
315 a. alt. nhd. geren Frisch 1, 343 a. bair. obpf. g^rn Zwickel, 
Schoss, Falte Schmell. 2, 26. westerw. garen, gSrn. nass. gim 
Schmidt 64. hess. gern m. Vilm. 124. schwäb. geren, gatren 
Schmid 228 (vgl. Schweiz, g^re f. Stalder 1, 436); in ThtiriDgen 
gilt es nicht für Saum od. Schoss, sondern hat ausschliesslich 
die auch im Oberpfälz., Schwab., Westerw. hervortretende agra- 
rische Bedeutung; gern^ ff^^^j 9^^*^ ni- Ackerzwickel, spitz zu- 
laufendes Ackerstück; gSr acher , gSrsotiel Ackerstück von un- 
gleicher Breite, sich gSren, sich gdren schmaler werden; s. 
Winkler sächs. Prov. bl. 10, 250. 

garscht m. hässlicher, widriger, abscheulicher Mensch (is 
das net ä garscht 1 dau verfluchter garscht!) ; der ausdrucks- 
volle persönliche Gebrauch mit dem vorwiegenden Begriff der 
physischen und moralischen Unsauberkeit ist eine ganz allgemeine 
thür. und henneb. (vgl. Yilm. 116) Eigenthümlichkeit, das Wort 
selbst aber, in sächlichem Sinne, ist alt: ahd. garst , gersti 
rancor Grff. 4, 265. mhd. garst m. ranziger Geschmack oder 
Geruch Ben. 1, 482 b. alt. nhd. garst m. rancor, sordes Stiel. 
610, wovon das Adj. garstig. 

g 3t lieh adj. von passender Grösse, mittelgross, ziemlich 
gross, z. B. ä gätlich sackchen , ä gätlich städt; — ein hüb- 
sches zu mhd. gaten (aequare) gehöriges Adjcct, welches der 
Schriftsprache ganz abhanden gekommen ist, aber in den Volks- 
mundarten fast überall fortlebt: mhd. ^«^e^icA passend, schicklich 
Ben. 1, 488. alt. nhd. göttlich, gedieh commodus Frisch 1, 
323 c. gdtlich aptus Stiel. 593. Schweiz, schwäb. gattlich Stald. 
1, 427. Schmid 214. fränk. gättlich Schmell. 2, 80. henneb. 
gdtlich Reinw. 41. hess. gatlich, gütlich Vilm. 118; vgl. Dfb. 
goth, wb. 2, 374. Gr. 2, 51, 545 b. In ganz Thüringen sind 
gätlich (für einen bestimmten Zweck passend, gerade recht, 
mittelgross), ungätlich (nicht bequem, unzweckmässig) so hei- 
mische und beliebte Ausdrücke, dass sie in der Form gdtlich, 
ungdüich auch von dem gebildeten Thüringer überall unbedenk- 
lich gebraucht werden. 

gätter schw. V. in: ergätter, d'rgStt er ergattern, durch 
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Hstiges Auflauern oder mühseliges Suchen erlangen (z. B. zelatzt 
hummen doch dWgattert aufgefunden , erwischt ; se k&nnen das 
vSlchen net d'rffätter), und uisgätter ausgattern, aufspüren, 
ausfindig machen (z. B. bü nuir ä högth mäjen ts^ da gättert 
hä se uis); ebenso überall in Thüringen; vgl. aufgattem Gr. 
wb. 1, 651. ausgattern ibid. 866. ergattern ibid. 3, 815. Das 
ausdrucksvolle doch mehr volksthümliche als schriftmässige Wort 
findet ^eine natürliche Erklärung aus dem alten Bechtsgebrauch 
des Gatterzinses (vgl. mhd. gatergülte und gaterzins Ben. 1, 
525 b. 3, 899 a. alt. nhd. gattergeldy gatterzins Frisch 1, 323 c), 
dessen Betrag wirklich ,ausgegattert' oder »ergattert*, d. h. durch 
das Gatter des geschlossenen Freihofes hindurch mit besonderer 
Vorsorge und Mühe aufgesucht und erhoben werden musste. 

gebrass n. auffälliges prahlerisches Gebaren, lautes lärmi- 
ges Betragen {bas macht se net für ä wäsen unn ä gebrass! 
prahlerisches Gerede und Benehmen); in Thüringen nicht üblich, 
wo das verwandte Masculinum brass (ungeordnete Menge von 
lästigen Dingen) in Gebrauch ist; beide Wörter gehören zu 
brast m. fragor, Lärm, Pracht, Menge, Plunder Schmell. 1,266. 
Dfb. gloss. 245 b. Gr. wb. 2, 307; vgl. brassen concurrere cum 
magno strepitu et fragore Frisch 1, 127 a. 

gedäschtig adj. geneigt nach etwas zu greifen, eifrig, 
gierig (z. B. ä woir goir gedäschtig unn besonn sich net lang ; 
de kirmesgtst watzen ur gedäschtig schnäwel; hä ts goir sehe 
gedäschtig off Mr unn bräntunn); ein in Thüringen ganz unbe- 
kantes Wort, welches als eigenthümlich gestaltete Ableitung zu 
mhd. nhd. tasten Ben. 3, 17 b. bair. taschen berühren, tischen 
gierig nach etwas haschen Schmell. 1, 459. 460 zu stellen ist; 
vgl. oben dässel. 

ged^sen adj. adv. demüthig, still, kleinlaut; z. B. ich bin 
ganz ged^sen; alleioi is hä gedisen, s6 woir hct silät net; 
dar stätllt sich goir gedesen; ä früh mich ghnz gedisen (mit 
verstellter Demuth); — ebenfalls nicht thüringisch, doch hört 
man in Obersachsen, namentlich in Leipzig, das mit unserem 
Worte ohne Zweifel identische gedSsche (kleinlaut, wie auf den 
Mund geschlagen), und vielleicht ist auch das fnldaische gedaeg^ 
gedaeh, schmalkald. gedi (gedrückt, nachgibig) Vilm. 64 nur 
als eine Verstümmelung unseres Wortes aufzufassen; — die 
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starke Participialform darf wohl als ein organisclter aber in 
eioe andere Ablaatsclasse übergetretener Best der sonst ver- 
lorenen Verbalwnrzel angesehen werden, die man für ahdf d4^a 
beschwichtigte Grff. 5, 463. mhd. tilgen, dmsen scfaw. v. stille 
sein, verii&geny verttissen beschwichtigen, betäuben Ben. 3, 155 a.b. 
bair. dosen sich still verhalten, d'öatig, deschtig matt, nieder- 
geschlagen, däaig kleinlaut, demüthig, zahm, unterwürfig. dauUg 
stille^ gehorsam Schmell. 1, 400. 401. 403 voraussetzeu kann; 
zu «inem solchen Yerbum (ahd. *tio^n, mhd. */t%e». goth. 
*diufan) würde sich dieses ruhl. gedisen lautlich ganz ähnlich 
verhalten wie das allgemein thür. verläsen (verloren) zu mhd. 
Verliesen. 

ge dring adj. gedrängt (z. B. bi de hSEren in dSr dann 
gedrang, so stenn de IM zesummen) vgl. mhd. gedrange adv. 
mit Drängen Ben. 1, 396 a. 

gelftk n. G«la€, d. h. nicht sowohl Schmauserei, als viel- 
mehr die Zechgenossenschaft, welche sich namentlich fiür die 
Dauer der Kirchweih durch freiwilligen Zusammentritt zur ge- 
meinschaftlichen Festfeier in einem bestimmten Local verbindet, 
z. B. es gib ä geldk unn jdden Motz in jedem Trinklocal war 
eine Festgesellschaft gebildet; jdd gel&k zok durcVs gÄnz dvirf 
jede einzelne Genossenschaft; de bor ach unn de mäjen zinn in 
icr geldk jeder in die Genossenschaft, der er angehört; — 
narrngeläk Narrengesellschafb, Narrenhaus: hä is als wSr ä 
äwen uss en narrngeläk äruis gesprongen so toll und verdreht; 
— vgl. gelag, gelach n. comessatio Stiel. 1120. Frisch 1,564 c. 
mhd. gelaege n. das Liegen Ben. 1, 995 a. hess. gelacke, ge- 
loch n. Zeche Yilm. 235 und besonders Fedor Beeh's ergänzende 
Bemerkungen zu diesem Worte^ Beiträge zu Yilm. Idiot. XI. 

genunk adv. genug (z. B. ich hün üch nüngenunJc erzält; 
hä küm ball genunk uss^n wall zeröck); — diese anorganische 
Erweiterung von ahd. ganSc, ginuoc Grfif. 2, 1005. mM. gcnuoc 
Ben. 2 \ 357 b ist in ganz Thüringen sehr geläufig, aber auch 
in unsere ältere Schriftsprache eingedrungen: so schreibt Klopi 
stock im Eislauf: ,wir haben doch zum Schmause genung von 
des fialmes Frucht und Freuden des Weins?* vgl. genung, ge- 
nuncke Dfb. gloss. 514 a. Frisch 2, 23 b. 

gerabbel n. das essbare Eingeweide eines Tbieres (Herz, 
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Leber, Lunge, Magen); ähnlich hess. geräppel n. eine Menge 
kleiner und geringfügiger Sachen, kleines Geschirr, eine Anzahl 
kleiner Kinder Vilm. 315. pfäls. geräppel, wovon westerw. 
rappaliezeug^ rappalievolk, henneb. rapatzenzeug, rapatzenvolk 
Lnmpenvolk Sehmidt 16t. Reinw. 126 nicht füglich za trennen 
sind; — diese ganze Wortgruppe stellt sich wohl deotlich za 
thQr. rabbancheny ramhanchen plnr. Eingeweide, Gekröse, Rinds* 
nagen, nid. rampanien exta Dfb. gloss. 219 c. omasnm ibid« 
395 c. rampampen gigeria ibid. 262 b. Bech Beitr. XY. ran^ 
panten intestina Stiel. 1521, dessen einfachste Form in hess. 
rampen pl. Vilm. 314 vorliegt. 

Geressen n. Name einer sehr abschQssigen Bergwiese, 
an deren unterem Saume der Erbstrom hinfliesst und von wel- 
cher eben in Folge ihrer starken Neigung und des aus ihr her- 
vorbrechenden Quellwassers sich ganze Stücken losgerissen haben 
und hinabgestürzt sind; auch ein kurzes Ischmales Gässchen, 
welches an diese abgerissenen Uferstellen stösst, fahrt den Namen 
das Qeressen, und man sagt also in Ruhla z. B. kä gink 
durch* s Oer essen Sr totsen änäb oder: st^ w&nt net m^n in 
Oeressen. Die Einwohner von Ruhla beziehen diesen hübschen 
Ausdruck natürlich auf die vom Wasser zerrissenen Stellen der 
Wiese und verstehen ihn zwanglos als ,da8 Zerrissene* (mhd. 
geri^en part. von r%en zerreissen Ben. 2 \ 755 b); aber wenn 
der Name alt ist, so darf er wohl mit noch grösserer Wahr- 
scheinlichkeit aus dem mhd. rtsen niedersinken, herabfallen, 
herniederrinnen (partic. gerisen) Ben. 2 \ 725 a erklärt und 
als ,das Gefälle, das Gerinne, der quellenreiche Abhuig' gedeutet 
werden; vgl. mhd. rise f. Abhang, auf dem man gefälltes Holz 
herabrollen lässt Ben. 2 \ 726 b. 

gerftst n* Gerüst, Gestell, namentlich um fremde Tauben 
anzulocken und zu fangen {min all ä schSky dt sinken off 
get&ster mehr als ein Schock von den jungen Burschen stiegen 
auf Gerüste Ziegl. Rennst 320). 

geschirr n. Geräth, Fuhrwerk; ganz lebendig sind in 
Ruhla wie überall in Thüringen die eigenthümlichen Redens- 
arten: ,in'8 Geschirr gehen* thatkräftig beginnen, lebhaft thätig 
sein (z. B. me brückt dan fäinken nuir ä gut vmirt ze gann^ 
gläich gdt ä in's geschirr gleich fängt er eifrig an zu schlagen), 
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,aus dem Geschirr gehen oder kommen* aus der Ordnung kom- 
men, verwildern (z. B. äü mutt bötsser aß g& off dan jongen, 
au8t gät hä üch ganz uss d!n ge8chirr\ und ,ans dem Geschirr 
wachsen* durch rasches Wachstfaum sich bis zur Unkenntlichkeit 
verändern (z. B. ich hün dich so lang net gesdn^ dau Inst 
me ganz uss d^n geschirr gewässen) ; es liegt diesen Wendungen 
oiTenbar das Bild des muthigen jungen Pferdes zu Grunde, wel- 
ches in seiner Anschirrung den raschen Lauf beginnt oder auch 
deren hemmende Fessel überm üthig zersprengt, und darum ge- 
hört hierher auch das eigenthttmliche fem. ün schirr (die An- 
schirre d. i. das dem Pferde beim Anschirren aufgelegte Leder- 
zeug) in der schon oben (volksth. Ausdr. 2, a. p. 121) erläuterten 
Wendung: ä l&üft in dW ünachirr är'ömm ; — vgl. mhd. ge- 
schirre st. n. Gefäss, Werkzeug Ben. 2 ^, 1 64 a. bair. aus dem 
geschirr schlagen Schmell. 3, 393. hess. aus dem geschirr 
schlagen, in^a geschirr schlagen Vilm. 351. 

geschnörr n. besonders gänsgeschnörr, dasselbe wie 
gänsgerabbel (vgl. oben gerabbel); ebenso hess. geschnurr y 
geschnörr y geschnörch n. kleines Gerumpel, unnützer Putz, 
gänsegeschnörr die geringen Theile der Gans Vilm. 364, aus 
bair. schnurren, fränk. schnorren sich zusammenziehen Schmell. 

3, 495. thür. zusammenschnurren einschrumpfen (vgl. bair. 
schnurfen, schnurpfen ib. 496. mhd. snerfen st. v. Ben. 2 ^, 
448 b. Dfb. goth. wb. 2, 282); der Begriff ist ein ähnlicher 
wie in geschling. 

gespäng, späng adj. adv. spärlich, nicht reichlich (z. B. 
das gäld, das brod is gespäng knapp, kärglich vorhanden; dt 
frujt stdt gespäng das Getreide steht in schlechtem Wuchs); 
ganz ähnlich hess. speng Vilm. 391. henneb. spengel Reinw. 153. 
fränk. späng^ spengel Schmell. 3, 572. Man kann diese wohl 
auf henneb.-hess. Boden erwachsenen und von da nach Franken 
eingedrungenen Wortformen unmöglich von bair. spindig, ge- 
spindig zähe, käsig, spärlich, nothdürfbig, dürr, mager, fpänk. 
spundig^ spündig hager, lang Schmell. 1. c. schwäb. spindicht 
käsicht Schmid 502 wesentlich trennen, da sie durch den thür.- 
henneb.-hessischen Uebergang des nd, nt in ng (vgl. oben Dental. 

4. p. 75. 76) formell deutlich mit ihnen vermittelt werden und 
die Gleichheit ihres Grundbegriffes (kraftlos entwickelt und darum 
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nnzareichend vorhanden) an dem Zeitwort nhd. spindein, thflr. 
spengeln (altins excrescere, laxariare in tnriones Stiel. 2092) 
eine treffliche Stütze erhält. Dieser Grundbegriff des ungesunden 
unkräftigen Pflanzenwuchses wird etymologisch besonders durch 
mhd. spnU st. m. der junge (unreife) Holzstoff eines Baumes im 
Gregensatz zu Rinde und Kern Ben. 2 ^, 510 b verständlich, und 
während das bair. schwäb. Adjectivum unmittelbar von diesem 
Subst. abgeleitet erscheint, so muss wohl för unser hess. henneb. 
späng, gespäng ein älteres der gemeinsamen Verbalwurzel ent- 
sprossenes Adj. u. Adv. *Bpinde, ^geapinde als Grundform an- 
genommen werden. 

gewälzchen n. besonderes Vergnügen, volle Befriedigung 
einer Lieblingsneigung, z. B. da hat ä ämä st gewSlzchen ge- 
hat da hat er einmal seine wahre Lust gehabt; in dan huss 
hat ä si aewctlzchen seine volle Herzensfreude (der Trinker im 
Wirthshaus oder der Verliebte bei seinem Mädchen); dieser 
eigenthümlich ruhl. Ausdruck gehört zu mhd. walzen sich drehen, 
ausfallen (eg muog nu walzen als e^ mac) Ben. 3, 478 a und 
erklärt sich besonders aus dem alten Rechtsbegriff der walzen- 
den Grundstücke, die der Besitzer nach Belieben verändern 
und verkaufen kann (quae pro lubitu possessoris possunt dividi 
et alienari) Schmell. 4, 75. Frisch 2, 420 c: daraus scheint sich 
die Vorstellung des eignen ungebundenen Willens,' zu dessen Be- 
friedigung sich das Leben gestaltet, auf die merkwürdige Ablei- 
tung fixiert zu haben. 

gewirz n. Gewirr, verwirrte Fäden, gewirzchen n. das- 
selbe; beide auch = Vervnrrung, verwirrte Angelegenheit, z. B. 
is das net ä dämm gewirz! dau hast me ä schS gewirzchen 
gem&jt; in dän gewirz kün ich mich net zeräjt gefeng (vgl. 
oben Wortbild. 2, i. p. 83). 

gewürfelt a4j. gewandt, durchtrieben: ä gewürfelter kärl; 
ä rächt gewürfelt dapf ein ganz durchtriebener Schelm; — 
ebenso überall in Thüringen geworfdty gewerfeüj wo auch das 
act. Zeitwort wörfel, wer fei (durch übende Beschäftigung in 
neuen Verhältnissen gewandt machen) in geläufigem Gebrauche 
ist; man sagt bei uns von einer unbeholfenen Person: ,gebt sie 
zu uns, wir wollen sie schon würfeln*, oder: ,wenn er dahin 
kommt, werden sie ihn bald würfeln*, oder: ,er hat sich recht 

Regel, Rnhlaer Mundart. ^9 
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gewürfelt in den zwei Jahren'. Dieser hübsche Aasdrock ge- 
hört wohl nicht zo mhd. nhd. vmrfel m. tessera Ben. 3, 741 b, 
sondern zu thür. worfd f. Wurfechanfel , venUlabrum, wmfdn 
T. tr. das Getreide mit der Wurfischanfel werfen, so dass sich 
das Korn von der Spren sondert; ein ,gewürfelter' Mensch ist 
also einer, der im Verkehr mit der Welt kräftig herumgeworfen 
ist wie das Eom auf der Tenne und von dem daher die Un- 
beholfenheit als taube Hülse abgefallen ist (vgl. ahd. hwiroü m. 
Kreisel Grff. 4, 1238. mhd. wirhd yentilabrnm Ben 3, 727 b). 

gewdchs n. (neben dem gewöhnlicheren gewäss) Gewächs im 
Leibe, — eine ausdrucksvolle Umlautsform zu nhd. wuchs; das Mhd. 
hat nur wahs m^gewehse n., aber noch kein *vmohs und *gewiiehse. 

gezftk n. Zeug, Masse von Dingen, Unfug (in ir das gez&k 
fort is^ in bctsser is je eher die Waaren losgeschlagen sind ; bas 
machst ctnn nuir für gezük f Thorheiten ; drtt och net so domm ge- 
z&lc mit dmi keng Possen) ;d&felsgezftk tolle Streiche (gläich f%nk 
ä ihisir&ler dvfelsgezuk ze machen); die Form ist sonst in Thü- 
ringen nicht gebräuchlich: mhd. geziuc m. u. u. Ben. 3, 917 fo. 

gick V. intr. hell auflachen; gegick n. lautes fröhliches 
Gelächter; dazu wohl auch: der Gicker n. pr. ein Spitzname 
in Ruhla, der Lautlacher; — ähnlich alt. nhd. gicken schreien 
wie junge Sperlinge, pipilare Dfb. gloss. 436 b. Frisch 1, 347 c« 
Stieler 595. henneb. gicken Yilm. 126. In Thüringen gilt nur 
giksen; das Bairische (wie auch hess. g^en n^giksen Vilm. 126) 
hat beide Formen: gigken, gigkezen unarticulierte Laute von 
sich geben, beim Erbrechen, Stottern und verhaltenen Lachen 
Schmell. 2, 25. ahd. irgiccazan, irgiechazan mutire Grf. 4, 
142. Dfb. gloss. 374 b. 

gtk V. act. stechen (se hunn^n gegikt M ä sohwtn) und 
gtkel neckend hin u. her stechen; ebenso überall in Thüringen 
gtken stechen, gikeln unsicher stechen; fränk. gigken Schmell. 
2, 25. hess. ^rlÄjcn^ gicken Vilm. 126. henneb. gicken Reinw. 5ft, 
vgl. gicksen Fromm. 3, 134. westerw. gickse Schmidt 67. 

gtkgik m. langgewachsene Person: ts das net ä langer 
gikgäkl eigenthümliche ablautende Form zu thür. gäken, g&keln, 
gäksen lang und ungeschickt hervorragen, gäkel m. heraus- 
ragender Gegenstand, langer Mensch, was wohl zu bair. kag m. 
Kohlstrunk Schmell. 2, 287. krauts-kage maguderis, kokel m. 
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caolis Dfb. gloss. 343 c. 108b gehört; vgl. auch nd. käk mh<L 
kac m. Pranger, an dem der Missethäter seiner ganzen Länge 
nach ausgestreckt stehen mass Br. wb. 2, 716. Ben. 1, 778 b. 

gill y. intr. laut kreischen, vor Freude und Lust wie vor 
Schreck oder Bosheit; (z. B. hürscht ann, M de mäjen gülenf 
vor Lust; se giUen uch fürchterlich wenn man sie küssen will; 
di g&nz BiU gilü unn lacht üvmer ddn schnetzer; de vafiwer 
gilüen sich lall dSt vor Schmerz; ä mSjt gegiU vor Schreck; 
SU gük unn schrak unn broU vor Wuth); gill m. Schrei (z.B. 
se dtU an fürchterlichen gill; de vbvwer dünn an gill als 
st&ckten se all unn sptss; has dünn se da fär giUerl); giller 
m. lauter gellender Aufschrei (z. B. s& vmim gedrückt, unn das 
net scMäohty wm d$den öfter seh giller ; di kärl dünn all man- 
schenmuglich giller); der Giller n. pr. Spitzname in Ruhla» 
der Kreischer; gegill n. Geschrei (z. B. das woir ä gewäwel 
unn ä gegüll ä gegick, ä gegill unn ä gehlatz); — alle diese 
Wörter sind im übrigen Thüringen nicht üblich; es entspricht 
ihnen am vollständigsten (und deutlicher als das noch weiter 
geleitete hess. gillern Yilm. 126) nd. gillen durchdringendes 
Geschrei machen Br. wb. 2, 5U. Stürenbg. 70, welches zu dem 
starken ahd. ^€f22an tinnire Grff. 4, 178. mhd. ^eZZen schreien Ben» 
1, 519 a gehört; vgl. alt. nhd. gellen, ^eZn ejulare, gannire Dfb. 
gloss. 197 b. 257 b. Schmoll. 2, 31. Frisch 1, 314 c. Stiel. 597. 

gischbel f. eine Hand voll; (z. B. gimme nSch ä gischbel 
ärwesen ; ä nüm sich ä gdnz gischbel kirschen uss d*n fdlwes) ; 
das bemerkenswerthe Wort ist mir sonst in Thüringen noch nicht 
vorgekommen, aber es stimmt am nächsten zu geispd, geuspe, 
gespe eine Hand voll Frisch 1, 336 b. 346 b. gispe, gispel f. 
manipulus, pugillus StieL 658 (welcher hinzufügt: in Thuringia 
dicitur gispel), sowie zu henneb. geschpel^ geischpel, gaischpel 
f. beide Hände voll Reinw. 45. Yilm. hess. Idiot. 113. obers. 
gasckpel, gäspe, und zu dem \on Beeh (Beitr. YH) aus einer 
Handschrift des 14. Jh. angeführten gouspen; — es scheint 
durch Metathesis entstanden zu sein: vgl. schles. gabsche f. 
Weinh. 25. nd. göpse f. Dfb, 191 b. Br. wb. 2, 558. hd. gebsei 
Frisch 1 9 327 a, und das diesen Formen zu Grunde liegende 
altnord. gaupn f. cava manus Egilss. 226 a. ahd. coufan Grff. 
4, 177. mhd. goufe Ben. 1, 559 a. alt. nhd. gauf,gau^el mani* 

19* 
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pulus Df b. 308 c. 628 a. Frisch t , 325 b. bair. gauffm, gauffd 
Schmell 2, 17. kämtn. gafe Fromm. 2, 345 (vgl. unten unsbel). 

gischel f. Deichsel (der in Rahla vor däissel vorhersehende 
Ausdruck, bei welchem der ganz bestimmte Unterschied statt- 
findet, dass däissel die Zugstange an einem grossen für Zug- 
thiere bestimmten Wagen, gischel die Stange an einem kleinen 
für Menschen bestimmten Handwagen oder Handschlitten be- 
deutet, — ein Begriffsunterschied, welcher in anderer Weise 
zwischen hess. geischd f. Wagendeichsel und schmalk. gischel t 
Deichsel am Handschlitten Yilm. 127 obwaltet); aus einem hd. 
Yocab. des 15 Jh. gibt Dfb. gl. 576 b gysel temo und dazu 
wetterau. gaisiln, was Weigand (wb. 1 , 406) mit geisel Peitsche 
identificiert; doch scheidet die ruhl. Mundart deutlich gischel 
temo von gäischel flagellum. 

gitzelich adj. u. adv. schnell, hastig; (z. B. ä SM an 
gitzelich&i grif; se küm mit gitzelichen schr^den; dau hast 
ze gitzelich geschlongen, nun setzt de unn Jcäsfs net d'rwurr), 
ebenso schmalkald. gitzlich gierig, hastig plötzlich Yilm. 128; 
vgl. Schweiz, gitzeln sich übereilen Stald. 1, 449 und mhd. 
gitesen begierig sein Ben. 1, 538 b. cimbr. gizzen appetere 
Schm. cimbr. wb. 187 a. 

gl ätz V. intr. starr um sich sehen; ünglätz anstarren; 
glätzen pl. grosse starre Augen; gl&tzblummen f. trollius Euro- 
paeus, grosse Glotzblume Kemn. 4, 1499 (z. B. M dar jong 
glotzt ! hos glotzt &ü mich ann s6 ün ? hä risst de glasen üf; 
glotzen macht se bi kotschenrider) ; ebenso überall in Thüringen 
glotzen^ anglotsien, die glotzen, glotzchen ^ henneb. üglotzen 
Fromm. 3, 138;. hess. glotzen, anglotzen, glotzauge, glotzblume 
Yilm. 130; — das Zeitwort ist auch in die edlere Schriftsprache 
aufgenommen, vgl. anglotzen Gr. wb. 1, 355. Frisch 1, 357 b. 
Stiel. 661. Obwohl nun eigentlich der herschende Begriff nicht 
der des Glanzes oder der Gluth im Blicke ist, sondern der des 
weitaufgerissenen stark heraustretenden Auges, so dass man ge- 
neigt sein könnte das Wort an ahd« kliozan spalten, kloz massa 
Grff. 4, 567. mhd. kl6g und kloz stm. globus, kloegen schw. v. 
aus einander reissen Ben. 1 , 847 a. bair. klei^zen, klotzen spalten, 
klotzen m. gespaltener Block Schmell. 2, 365 anzuschliessen, so 
ist doch der Anlaut gl und der Zusammenhang mit mhd. gltgen 



2) Der lexicalische Wortschatz, b) Einheimisches. 197 

glänzen Ben. 1 , 549 b darch altnord. glita renitere, gloUa nudatis 
dentibas ridere, renitere Egilss. 252. 253. engl, to gloeU^ glote, 
glout to look very inten tly, to stare Wright 2, 515. 516. scbott. 
to glotU Jamies. sicher gestellt; vgl. Bfb. goth. wb. 2, 413. 

gölkerkrük, kölkerkrük m. (wie henneb. gölkerhrug 
Reinw. 53) Krug mit weitem Bauch und enger Mttndong, aus 
welchBm die Fltlssigkeit nur mit einem eigenthttmlichen dampfen 
Ton ausgegossen werden kann; dieses Geräusch der in Krug, 
Fass oder Eingeweiden eingeschlossenen Luft und Flttssigkeit 
heisst in Ruhia gölker (z. B. gölker doch nei so, bann de 
dräinJesf; es gölkert mäi in ß), wie henneb. golkern Fromm. 3, 
\dd, ihtir. golkern, gulkem; bei Stieler 684. kolken ingurgitare« 
gulken, golkern bombum edere; hess. kolken ausbrechen, sich 
erbrechen Yilm. 198; — das Gefass, in welchem sich dieser 
Schall entwickelt, heisst bei Stiel, golkerglas, gülkerglcts, bei 
Winkler golke l (grosser Krug). Eben dahin gehören auch die 
Oolken n. pr* die Quellen der Salza bei Langensalza, deren 
Wasser zuweilen geräuschvoll aus der Tiefe hervorquillt (sächs. 
Prov. 11, 57); denn alle oben angeführten Wörter beruhen auf 
mhd. kolky golk m. vorago, gurges Frisch 1, 361 a. nd. kolk 
m. Teich, tiefe Wasserhöhle, besonders in einem Deiche Br. wb. 
2, 839. Stttrenb. 119. Schamb. 108. mnl. kolck vortex, eluvies 
Kil. 251. Dfb. gloss. s. v. gurges 271 b. s. v. vorago 629 b, so dass 
also das dumpfe Rauschen des gebrochenen Wasserstrudels den 
Grundbegriff bildet. Hiermit stimmt, wie ich sehe, auch Hilde- 
brand's Auffassung überein, s. kolk, kolken^ kolkern, kölkem 
Gr. wb. 5, 1613. Ein stammverschiedener aber ähnlich ge- 
meinter Ausdruck wie unser kölkerkrük ist hess. Tdunker m. n. 
klunkerkräs Vilm. 209. 

gdmichen n. polypodium vulgare, Engelsttss; Gdmichen- 
stein n. pr. ein Felsen am Breitenberg bei Ruhla, in dessen 
Nähe diese Pflanze wächst; — Grimm sagt unter Engelsüsa 
(d. wb. 3, 478): „auch diese heilwurzel reichten wol nach dem 
Volksglauben engel dar", und auf diese Vorstellung weist auch 
der hier vorliegende eigenthümlich ruhlaische Pflanzenname hin : 
ich sehe nämlich in demselben eine Umbildung von ahd. goumil 
mhd. goumel, göumlinc, bair. gaumel m. custos, Aufseher, Hflter 
Grff. 4, 204. Ben. 1, 560. Schmell. 2, 47, welches in dem nahe 
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liegenden Sinn von ^Schützer, Schatzeng^ au%eias8t worden ist, 
dessen Abieitangssnffix -el aber als Deminntivendoxig genommea 
and mit dem geläufigen -chen vertanscht worden za sein scheint, 
so dass das Kraut, welches anderwärts Engelsüss heisst, hier 
mit lebendigerer Anschauung selbst (göumchenj, gSmichen, d. h. 
,Engelchen* und der Felsen, um den es wächst, der Gdmichen- 
Btein, d. h. der ,Engelfels' genant wird. * ^ 

gesehen f. Mund, ganz gewöhnlicher, an und für sich 
durchaus nicht verächtlicher Ausdruck: z. B. gä odder ich 
schmiss dich off de gesehen; de gesehen Itf uns von wasser 
voll uns wässerte der Mund; de lösen gesehen spennen wärk 
zesummen die losen Manier stiften Zank an; &r gesehen gät 
M ä klappermöUn ihr Mund geht wie eine Mühle; — ohne 
den geringsten Anstoss könnte der ruhlaer Bursche zu einem 
httbschen Mädchen sagen, das sich zufällig im Gesichte beschmutzt 
hat: dau bist ä wenk schwarz omm de gesehen, und der nied- 
lichste Mund kann mit dem Demin. göschchen bezeichnet wer- 
den ; z. B. bäs hat das mäjen ä höseh r&t geschehen ! — ebenso 
in unserer früheren volksthttmlichen Schriftsprache: da sie aber 
zu mir kam und ihr kirsehenrethes mäulgen oder göschgen 
aufthät Simpl. 2, 6. Gr. wb. 5, 849); anderwärts wird das Wort 
meist nur in verächtlichem Sinne fttr den breiten hässlichen un- 
reinen Mund gebraucht: so thtir. gesehen ^ gusehen. henueb. 
gosehe, guschel ßeinw. 53. hess. gusche, gesehe Vilm. 141. 
schles. gttsche Weinh. 31. bair. gesehen SchmelL 2, 77, auch bei 
Stiel. 1017. Frisch 1, 361 c. gesehe, und nd.geskeBr. wb. 1, 531. 

gräindm. Grind, besonders verächtlich für den Kopf selbst, 
z. B. ich schlä dich off d'n gräind; s& gdt un ümmer krabbelig 
ömm d*n gräind sie geht ihm schmeichelnd um den Bart; ebenso 
thür. gräind, grend; schles. tirol. bair. grind Weinh. 30 b. 
Fromm. 3, 252, 217. 526, 11. Schmoll. 2, 114; auch mhd. 
grint Ben. 1, 576 b. nhd. eins auf den grind geben, einem 
den grind lausen Frisch 1, 373 c. Stiel. 705. 

grStsch schw. v. mit ausgespreizten Beinen langsam und 
ungeschickt gehen, grätschen; überhaupt träge, prahlerisch oder 
überlästig einhergehen; z. B. hä grätseht M ä aller guü; ^ 
grätseht in ganzen dorf ärömm^ bär kömmt ctnn da nuir 
schon Widder gegrätscht f angetreten; — thür. grätsehen; auch 
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in andern Mandarten ist grätschen ein vielgebrauchter Ansdrnck 
(s. Weinh. 29. Reinw- 53. Schmell. 2, 126. Schmidt 240. Viim. 
135. Frisch 1, 368 b. Stiel. 691), welcher zu gQVa.grida Schritt, 
Stufe zu gehören scheint (Dfb. goth. wb. 2, 43t. 432. Ben. 1, 
577 b; vgl. Weigand wb. 1, 454). 

gr&u m. Greuel, greulicher Mensch ('dl dar grau! hä is 
ä räcJUer gr&u); ein eigenthümlich ruhl. Wort, das ganz dem 
mhd. grüwe schw. m. Grausen Ben. 1 , 584 b gruw nausea Dfb. 
gloss. 376 c entspricht, indem nur die abstracte Bedeutung in 
die concrete übergegangen ist. Zu diesem Subst. gehört das 
Adject. grafisch grausenhaft, greulich (z. B. ä gräiischer kärl; 
das ts Jü ä gr&üsch geschieht^ welches auf einem mhd, *grü- 
wischy *griuwisch beruht, wie das daneben bestehende gräu- 
lich auf mhd. grüwelich^ griuwdich, gritdich Wack, gl. 119. 

grawelts adj. mürrisch, widrig; besonders als ehrenrühriges 
Beiwort eines widerwärtigen alten Weibes gebraucht, z. B. dau 
grawelts mären! dau all grdweüs bebschken! Das a^jectiv. -s 
stimnrt mit dem in schwermöts überein, sonst gleicht das merk- 
würdige Wort ganz dem bair. grdweled, gräuwelend schimmelicht 
von gräweln, grämoeln grau werden, schimmeln Schmell. 2, 98, 
und die obigen Phrasen enthalten also eigentlich den originellen 
Kraftausdruok: ,alte verschimmelte Vettel* ; doch vgl. auch ^rwwc», 
grawen, grewen nauseare Dfb. gloss. 376 c. 

gröl V. intr. laut schreien (z. B. bas grölst de nuir sd 
ossig? se hunn äm& schlämm gegriü unn gegiUt unn gejuchzt) 
gr§ler m. Schreier; gegröl n. Geschrei, lauter Gesang (z. B. 
woir das net ä gegrU unn ä geduidel^ unn ä gebläsl dWg&nz 
wäld is all ei gegrU ein Jubel , nämlich der singenden Vögel 
am Frühlingsmorgen); — ein sehr beliebtes Wort in ganz Thü- 
ringen, Henaeberg, Hessen, Franken und überall in den ober- 
deutschen Mundarten, vgl. Fromm. 3, 282, 8, der es gewiss 
richtig auf mhd. grillen st. v. einen rauhen Ton von sich geben, 
vor Zorn schreien Ben. 1, 573 b zurückführt. 

grüppsch, kruppsch 6. unten: es ktäpft. 

grunsfärwig acy. gelb, besonders in der Verbindung: dW 
gäl grunsfärwig dübbert der grunsfarbig gelbe Tauber; gruns- 
stöpflich, gllgrunsstöpflich gelblich punktiert (vgl. unten 
8 top flieh); — das ruhl. Volk versteht das Wort wohl irr- 
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thümlich = grundfarbig, aber es steckt darin offenbar der 
alte Name der gelbbltlhenden potentilla anserina: grensing, grün- 
sing Nemn. 4, 1031. grunsing, grunsig Dfb. gloss. 450 b. gren- 
sing Frisch 1, 371 c, SchmelL 2, 116. Grff. 4, 333. 

grüsslich adj. greolich, sehr stark, sehr arg (z. B. das 
woir ä grüsslicher sehr Sehen; ich hUn goir grüsslich angst; is 
das ä grüsslich mänschenspil aUängen! fürchterliche Menschen- 
menge überall ; SU %s ä grüsslich furnhn fr a\i)\ ihür. grüsslich, 
grisslich = mhd. griuslich Graasen erregend Ben. 1, 585 b. 
ags. gryslic horridas Grein 1, 8. 582. halbs. grisslich, grisslig 
Lajam. 28063. Ormnl. 3842. engl, grisly, 

gütjoir n. ein besonders geschätzter Finkenschlag, in 
welchem der Rahlaer das Wort ,Gutjahr* am Schlüsse herans- 
hört; so sagt man: dar fäink pfvfft d*s gütjoir^ und einen 
solchen Finken nennt man einen gütjoirschfäinken (z. B. hürm 
mäi giUjoirschfäinJcen, vergctssen mäi (^ssen unn dräinken; bü 
de giUjoirschfäinken schlunn). Das Wort ist natürlich klang- 
nachahmend, aber für das, was man in dem Finkenschlag ver- 
nimmt, ist zu vergleichen: grtt. Jahr das glückliche Neujahr, 
was man zu einem guten Jahr schenkt strena Frisch 1, 484 b* 

häin, eigenthümliche Partikel, die der Frage oder der 
Bitte gern hinzugefügt wird, um ihr eine dringendere und zu- 
gleich freundlichere Färbung zu geben; z. B. hä is engen ge- 
wäst, häinf er ist unten gewesen, nicht wahr? häin, dauhästsf 
nicht wahr? du hast es? häin, gimmes voidder ! bitte! gib mir's 
wieder! häin, gdk och miil bitte! geh doch mit! (vgl. hen 
interject. interrog. Frisch 1, 442 c. schwäb. hen nun Schmid273. 
hess. hä wie? Vilm. 142). 

häint adv. letzte Nacht (z. B. häint is st brudder ge- 
storben ; häird hün ich net geschlaffen ; häint hün ich schüllich 
gedreimt; bü hast ätnn häint gestockt?); —mhd. hinaht, hinte, 
kint Ben. 2 \ 300 b, in den oberd. Mundarten sehr verbreitet, 
vgl. Fromm. 1, 256. 2, 138. 3, 530, 7. Dfb. goth. wb. 2, 556. 
Weinh. schles. wb. 36. heunt, hinte hac nocte Stieler 836. heint 
Frisch 1, 450 a; in Hessen heint, heiTt, hengt, hengt nacht 
Yilm. 160, auch in Tabarz und Kabarz hätM nachts; im übrigen 
Thüringen ist das Wort nicht üblich. 

häisch schw. m. fordern; der alte schöne Ausdruck hat 
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sich nar in der Rechtssprache erhalten, für die Zasammenrufung 
der Gemeindemitglieder (z. B. da wurm dinabbern mit änanner 
in de gemein ffehäischf, oder: d^r Scholz hat öff morm de ge- 
mein gehäistht); dazu das bemerkenswerthe Subst. häisch m. 
Forderung, besonders Geldforderung (z. B. M ä dän häisch d^t, 
da d^rschräk ich); — mhd. eischen^ heischen Ben. 1, 425. ahd. 
eiscdn exigere, eisca f. exactio Grff, 1 , 493. hess. heischen^ 
haschen bettelnd anfordern, betteln Vilm. 160. 

hall f. Hölle; Winkel hinter dem Ofen (z.B. ä hränd unn 
stanker uss Sir h'dll) ä hoind usa d^r hdbll; — das rüwwes 
stäe in d'r hall der Napf steht hinter dem Ofen); die letzte 
Bedeutung ebenso im thür. henneb. fränk. bair. hell ReinW' 65. 
Schmell. 2, 171, vgl. Stieler 737. 888. Frisch 1, 464 a. 

hälldä, heildä pl. Festtage, heilige Tage (z. B. ditz joir 
humme vill halldä ; in heildunn womme räjt uisrau), wie mhd. 
heiliger tac hoher Festtag Ben. 3, 2 b. engl, holiday; diese in 
Thüringen unbekante Verbindung findet sich ebenso im henneb. 
helldd Festtage Reinw. 65. hess. Mliag , heltac Festtag Vilm. 
164, und die Herkunft des Wortes von ,heilig' bestätigt sich 
auch durch ruhl. haUjawwety heiljaww^ m. der heilige Abend 
vor dem Feste, oder: der Feierabend (z. B. es hat noch net 
hälljawwet gelütt der heilige Abend ist noch nicht eingeläutet; 
wdl ann noch net heiljawioet mach? noch nicht Feierabend 
machen, noch nicht aufhören zu arbeiten). 

halt eben, einmal, nun doch, allerdings (z. B. hVs halt 
ämd tsj ä müss halt dehein bli; bi hä^^ halt ümmer macht); 
diese in Oberdeutschland überall heimische Partikel, über welche 
besonders Dfb. goth. wb. 2, 517 nachzusehen ist, hat kaum 
irgendwo im eigentlichen Thüringen volksthümliche Lebendigkeit. 

halwS adv. einigermassen (z. B. barsch nuir halwä kün, 
dar diWs; bann sA nuir halwä zefrtden ts, da bin ick's au); 
auch ,auf halbem Wege' (z. B. me gingen iin halwä ängdn 
halben Weges entgegen) ; — thür. halwäk, haiwägen ; bei Frisch 

1, 399 c halbig adv., bei Stiel. 736 halbig, halbicht acU. u. 
adv.; henneb. fränk. schles. halbig adv. Reinw. 58. Schmell. 

2, 177. Weinh. 32; — die von Petters mitgetheilte nordböhm. 
Form halbe wäge Fromm. 5, 474 steht der ursprünglichen Ge- 
stalt des Adv. sehr nahe, welche, wie auch das ruhl. halwä 
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(sing, ioäk, plar. wä) bestätigt, entsprechend dem bekanten alle 
wege Ben. 3, 637 a, halbe toege gelautet haben mass. 

halwSk ad?, (vom vorhergehenden bestimmt verschieden) 
halb, von der Uhr, z. B» me kümen h<dwäk drät; es is jü 
n6ch Tiet halwäk nun (halb drei, halb neun); henneb. haihweg 
moölf Reinw. 58, vgl. hcdbweg eins Frisch 1, 400 a; in Thüringen 
nicht üblich, in Obersachsen gern ohne die Zahl gebraucht, wo 
die ganze Stunde als bekant vorausgesetzt werden kann (z. B. 
es ist bald hallwäk bald halb zehn Uhr, nicht mehr weit vom 
Schlafengehen). Dieses Adv. scheint, nach der ruhl. Form zu 
urtheilen, auf einem mhd. halben wec zu beruhen. 

h&mel m. Hammel, hämelsbräden Hammelbraten; das 
Simplex wird in einigen drastischen Verbindungen zur Bezeich- 
nung eines dummen verdrehten und dabei trotzigen Menschen 
gebraucht: dau hörnerhdmell dau drätbeintger hömerhdmel! 
däu domm dräiäkcktg hdmelsheidl Hammelskopf; dau nunackig 
hämelsheidl — thür. hctmel gilt dagegen als Kosewort fär einen 
gutmüthigen harmlosen Menschen, und hüshämel (Haushammel) 
enthält nur das Lob der soliden Häuslichkeit. Während sich 
nhd. hammel direct an ahd. hamal adj. mntilus Grff. 4, 945. 
mhd. hamd adj. Ben. 1, 625 a anschliesst, so liegt hier eine 
ursprünglich mit -ü gebildete und darum umlautende Sonder- 
form vor, welche auch anderwärts üblich ist: im Yogelsberg habe 
ich hdmil aus dem Munde der Schäfer gehört, und sonst finde ich 
Aetn«^ vervex (aus dem 16. Jh.) Dfb. gloss. 615 a. hemmel Stiel. 748. 

himfel f. Handvoll, z. B. ä hämfel hdselnöss; thür. hamfd'y 
fränk henneb. kämpf el Fromm. 2, 192, 45. 3, 131, und über- 
all in den oberd. Mundarten Fromm. 2, 515; — vgl. oben 
gischbel. 

hinsbel f. Handtuch, — wie hess. hanspel neben hanswl 
Yilm. 474, so ist die ruhl. Form durch Verhärtung des w zn b 
(vgl. oben Labial. 3, c. p. 68) aus ahd. hantdwahila mantile 
Orff. 6, 268. mhd. hanttwehele Ben. 3, 158 a» hantzwehtl, hant^ 
sewele Dfb. gloss. 348 a entstanden; vgl. handsquel ibid. thür. 
hhndsquäüen Coburg. hadsquäUn Fromm. 2, 432, 53. henneb. 
hädquäll ibid. 3, 126. 

härzbängel m. pericardinm; nur noch in der Wendung 
dass c2V härzbängel kracht^ welche zur Bezeichnung einer sehr 
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starken innern Leibeserschtttteruog verwendet wird: z. B. ich 
kün mich geatossen oder ich Mn gestarzt, dasa müi d*r härsh 
bängel kracht; sü schrak, dasa ir dW härzbängel kracht; ae 
dünn l&chf daaa en de härabängd krachen; — ebenso überall 
in Thüringen, wo man selbst in gebildeter Rede sagt: ich habe 
g dacht oder ich bin gelaufen oder ich habe gearbeitet, dasa 
mir der hersAengel kracht Das ng in bängel steht nach dem 
oben (Dental* 4. p. 75 f.) besprochenen Gesetz für ndj und wir 
haben daher (vgl. Fromm. 1, 95) in dieser mundartlichen Form 
(ebenso wie in dem ganz gleichbedeutenden hess. herzbendel^ 
herzbennel m. Vilm. 165) ein altes gutes Wort: sh^ pentil, 
bendil m. mhd. bendel m. fasciolus, vitta, ligista Grff. 3, 138. 
Ben. 1, 134 b. Gr. wb. 1, 1466, und bei Frisch 1, 55 c. 447 a 
herabändel m. das worin das Herz im Leibe hanget, pericardium 
(vgl. Nemn. 4, 910), während das anklingende bair. herzpünkd 
Brust Schmell. 1, 287 einem ganz anderen Stamme angehört. 

härzbrit n. das innerste Herz, z. B. daa härzbrät höpft 
ona f&r frä das Herz hüpft uns vor Freude ; ea gdt me bia in'a 
härzbrät bis in's Innerste; — eine ausdrucksvolle Zusammen- 
setzung, in welcher ahd. prdt n. pulpa Grff. 3, 284. mhd. brät 
n. das weiche innere Fleisch Ben. 1, 233 a. Dfb. gloss. 472 b 
enthalten ist : das einfache Wort ist auch in bair. brät n. Schmell. 
1, 268. Gr. wb. 2, 308, thür. brät n. Fleisch, besonders kurz- 
gehacktes Wnrstfleisch Winkler sächs. Prov. 10, 368 lebendig« 
das Compositum aber scheint nur in Ruhla vorzukommen. 

här^eleid n. schwerer Kummer, aber auch: lauter Jammer, 
z. B. ae hunn ür härzeleid mit dän jongen; baa fiir ä härte- 
leid woir das! (Wehklagen); macht daa mäjen netä härzeleid I 
(Jammergeschrei); — diese Bedeutung herscht überall in Thüringen. 

hftrzbl&t n. Herzblatt, Liebling; z. B. dau biet mi harz- 
blit; mt göllen härzbl&t! thür. härzbloM; das Wort bedeutet 
den innern Sitz des Lebens, eigentlich das Zwerchfell: henAlatt 
diaphragma Frisch 1, 447 a. Stiel. 475, vgl. Uatt Gr. wb. 2,75,6. 

hKtz f. wildes Vergnügen, toller Spass (z. B. daa gU ä 
hdttz zum lachen; daa woir ä luatig h&tz)\ ebenso thür. hcttzt 
und das Zeitwort hettz (z. B. se Mtzen mit änanner spielen 
laut und lärmig), während hess.. haiz f. nur die alles überstürzende 
Eile bedeutet Vilm. 154: der Begriff des Jagdvergnflgens liegt 
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natttrlich zu Grunde wie in eine kotze mü einem haben ladibrio 
et derisui aliqnem habere Stiel. 782. Frisch 1, 451 a. Aus der 
Yorstellang der bei der Hetzjagd treibenden und getriebenen 
Menge erklärt sich die andere thür. Bedeutung des Wortes 
hetze = grosse Menge (eine Hetze Jungen, eine ganze Hetze 
Aepfel, Nüsse, Veilchen, Sperlinge = sehr viele). 

häxen f. Hexe; das überall in den Mundarten gern als 
Schelte verwendete Wort hat in Ruhla nicht bloss den milderen 
Sinn wie im übrigen Thüringen {su la ä^ klei höLxen ein loses 
durchtriebenes Mäd<;hen), sondeni auch eine wirklich schlimme 
BedeutdSf {dau hctxen d&u! du schändliches Weibl); — Gom- 
posita bildet das Ruhlaische eine ganze Reihe von dem beliebten 
Ausdruck: hSxcnfra f. ausgelassene Freude {s^^ hexenfest Stiel. 
473. Gr. myth. 2, 1003 ff. 1023); hSxenkatz f. boshafter 
Dieb (dau bist ä woir h'äxenkatz! däu käst mäi dn kttchen 
gemutet bi ä hctxenkatz) vgl. Gr. myth. 2, 1051; hitxenmil 
n. Hexenmehl, zauberkräftiger Staub und Unrath (ßi g&m wält 
ia ä misthäufen gewäst von dufelsdräk unn haxenmäl L. Storch) 
vgl. hexenmehl, hexenpulver der leichtentzündliche Samenstanb 
einer Moosart (lycopodium clavatum Nemn. 3, 475. 476), welcher 
Ausdruck auch wohl mit der alten Vorstellung vom Saizsieden, 
Salzmahlen und Salzstreuen der Hexen (Gr. myth. 2, 998 ff. 
1030) oder auch von der unter die Hexen ausgetheilten Asche 
des Bocks (ibid. 1025. 1026) zusammenhängen mag. 

heck V. n. hinken (z. B. ä heckt heng er kSr er hinkt 
hinten nach; dd kömmt ä Jü widder üngeheckt angehinkt): 
dieses Wort, welchem ein schriftmässiges kicken entsprechen 
würde, darf wohl nicht als eine Entstellung aus hinken an- 
gesehen werden, da dieses in der correcten Form häink (ä 
käinktärömm) daneben besteht; vielmehr gehört es als eine ge- 
sonderte Wortform mit dem erweiterten thür. kicksen (mühsam 
geheu; auf einem Bein herumhinken) und dem wieder anders ge- 
stalteten hess. kickein (etwas hinken) Vilm. 167 zu nd. nl. (fries. 
dän.) kicken hacken, schluchzen Br. wb. 2, 630. Stürenb. 87 a. 
Stiel. 733, indem die heftige Vorbiegung oder Zusammenziehung 
des Körpers den gemeinsamen Grundbegriff bildet. 

heid, heit n. Kopf, Haupt, — in Ruhla die allgemein 
herschende guiz geläufige Bezeichnung (z. B. ä lät sich dn 
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ranzen ongersch heü; dau hast in d'r MiU das allerschönst 
heit; mäi ts verteirrt unn wüst in heit; d's blüt st$k me in's 
heit; se hunn nüscht in heit all schtoitten); Composita: heit- 
läppen m. Eopftach (der frühere zierliche Schmuck der rnhlaer 
Mädchen); heitwetten pl. Kopfischmerzen ; blössheidig adj. 
mit unbedecktem Kopfe; — thüringisch gilt heä, heitchen vor- 
züglich für das Gemüsehanpt (Kraatsheit, Salatsheitchen, Heitchen- 
salat, Knmstheitchen, Merschingsheitchen), für den Menschenkopf 
hat sich neben heit die Form heiden gebildet, beide nicht mehr 
sehr üblich {heidehissen Kopfkissen, heidekrankheit Kopfübel, 
von heiden bis zu fassen von Kopf bis zu Fusse, es geht mir 
alles vovh dem heiden das Blut steigt mir zu Kopfe, Winkler 
äächs. Pro 7. If, 178); in einigen thür.-henneb. Ausdrücken be- 
deutet heit den Kopfschmuck, bängerheit Bandschmuck wie ihn 
in Brotterode die Bräute über der Flitterhaube tragen, schnür^ 
heit ein ähnlicher Kopfputz der Mädchen in Wünschensuhl, 
Franz Schmidt thür. Yolksgebr. 43. 68. Sonst entspricht 
unserem Wort henneb. heit Reinw. 62. hess. häubt, häudj heid 
Krautkopf Yilm. t54. fränk. hSt. Coburg. kraiUshSdle Fromm. 
3, 176, 10. schles. nordböhm. h^t Weinh. 35. Petters Beitr. 1, 
13, und alle diese zusammengezogenen Formen beruhen hinsicht- 
lich ihres Yocales nicht unmittelbar auf ahd. houbit, mhd. hovhety 
sondern wie Frommann (Mda. 2, 278, 57) schon erläutert hat, 
auf dem umgelauteten häupt, heubt unserer älteren nhd. Sprache 
(Dfb. gloss. 99 b. bair. häupt^ häupten f. SchmelL 2, 223), 
dessen eu^ äu theils zu S verengt, theils zu ei verflacht er- 
scheint; — andere mundartl. Formen s. besonders in Dfb. 
goth. wb. 2, 531. 

heingl heim geben = zurück geben, vergelten, besonders 
in feindlichem Sinn (däi gä ichs noch hein, bas dau mich 
duckst); es ist transit. dasselbe was intrans. das bair. ,heim 
kommen' Schmell. 2, 193, und mir sonst nicht bekant in Thüringen. 

heinlücht heimleuchten = mit Scheltworten oder Prügeln 
abfertigen (d&n womme ämä ordlich heinlücht); ebenso all- 
gemein thüring.; — vgl. heimleuchten, ableuchten Frisch 1,609 a. 
ableuchten, ausleuchten Stiel. 1154. Gr. wb. 1, 910, und besonders 
Yilmar's schöne Erläuterung von hess. heimleuchten (Idiot. 159). 

h^ner, htner (die^ letztere Form jetzt die vorhersehende) 
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V. intr. schmachten, sich heftig sehnen (z. B. ä hinert nach ter 
M ä vSlchen %n zunn); verhßner verschmachten, in Sehnsucht 
zu Grunde gehen (z, B. s^ lätt en verhhier M an allen karm^ 
guil; ä stt ganz verhSnert uis); — das merkwürdige Wort, das 
ich anderwärts nicht nachzuweisen vermag und zu dessen Auf- 
klärung höchstens das schmalk.-henneb. verhSnen (es verhdnt 
mir ich empfinde die tiefete Schmach Yilm. t74) einigermassen 
beitragen kann, scheint als eine mit verflachtem Yocal gebildete 
Ableitung zu ahd. A/>n« humilis Grff. 4, 689. mhd. hoene Ben. 
1 , 707 b. ags. hedn depressus, contemptus, miser Grein 2, 55. 
s. Dfb. goth. wb. 2, 534. 535 zu gehören .und ursprünglich zu 
bedeuten: ,Bich elend verzehrenS ,armse]ig verkommen*; doch 
vgl. auch bair. hinnern ^ hünnen hinnire, hinnen, hiienen, 
hSnen heulen, winseln Schmell. 2, 202. hess. u. henneb. Mnern 
langgezogene Schmerzenslaute ausstossen Yilm. 170. 

Hepsezwell Httpfsibylle, Schimpfwort für eine alte un- 
sicher nmherwankende Frau; — in dem ersten Theil dieses 
Compos. ist ein Zeitwort hepsen (hopsen , hilpsen) enthalten, 
eine auch anderwärts vereinzelt auftauchende dentale Ableitung 
von ahd. hupfjan Grff. 4, 833. mhd. hoppen, huppen, hüpfen 
Ben. 1, 710; vgl. nhd, hopsen, thür. hopsem kurz aufhüpfen, 
bair. hoppsen springen Schmell. 2, 223 und besonders das auf 
eine Porfii ^hupfezen, hopfezen,hoppzen^ zurückweisende hoptzger 
rana Dfb. gloss. 483 c. hopzer id. Frisch 1, 477 b. appenz. 
hohsger Tobl. 269 b. 

himmelhoindm. Himmelhund, Schimpfwort für einen durch- 
triebenen, jedes verwegenen Unterfangens fähigen Menschen (ts 
das ä verfluchter himmelhoind !) ^ himmelhoindsgesicht ver- 
schmitztes Gesicht (dar hdt ä rächt himmelhoindsgesicht) ; dieses 
in ganz Thüringen verbreitete Woft hat durch die Alliteration 
ein alterthümliches Gepräge und steht als euphem^tisches Syn- 
onym sehr eigenthümlich neben mhd. heUehuni Höllenhund 
Ben. 1, 728 a, der deutlicheren Benennung des Teufels, vgl. 
Gr. myth. 948. 949; ebenso erklärt sich ruhl. verhimmelt 
verflucht (dau verhimmelt räwenis). 

hirz m. Hirsch (dau bist jü gesprongen M ä hirz); die 
schöne alte Wortform ist den thür. Mda. bis auf Waldnamen wie 
Berzberg fremd; vgl. henneb. hirz Beinw. 66. hess. hirz, herz 
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Yilm. 171. Schwab, hirz Schmell. 2, 243. Schmidt 280. appenz« 
hirza Tobl. 268 a. mhd. hirs Ben. 1, 691 b. 

b6b m. das Vorzüglichste, Erlesenste: das is dW hob van 
gärizen darf; hä is dir h6b von allen der Beste; -^ im Ahd. 
and Mhd. begegnet kein st. m. Kuop , aber das Nhd. hat die 
ausdrucksvolle Form in Uebung gebracht (küb m. eleetio, optio 
ein hüb aus der herde oves electibiles ex grege Stiel. 805« 
abhüb, aushüb Gr. wb. 1, 58. 889), und in ganz Thüringen 
und Henneberg (Reinw. 69) ist namentlich das Simplex im 
lebendigsten Gebrauch des Volkes. 

hdlich a4j. gross, nngeheaer, ungeschlacht, heftig (z. B. 
ä hSlicher häufen; ä hSlich fdr in 6fen; ä hSlich fuir ha 
sehr grosse Fuhre Heu ; ä hSlich schwin ; ä hSlich bärenmötzen ; 
an hSlichen kärl; zwdn hSlich lömmel ; ä dät hSlich sprang) ; 
adv. sehr, stark (hä ts goir hSlich deck; sü finhgläich hSlich 
ün ze lachen) ; in Thüringen ganz ungebräuchlich, aber henneb. 
hSlich Reinw. 68; — es ist das ahd. hShUch sublimis Grff. 4, 
778, welches sich im nhd. höchlich mit beschränkterem fast nur 
adverb. Gebrauch erhalten hat (sich höchlich freuen, sich höch- 
lich wundern); vgl. eine höchliche bitte vehemens flagitatio 
Stiel. 808» sich höchlich bedanken Frisch 1. 457 c. 

hornsenblummen f. Schneeglöckchen, leucoium vernum od. 
narcisso-leucoium vulgare; entstellt aus hamungsblume narcissns 
Df b. gloss. 375 b. pseudonarcissus Stiel. 203. leucoium bulbosum 
Frisch 1, 469 c, dessen Begriff auch vorliegt in franz. violette 
de f6vrier Nemn. 3, 387. 

hösch adj. n. adv. hübsch, fein, nett, gut, rein (a hasch 
mäjen ; ä hösch huis; hasch deng artige Sachen; an haschen 
kuchen einen gutgebackenen Kuchen; ä hösch gans eine fette 
oder gutgebratene Gans; an haschen verdinst gute Einnahme; 
hösch gebacken^ hösch gebräden; hasch üngedün sauber an- 
gezogen; bli mäi när iimmer hasch bäi d^r wairet bleib mir 
immer fein bei der Wahrheit; sA macht ür stubben zum sanu" 
dig hasch sauber und ordentlich) ; die Zusammenziehung ist auch 
im henneb. und thür. husch üblich (Fromm. 2, 495), das ruhl 
hösch hat den ursprünglichen Vocal zum Vorzug, vgl. mhd. 
höveschy hafsch Ben. 1, 701 a. 

hosche! interject. hört! holla! ein Ruf beim Eintreten in 
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ein fremdes Haus, om sich bemerklich zu machen, — jetzt kaum 
noch in Ruhla üblich und im übrigen Thüringen unbekant, aber 
anderwärts verbreitet: hoacha! hosoha hol Stiel. 863. Frisch 1, 
470, und davon das Zeitwort hoschen pulsare fores Stiel. 1. c. 
Schweiz, hoschen klopfen, höschelen leise anklopfen Stald. 2, 56. 
Sollte sich in diesem alten Ruf der Imperat. eines mit ,hören' 
identischen Yerbums erhalten haben, in welchem der ursprüng- 
liche Sibilant des goth. hauajan (Dfb. goth. wb. 1, 62) bewahrt 
geblieben wäre? vgl. schwäb. hosa! höre! horch! Schmid 288. 

bosbes m. Dummkopf (mit änn wuirt, hä woir ä aUer 
hosbes); es ist wohl entstellt aus haspel m. alabrum, girgillus 
Ben. 1, 640 b. Stiel. 784. Frisch 1, 421 b, wie bair. haspel m, 
alberner Mensch Schmell. 2, 254 zu beweisen scheint. 

hfif! Anruf an das Zugvieh, wenn es rückwärts gehen soll; 
davon zeröck hfif v. n. zurückgehen, auch von Menschen, mit 
vorwurfsvoller Andeutung der Charakterschwäche; z. B. bann 
de's ämä gesüjen hästy da käst de au net m^n zeröck gehuf 
von deiner Verpflichtung zurücktreten ; ctrscht wall ä^s düj n&ch 
hüft ä zeröck erst wollt er's thun, dann aber trat er zurück ; — 
ebenso thür. hüfl hif! und zeröckhüf, zeröckhif sich unent- 
schlossen zurückziehen, feige vor etwas zurückbeben; — der 
Fuhrmannsruf ist weit verbreitet: oberpfölz. hüfl huefl huifl 
henneb. fränk. hess. hüfl Schweiz, hufl tirol. haufl und nicht 
minder das davon geleitete Zeitwort Schweiz, hufen, hinter sich 
hufen V. trans. zurückhalten, zur Mässigung antreiben; obermain. 
huefen zurückgehen machen; westerw. houfe. henneb. hess. hüfen 
V. intr. zurückgehen (Reinw. 69. 70. Fromm. 5, 450. 451. 3, 
110. Schmidt 74. Vilm. 177. Schmell. 2, 160. Stald. 2, 60. 
Frisch 1, 472 c), das sogar in unsere beste Schriftsprache Ein- 
gang gefunden hat (s. Fromm. 6, 371);, Gr. 3, 309. 310 ge- 
schieht unseres Wortes keine Erwähnung, — Dfb. (goth. wb. 2, 
545) leitet hüfen von huof (ungula) und fasst die Interject. als 
Imperativ des Zeitworts. 

hftfel m. Hobel; bl&s mäi d*n h&fel uis! blas mir den 
Hobel aus! (euphemistisch, wie buir mäi de pfüffen uis, vgl. 
6r. wb. 1 , 565. 566) ; — die Aspirata ist nicht bloss nd. (hövel 
m. höveln v. tr. Br. wb. 2, 662. Scharab. 87 a), sondern auch 
auf hd. Oebiete sehr häufig: mhd. hovel, hobel m. Ben. 1, 723 a. 
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hofelf hoffei (neben hobely hobbel) dolabra, leviga, hoffebi, 
huffein (neben hobeln y hobheln, hubein) levigare Dfb. gloss. 
1 89 b. 325 c. alt. nhd« hefel (neben hobel, höbel, hebel) dolabra, 
höfeln (neben hobeln, hebeln) dolabrare Stiel. 805. 

bfits, hfttst m. Kloss von rohen Kartoffeln (z. B. häu dau 
ann hutat gctssenf das gänsgerabbel toi ich me mit an huts 
Icach^ morm wonn se ä schS gaiia mit hutsen frass); dieses 
Wort, im eigentlichen Thüringen ganz unbekant, bildet ein 
starkes Zeagniss für den in Ruhla herschenden henneb. Cha- 
rakter: denn das weithin durch Oberdeutsch land beliebte Gericht, 
welches in Oberbaiern knödel, in Süd- und Mittelfranken klSss, 
in Niederhessen hSes, hiebes^ in Nordthüringen und Osthessen 
diepchen, tibichen (Vilm. 72. 156) genant wird, heisst in Nord- 
franken und Henneberg hutea und die volksthümliche Etymologie, 
wie sie in dem Salzunger herrbehutes und in der Bezeichnung 
des alten Wasunger RathsprotokoUs aus dem 17. Jh. herrgoU- 
behutes vorliegt, mag doch wohl den wahren Ursprung des Namens 
treffen (vgl. Reinw. 1, 70. 2, 62. Schmell. 2, 258. Fromm. 3, 
281, 74. Vilm. 156), wenn man darin nicht die Verwahrungs- 
formel der von Beinwald mitgetheilten Salzunger Anekdote (Gott 
behüte uns vor einem solchen Essen!), sondern den natürlichen 
Segensspruch findet: ,Gott lasse uns die schwere Speise wohl 
bekommen !' Jedenfalls aber bleibt auffallend, dass uns das nahe 
anklingende hüdels pl. (Mehlklösse) in Jeverland und Ostfriesland 
begegnet (Fromm. 3, 275, 74. Stürenb. 91). 

huttel, huddel m. Lappen, Lumpen, Kleid, Bock (ver- 
ächtlich): itnn wanst hunn se kann g&nzen huddel auf dem 
Leibe haben sie keinen ganzen Bock; se rissen sich de huddel 
ai, se flecken sich de huddel ün (Stücke, Fetzen der Kleider); 
ich kenn kaum in de huddel gekrich (in die Kleider kommen); 
ä ronn mich in de huddel (er fuhr mir in die Kleider, speci- 
fischer Ausdruck, wenn ein Knabe mit seinem Schlitten einer 
Frau in die Beine fährt); huddell&ump m. lumpig gekleideter 
Mensch ; — in Thüringen kenne ich nur drockelhudel Handtuch 
(Arnstadt), in Ober- und Mittelhessen gilt hudel^ hodel, huidel 
m. fEkr jedes Tuchstück wie für Lappen und Lumpen, im Ful- 
daischen ist auch tröckelkuidel (Handtuch) üblich, s. Vilm. 177; 
sonst ist das Wort in unserer älteren Schriftsprache verbreitet: 

Regel, Rnhlaer Mundart. 2t 
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httdel m. pannus, lacera vestis Frisch 1, 471 b. Stiel. 804; — 
vgl. bair. hinten m. Lappen Schmoll. 2, 256. cirabr. hotar m. 
hudera f. Plunder, Lampen Schmell. cimbr. wb. 193. 194. mhd. 
hudenodt zerlumpte Kleidung Ben. 3, 777, wonach huder, kudd, 
huUen nur als ablautende Nebenformen zu mhd. hader , hadel 
Ben. 1, 607 b. 608 a. bair. hadern Schmell. 2, 150. nM. hader 
Stiel. 777, Frisch 1, 392 a. b erscheinen. 

jäcker V. intr. springen, Sätze thun, schnell laufen (z. B. 
hä jd£c1cert bt zum dänzen^ ä jctckert M ä katz ^ ich bin henger- 
drin gefctckert bi äf'öllen); ebenso thür. jäckem^ herumjäckem 
eilfertig und zwecklos umherlaufen, springen, reiten ; henneb. und 
hess. jackern Reinw. 71. Vilm. 181; vgl. Schweiz, jäucken 
lärmend und scherzend umherspringen Stald. 2, 71. jucken auf- 
fahren ib. 77. bair. jucken springen, hüpfen Schmell. 2, 264. 
jauken schnell fahren, stark antreiben ib. 267. schyreinf. jäckeln ; 
schles. jechen Weinh. 38. appenzell, jeucha Tobl. 284 ; jechen, 
Jeuchen fugare Dfb. gloss. 250 a; — sämtlich als abgeleitete 
^Nebenformen zu dem Stamme Jagen^ (ahd. jagtn Grff. 1, 579) 
gehörig. 

in Steigerungspartikel beim Comparativ (noch mehr; je — 
desto) s. oben er. 

joir unn dik Jahr und Tag, eine lange über die eigent- 
liche Gränze hinausgehende Zeit, — sehr beliebte überall in 
Thüringen lebendige Verbindung; ich hün dich jü joir unn d&k 
net geadn; su hat joir unn däk d^rmit ze dünn', hä kömmt 
in joir unn d&k net widder, da is hä für joir unn d&k gut 
'Qfgeh&wen. Der Ausdruck bezeichnet ursprünglich die volle 
JahresMst nach sächsischem Rechte, d. h. ein Jahr sechs Wochen 
und drei Tage, s. Ben. 3, 2 b. Stiel. 878. Frisch 1, 483 c. 

jdl V. intr. heftig schreien, laut jubeln; gejöl n. lautes 
Jubelgeschrei (s& hunn äm& de ganz najt gejdlt; bär joU ann 
dussenf da woir d^s ganz duirf voll gejSl) ; ebenso thür. j6l, 
gej6l; bair. schwäb. j6ln Schmell. 2, 263. Schmid 300; mhd. 
nhd. j8len laut singen Ben. 1, 772 b. Frisch 1, 490 b, und 
ähnlich niederhess. joelcken Vilm. 186; vgl. Fromm. 3, 114. 
Dfb. goth. wb. 1, 58. 

jongen pl. die Jungen, dr i. nicht nur die Knaben, son- 
dern auch die jungen Burschen; z. B. da^ dörften de rüler 
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jangen nd lid; das mäjen macht de atterweUsten jongen g&nz 
kirr', das rüler jongenboir nenDt Ludw. Storch in seinem 
MänachenfrÖLSser zwei aas Buhla stammende Hosaren; - — im 
übrigen Thüringen braucht man in dieser Bedeutung nur borachen. 

ittel adj. bloss, nichts als; z. B. ittd br6d trocknes Brod; 
für ittel frä unn lust vor lauter Freude und Lust; f4r ittd It 
aus blosser Liebe; för ittel sinsujt unn begir vor lauter Sehn- 
sucht und Begierde; — vgl. mhd. itel Ben. 1, 758 a. nhd. eitd 
Frisch 1, 224 a. Stiel. 22. Schmell. 1, 129; in Thüringen ist 
besonders , eitel Brod*, in Hessen itel brod und itel kam (Vilm. 
87) sehr geläufig. 

Uschi ttschchen! itsch-StschÜtschchen-Stschchen! 
inteij. der schadenfrohen Verhöhnung; thür. tUch-ätschl hess. 
^tsch! ätsch! Vilm. 95. schwäb. fränk. nhd. ätsch I Gr. wb. 1, 
595. gr. 3, 304. 

juchz V. intr. vor Freude hell aufschreien; juchz er m. 
heller Freudenton; gejuchz n. lautes Freudengeschrei (z. B. 
ich muU unn änn fort juchz unn mäcker ; sü juchzen tmn lachen 
für frä ; bäs dünn se f&r juchzer unn Ictch ; is das net ä ge- 
juchz unn ä gegril in dan wall) ; thür. jüchz, jüchzer; bair. 
juch'zn Schmell. 2, 263. Schweiz, juchsen, Juzen Stald. 2, 77. 
Tobl. 287^ nhd. juchzen (wild schreien) neben jauchzen (laut 
jubeln) Stiel. 901. Frisch 1, 485 a (vgl. oben Kürzung 8. p. 47). 

juck v. intr. (onomatopoet.) einen besonderen Lockton 
hervorbringen, beim Finkenfang: da würd gejuckt unn gelackt, 

kachel f. Ofenröhre (ich hoUt de gans u$s ^r kachel 
äruis); nicht thüring., aber henneb. Reinw. 1, 74 und hess. 
Vilm. 189; vgl. Gr. wb. 5, 12, 5. 

käderm. Köter, schlechter Hund, hauptsächlich als Schimpf- 
wort (dau aller käder ; das säin himmeüackersch kaderj ; ein 
in Thüringen sonst nicht lebendiges nd. Wort: kSter m. Br. wb. 
3, 859. Schamb. 110 b, vgl. Frisch 1, 540 c. Vilm. 221. Dfb. 
goth. wb. 2, 546. 584. 

kaimatsch v. intr. in unverständlicher Mundart reden, un- 
deutlich und kauderwälsch sprechen (z. B. kei wuirt kün ich 
verstä, bann dar kaimatscht; bäs haimatschen se obrni nuir 
widder äm& zesummenf bas hunn se nur iimmer mit änanner 
ze kaimatschen?) \ am nächsten kömmt henneb. kalmttschen 

21 * 
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Fromm. 2^ 466, und es gehören diese Wörter wohl nicht, wie 
ich früher glaubte, zu böhm. kalamuta Verwirrung, spndern 
vielleicht eher £u starkenb. nass. klawatschen plaadern, kla- 
watsch f. Schwätzerin, nass. wetterau. lawatsche v., lawatsch f. 
Kefarein 1, 227; vgl. Hildebrand's Zusammenstellungen unter 
hlabttsterfty besonders 2, c, Gr. wb. 5, 887. 888. 

kälwanzen, nar in derVerbindang kllwanzengefrSss ekel- 
hafter Mund, (z. B. däi gd ich kei muil, mit dinn kAltoanzen- 
gefräas, — in weniger drastischem Sinne sagt man dafür auch 
wanzengefräss Wanzenmaul); es scheint nicht zu schwäb. kälEkel 
Schmid 304. Gr. wb. 5, 49 zu gehören, noch auch die Bezeich- 
nung der wegen ihres Ueberzugs von Staub und Schmutz scheus- 
lieh aussehenden Eohlwanze (cimex personatus, larva horrida 
Nemn. 2, 1043) zu enthalten, indem dann nach ruhl. Lautgesetz 
kolwanzengefräsa zu erwarten wäre, — sondern das unsaubere 
Wort kömmt offenbar in seinem ersten Theile mit schmalk. kehU 
wanze f. (ein Stück verhärteter Brustschleim Vilm. 196) überein 
und bezeichnet also mit widerlich derber Metapher einen gleich- 
sam durch ansgespieenes Ungeziefer besudelten Mand. 

kälwen f. Kopf, in der Phrase: de kälwen luxe die Kolbe 
lausen, ausprügeln, arg behandeln (z. B. ich vn däi schon de 
kälwen luis; dän humme de kälwen geluist); ebenso überall 
in Thüringen : de kolwen lüs^ gleichbedeutend mit off de kolwen 
klopf auf den Kopf schlagen; — in dieser Form der alten volks- 
thümlichen Redensart ist kolbe doch wohl ursprünglich weiter 
nichts als ahd. chalawt) chalawa f. calvitium Grff. 4, 383. mhd. 
kalwe t kahle Stelle Ben. 1, 780 a, und bedeutet den kahl- 
geschornen Kopf des Narren ; welcher gezüchtigt werden soll 
(vgl. kolbe Caput rasum morionis Frisch 1, 532 a. capellus in 
rotunditatem scissus Stiel* 909. bair. kolben kahl scheren Schmell. 
2, 292); die unleugbare Mischung dieses Wortes in seiner all- 
gemeineren Bedeutung ,Kopf mit ahd. cholbo m. füstis, contus, 
clava Grff. 4, 392. mhd. kolbe schw. m. Keule Ben. 1, 857 b 
hat wohl ihren Grund eben hauptsächlich in der anderen (thür. 
und ruhl. nicht gebräuchlichen) Form der beliebten Phrase: 
Narren mtAss man mit dem Kolben lausen, indem wohl nur 
durch den gleichzeitigen häufigen Gebranch beider Wendungen 
die darin auftretenden ursprünglich ganz verschiedenen Wörter 
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10 Laut, Geschlecht and Begriff einander Termengend angenähert 
worden sind. Die von dieser Auffassung abweichende Ansicht 
Hildebrand's, welcher beide Wörter nur auf das eine Etymon 
ahd. cholbo m. zurückführt und die Bedeutung jEopf als den 
ursprünglichsten Kern der ganzen Begriffsentfaltung annimmt, s. 
Gr. wb. 5, 1602 ff., besonders 1603. 1607—9. 

kSrnzler m. Kanzler (Gr. wb. 5, 181); sprichwörtlich: dar fürt 
d*n kdnzler ün ; hä macht sich hei gewessen druis d?n hänzler 
ünzefurn vor seinen Bänken ist auch der Höchste nicht sicher. 

känzel V. tr. schelten, äbkänzel gründlich ausschelten 
(ich hün de jongen düchtig abgekanzelt), — überall in Thü- 
ringen lebendig; vgl. Gr. wb. 1, 59. 5, 178. 

kardel n. Quart (Mass von Flüssigkeiten), quarthaltiges 
Gefäss (ä kardel brändmn), kärdelchen n. dasselbe (ä kär- 
deichen ams), vgl. oben Wortbild. 2, e. p. 81; kardelsglS,s 
quarthaltiges Glas, kardelsdöpfen n. quarthaltiger Topf (auch 
Name eines Gässchens in Ruhla; vgl. döpfen); — dieses Wort ist 
nicht thür., sondern fränkisch (coburg. ä kardel bir); vgl. bair. 
quarfl Schmell. 2, 403; qmrt n. Ben. 1, 892 a. Frisch 2, 76b. 

kart V. intr. Karten spielen, trans. spielen (ein gewisses 
Kartenspiel): fne kunn de hall najt gekart ; se karten ä düchtig 
widderbassen ; ä schäf köpf ward gekart ; vgl. Gr. wb. 5, 239,2; 
— äbkart ausmachen, verabreden: se hadden de sach abgekart; 
di zwä hunn schon de ganz geschieht mit änanner äbgekart; 
vgl. Gr. wb. 1,59; — verkart verspielen: ich hün allmtgäld 
verkart; — sämtlich fast ebenso im eigentlichen Thüringen üblich. 

klijsdäpf m. schlechter Stenner, glasierte Thonkugel, im 
Gegensatz zu mürmel schöne Marmorkugel ; ebenso: kS,snuiz m. 
(plnr. käsnftz); — beide Comp, werden nur verächtlich von den 
zum Spiele untauglichen Kugeln gebraucht, und daher rührt auch 
der Spott reim: däu bist ä mün önger d*n männem bi ä käs- 
d&pf (od. kStsnuiz) 'önger d^n stennem. Die Herkunft dieser 
Wörter ist dunkel; doch scheint käsnuiz, welches auffallend an 
bair. kainnütz adj. (nichtsnutzig Schmell. 2, 721) erinnert, die 
ursprünglichere Form zu sein und bei beiden eine spätere An- 
lehnung an kAs (Käse) stattgefunden zu haben. 

kiSsselbruin, kirschkässelbruin adj. ganz braun, (hS 
wuir für bSst kirschkä^selbruin) ; s. Gr. wb, 5, 623, 
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k a t z f. — in voller Uebung ist die Phrase : ür kaiz de echctllm 
ünhäng einen tollen Streich waghalsig ausftlhren, z. B. hct hängt 
allen ängen d'r katz de schctllen ün er ist überall voran bei 
allen lastigen Streichen; vgl. Gr. wb. 5, 283, c. 

sich katzbalg v« recipr. sich heftig zanken: se hunn sich 
Widder ämd gekatzbalgt (aneinige Eheleute) ; überall in Thü- 
ringen lebendig, vgl. Gr. wb. 5, 279. 

katzenspr&unk m. kleiner Weg, karze Strecke, — ein 
in ganz Thüringen sehr beliebter Ausdruck (das is je nuir ä 
katzenspraunk; me machen noch an kaizenspraunk , da säin 
me dehein) vgl. Gr. wb. 5, 30 t. 

käübel V. intr. wanken, wackeln (^r dusch k&iibelt; su 
k&übelt mit d*n stiU); ömmkäübel umfallen, ärr&bkäübel 
herunterfallen ; — die reine Form für das verflachte thür. keibel; 
s. kaupeln, kaupeln Gr. wb. 5, 361. 

käu wer v. intr. langsam kaueu (bas kauwerschi ann nuir 
so lang drün ärömmfj ; s. kaubern Stiel. 936. Frisch 1, 503 c. 
Gr. wb. 5, 305. Daher k&uwersch f. verächtlich für eine 
alte Frau, die weder mit dem Essen noch mit der Arbeit 
fertig wird. 

kSr m. der Eichelheher, corvus glandarius; nur selten sagt 
man in Ruhia äichelker für diesen bekanten schdnen Vogel, 
welcher im ganzen Thüringerwald fast nur eichelk^ genant wird 
und auch schmalk. kdher, osthess. Mre heisst (Vilm. 189). Gr. 
wb. gibt (5, 400) aus Rädlein 530 b ohne alle Erklärung: kehr 
häher, holzschreier, und 3, 79 nur eichelheher ^ kein eichelkehr ; 
aber diese Benennung ist keineswegs eine bloss mundartliche 
Lautvariante für ahd. hehara picus Grff. 4, 799. mhd. heher f. 
Ben. 1, 647 a. nhd. heher Stiel. 30. Frisch 1, 396 c, sondern 
ein hiervon ganz verschiedenes altes gutes Wort: ahd. kerrari, 
kherrari, cherrari garrnlus Grff. 4, 463. Dfb. nov. gloss. 189, 
welches in treffendem Anschluss an die auffälligste Eigenschaft 
des Thieres ,den Schreier^ bezeichnet und sich ganz deutlich 
aus ahd. cherran garrulare, strepere, stridere Grff. 4, 461. 462. 
mhd. kerren schreien Ben. 1, 821 a. Frisch 1, 511 c erklärt. 

kil V. tr. keilen, prügeln, äbkil aushauen (Gr. wb. 5, 450, 
4, b); — im eigentlichen Thüringen ist kil, keilen viel mehr 
in der auch in Ruhla ganz geläufigen Bedeutang , werfen' üblich 
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(mit Steinen keilen, die Fenster einkeilen, die Aepfel vom Baume 
heranterkeilen, die Bücher in die Ecke keilen, einen wider die 
Wand keilen), welche md. Besonderheit im ^Wb. nicht berück- 
sichtigt ist. 

kinkerletzen f. Kleinigkeit, werthloser Gegenstand (es ts 
ä kinkerletzen: es ts nuscht); in Thüringen sonst überall: 
ginkerlitzchen pl. kleinliche nnnütze Dinge (sein Geld für 
Ginkerlitzchen ausgeben, seine Zeit mit Ginkerlitzchen hin- 
bringen , seine Freude nur an Ginkerlitzchen haben , lauter 
Ginkerlitzchen treiben); auch schies. kinkerlttzen pl. Flitterstaat 
Weinh. 43 a; — s. über die Herkunft dieses merkwürdigen 
Wortes Hildebrand's scharfsinnige und erschöpfende Untersuchung 
in Gr. wb. 5, 773. 774. 

kirfek m. Kirchhof, Gottesacker, — eine in md. Mund- 
arten (s. Gr. wb. 5, 818) auch sonst verbreitete, besonders 
aber recht eigentlich im echt henneb. Gebiet heimische Wort- 
form (vgl. körficht Fromm. 2, 217), welche etwa als Entstellung 
aus einer Zusammensetzung kirchkofdhte (vgl. mhd. hofdkte die 
mit dem Hofbesitze verbundene ausschliessliche Grundberechti- 
gung Ben. 1, 18 b) im Sinne von ,Kirchhofsbezirk' zu erklären 
sein möchte. 

kiwl m. schreiender zänkischer Mensch (dau aller kiwi!), 
gehört schwerlich zu kibitz (tringa vanellus Nemn. 4, 1488. Dfb. 
gloss. 606 b. Stiel. 938. Frisch 1, 513 a), sondern stammt wohl 
aus der Franzosenzeit von dem Schildwachenruf qui vive? 

klamberlich adj. durchdringend, laut (z. B. iiwwer so an 
8p&88 macht me net gläich ä klamberlich kengageschräi ein 
überlautes Geschrei); eine hübsche mir sonst unbekante Ablei- 
tung von dem oberd. Zeitwort klampern Geräusch machen wie 
durch Schläge auf dünnes Metall Gr. wb. 5, 943, wie es auch 
in salzb. klamperer Blechschmied Schmell. 2, 356 vorliegt (vgl. 
nhd. klampen, klempen, klemperen malleo tundere, klemperer 
(ebenso thtir. u. henneb.) bracteator, klempericht sonum mallei 
referens Stiel. 967. klampern tinnire ut ferrum malleo tusum, 
geklämper strepitus ex pulsu metalli qui malleo fit, Frisch 1, 
519 a), und klamberlich heisst also ,laut tönend wie das Getöse 
in der Blechschmiede*; — doch wird diese Etymologie erschüttert 
durch den sonstigen Gebrauch des Wortes in Ruhla, welcher den 



1 



il6 IV. Wortvorrath. 

Grundbegriff ,klar, hell' gewähnt: z. B. dar vAn xs buir unn 
klamberlich der Wein ist rein und klar; di 8<ioh is ganz 
ktamh&'Uch die Sache ist ganz klar. 

kl I seh V. intr. plaudern, schwatzen (da kläschen $e schon 
Widder äm& zesummen), — ein im Begriff mit Matschen über- 
einkommendes , in der Form davon abgesondertes Wort, vgl. 
kämtn. Mischen tappen, poltern« klatschen Fromm. 3, 117. 
bair. kleachen klingen, klatschen Schmell. 2, 364. engl« clash; 
s. Dfb. goth. wb. 2, 460. Uebrigens ist in Buhla dieses kl&sch 
jetzt verschollen und es herscht dafQr klatsch, wovon das sehr 
übliche klätscherschen f. schwatzhaftes Weib. 

klecker v. trans. mit Kalk bewerfen, mit Kalk aafmauem 
(se hunn de wand noch net gekleckert; mäi hunn hüU dn 
ganzen morm gekleckert unn dar muir); — nicht thttr., sondern 
oberdeutsch: nhd. kleckern maculis inficere Stiel. 974. kläcken 
luti portiones unam super alteram conjicere, wovon leimkläcker m. 
Frisch 1, 517 c und schmalk. klecker m. Tüncher Vilm. 206, 
welche sich durch den Grundbegriff des lauten Schalles mit bair. 
Zc/^o/cen klatschen, zerbrechen, zerknacken Schmell. 2, 352. mhd. 
klecken brechen (klac st. m. Bruch, Krach, Fleck) Ben. 1 , 83 1 b. 
ahd. klekjan quassare Grff. 4, 553 vermitteln; vgl. Gr. wb. 5, 
1053—1055. 1058. 

kl ei, kl ei wen v. tr. kleiben, das Fach werk mit nassem 
Lehm aussetzen (hä kleit in Summer^ se kleiwen nSch unn dar 
wand; sis nuscht min ze kleiwen in dAn hussj; kl ei wer m. 
Lehmarbeiter fme kiss en nuir d!n langen kleiwer); durch 
witzige Verwechselung mit gUi (glauben) ist dieses Zeitwort mit 
dem vorhergehenden in der alliterierenden Phrase verbunden: 
bann de's net klei well, da kleckersch (= wenn du's nicht 
glauben willst, so thu etwas anderes! vgl. oben p. 1 26. 128), was 
weniger prägnant in dem entsprechenden thür. wlinn de^s nech 
klei wellst j da kannst de^s gemeir (mauern) ausgedrückt ist ; — 
thür. kleiy kleiwen, kleim; bair. klaiben Schmell. 2,349. mhd. 
nhd. kleiben Ben. 1, 841 b. Stiel. 974. 975. Frisch 1, 520 c. 
Gr. wb. 5, 1067. ahd. kleibjan glutinare Grff. 4, 543 (vgl. 
oben p. 163 das Part bekl^wen, in welchem das alte Stamm: 
wort dieser Formen erhalten ist). 

klein adj.; — zu der ganz sinnlichen Bedeutung des Wortes 
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(ans kleinen Stückchen bestehend, in kleine Theile zerschlagen, 
welche der Norddeutsche durch kurz, der Thüringer gewöhnlich 
durch Tdar bezeichnet, z. B. klares Holz, klarer Zucker) gehörig 
und offenbar aus dem Begriff des mühevollen Eauens erwachsen 
ist die Phrase Mein kri klein kriegen, kurz bekommen, d. i. 
nach mühsamer Geistesarbeit verstehen, sich klar machen, z. B. 
hat hä^s ann Mein gekrPjtf (verstanden); das konn kei dockter 
klein gekri (auch der Gelehrteste nicht verstehen) ; ebenso über- 
all in Thüringen: er kaut noch immer dran, aber er kann's 
nicht klein kriegen; ich habe tüchtig dran kauen müssen, nuji 
hab' ich's endlich klein gekriegt. 

klein n. die kleinen Stücke, in welche ein geschlachtetes 
Thier zerlegt wird, besonders in der technischen Fleischerphrase 
in^s klein scMajt in Kochstticke zerhauen, z. B. dV mtzker hat 
si schvnn nödh net mit Hl unn mass^r in^s Mein geschlajt in 
die üblichen Stücke zerlegt, — wofür man in Thüringen aus- 
schlachten sagt (vgl. Gr. wb. 1, 950). Derselbe Begriff waltet 
in dem Bergwerksausdruck kleine n. Frisch 1, 522 a, vgl. Schmell. 
2, 357, und in hasenklein, gänseklein n, die inneren essbaren 
Theile des Hasen oder der Gans. 

kletsch V. trans. schlagen, dass es klatscht, besonders in 
dem Knabenruf beim Stennerspiel : kletschen! triff ihn! (näm- 
lich den ausgesetzten Stenner, vgl, oben bSwes, unten rupsen); 
henneb. glitschen schlagen Fromm. 3, 134; — diese ablautende 
Nebenform zu »klatschen' ist ganz heimisch in den thür. Mund- 
arten: klitsch m. (pl, klitschen) klatschender Schlag mit der 
flachen Hand; Stück einer weichen Masse, welches klatschend 
auf eine harter Fläche auffällt (ein Klitsch Butter §iuf dem Teller, 
ein Klitsch Teig in der Schüssel); klitschen v. tr. klatschend 
schlagen, klatschend kneten; leimklitscher m. Kleiber; schles. 
klitschen^ klitschern Weinh» 44; auch bei Stiel. 971: einen auf 
den hintersten klitschen nates alicujus cum sonitu ferire. Vgl. 
Gr. wb. 5, 1211. 

klimberklein adj. sehr klein; in einem ruhlaer Gedicht 
heisst es von den Mädchen, wenn sie geküsst werden sollen: 
SU zinn das müllchen klimberklein^ net grösser bi an hallbatzen 
Ziegl. Rennst. 331 ; — auch dies ist ein recht thür. Wort (ebenso 
hess. klimperklein Vilm. 207), welches sich wie das oben be- 
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sprochene klamberlich aas dem st. Ztw. mhd. tdimpfen^ Mampf j 
^ehlumpfen fest zusammenziehen oder drücken, und -dem gleich- 
bedeutenden schw. klembem Ben. 1, 843 a erklärt,' und dessen 
eigentliche sinnliche Bedeutung {kUmherklein = bis zum Ver- 
schwinden zusammengedrückt od. rusammengezogen) sich eben- 
sowohl durch den das Wort gewöhnlich begleitenden Gestus des 
immer dichter an den Daumen gedrückten Zeigefingers, als auch 
durch den beim Spiel mit einem kleinen Kinde oft gebrauchten 
ablautenden Scherzreim ,kltmber klamber kleinchen wie klein 
sind deine beinchen I &\i ganz lebendig erweist. Tgl. Gr. wb« 
6, 1169. 

klü, klUwen schw. v. klauben, pflücken, — ^ besonders in 
der Wendung: ä hat d^s ganz joir unn liwen bröd ze klUwen 
er hat viel zu thun sich nur das liebe Brod zu erwerben; da 
humme noch drün ze klüwen das macht uns noch viel Arbeit 
und Noth; — noch stärker ist die Ellipse in der thür. Phrase; 
er muss dran klattben = er muss sterben (eigentlich sich durch 
das letzte Ende angstvoll durchringen), da hat auch vneder einer 
dran klauben müssen = sterben müssen; — mhd. AMÄ6« schw. 
V. spalten, pflücken Ben. 1, 845 b. nhd. klauben Stiel. 972, 
Frisch 1, 520 a. tirol. klauben sammeln Fromm. 3, 458; vgl. 
Gr. wb. 5, 1019 ff. 

kn&tter.v. intr. mürrisch reden, zanken (ä hat d'n gAnzen 
d&k unn änner rt geknattert) } — sehr verbreitet in den oberd. 
Mundarten: Schweiz, knottern knarren, holpern Stald. 2, 116. 
Tobl. 112. henneb. knottern murren Reinw. 85. westerw. obers. 
knottern zanken, rixari Schmidt 82. Stiel. 996. Frisch 1, 529 c. 
Das nahe verwandte thür. knuttern^ knüttem, knittern gilt vom 
mürrischen halbunterdrückten Weinen der kleinen Kinder, noch 
etwas weiter ab liegen nhd. knattern und knittern ^ vgl. übrigens 
knastern und knottern Gr. wb. 1361. 1512. 

knauf m. (plur. knäif) Knopf, namentlich als Schmuck der 
Kleidung, besonders waren hörner knäif (Hornknöpfe) sonst ein 
beliebter Putzartikel in Ruhia und der Bursche bekam wohl von 
seinem Mädchen gäld zu hörnern knäifen Geld um sich schöne 
Hornknöpfe zu kaufen (s. Ziegler Rennst, p. 331); daher sagt 
man auch : das mäjen hat auwen bi knäif das Mädchen hat 
schöne glänzende Augen, üeber diese alte Nebenform von Knopf 
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s. Gr. wb. 5, 1366 (knauf 1, b), u. vgl. unten p. 220 das Zeit- 
wort knäüfel, knäifel. 

knif m. Taschenmesser (neben d&scAenmä'sser); ebenso 
schmalk. u. nd. knif Vilm. 211. Br. wb. 2, 823. halbs. cnif 
Laj. 3775. 12962. Ormul. 4128. 8117. altnord. knifr Egilss. 
469 a, und mehr od. weniger entstellt: osthess, knij/f, thür. knift. 
md. knij/fi Dfb. gloss. 162 a. schles. kmfike i knifiker m. 
Weinh. 44 b; mit gesteigertem Vocal: bair. mittelhess. nhd. ostfrs. 
kneif (Schmell. 2, 372. Vilm. 211. Gr. wb. 5, 1401. Stürenb. 115) 
und engl, knife. 

knöU m. kleiner aus einem höheren Berg vorspringender 
Hügel; davon der Scbötzenknöll eine solche Kuppe dicht bei 
Ruhla; — ebenso ist knüll m. ein mehrfach wiederkehrender 
Bergname in Hessen (Vilm. 213), und merkwürdigerweise zeigt 
sich das ganz entsprechende Wort hauptsächlich nur auf angli- 
schem Gebiet: ags. cnoll st. m. jugum montis, collis Grein 1,* 
165. engl. knoU kleiner Hügel, indem das sonst trefflich stim^ 
mende ahd. #no?; nol st. m. (culmen, cacumen, sinciput, Vertex 
Grff. 4, 1131) natürlich nicht als Verschiebung von ags. cnoll 
gefasst werden kann, sondern mit seinem unverschobenen uralten 
Anlaut hn dem sich bestimmt abtrennenden ags. hnoll st. m. 
Vertex Ettmüll. 497 als identisch zur Seite gestellt werden muss; 
— unter den anklingenden Formen der anderen Sprachgebiete 
steht am nächsten nhd. knoll m. Geschwulst, Beule, Grobian 
Frisch 1, 529 a. Stiel. 997, stärker aber scheidet sich mhd. 
knoUe schw. m. Ben. 1, 854 a. nhd. Schweiz, thür. knollen 
(thür. knüllen, appenz. chnolla) grosses plumpes Stück, Klumpen 
Stald. 2, 115. Tobl. 112. nd. knülle Br. wb. 3, 830; — vgl, 
Gr. wb. 5, 1464. 

kn&bben f. Knospe, (blummenkn&bben,r6senknäbben, 
baumkn äbben); — dann auch die einzelne Semmel in der ^ 
abgetheilten Eeihe (de ri sämel hat saas knabbenj; thür, 
knubben f. Knospe Winkl. sächs. Prov. 11, 438 (ziemlich ver- 
schollen); hd. knobbe, knoppe f. gemma Stiel. 988. nd. knobbe^ 
knubbe f. Knoten , Geschwulst, Auswuchs , Knospe Dfb, gloss. 
393 a (ocuhis). Bn wb. 3, 828. Schamb. 106 b. Stürenb. 116 b. 
engl, knob Auswuchs; (auch henneb. knoppe, knuppe f. unheil- 
barer Schaden Beinw. 84 gehört wohl durch den Begriff des 
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Geschwürs hierher); — wir haben also ein aus dem Nd. in das 
md. Gebiet eingedrungenes Wort vor uns, welches eigenthümlich 
neben dem eng dazu gehörigen Mascul. Icnob, Jcnobbe (nodus, 
tuber germiuis, homo rusticus) Stiel. 997. Frisch 1, 528 c, be- 
sonders Gr. wb. 5, 1448. 1513, und dem oberd. knöpf m. 
(Knoten, Blumenknospe, Grobian) Stald. 2, 115. Tobl. 111. 
Ben. 1, 854 a steht. Die alte Ansicht von der Fortentwickelung 
dieser md. Formen zu nhd. knospe , welche nicht nur in der 
ganz übereinstimmenden Bedeutung (vgl. Weinh. 45 a), sondern 
.auch an der im thüringischen Flachlande sehr volksüblichen 
Mittelform knobsen f. (deminut. knöbschen n.) eine gute Stütze 
hat, wird von Hildebrand (Gr. wb. 5, 1494 knospe) durch Auf- 
zeigung eines ganz anderen etymologischen Zusammenhangs 
zurückgewiesen. 

knubel schw. v. fest knüpfen oder knoten, zesummen- 
knÄbel, uffknubel, verknubel (z. B. knubel d*s sackchen 
zu; hast de^a zesummengeknuhelt^ käst' de* s au widder uff- 
gekn'dbel; su hat me das schS g am ganz verknuBeÜ), von dem 
Subst. knftbel m. fester Knoten (z. B. da hast de mäi an 
schulischen knubel gemäß); — ebenso thür knobeln, knebeln 
und kniibbelnj knibbeln mit den entsprechenden Compos, (zu 
knSbel, knebel m. fester Knoten, schmalk. knüebel m. unabsicht- 
liche Verschlingung Vilm. 212); alt. nhd. knoppeln connodare 
Stiel. 998. kneppel nodus Dfb. gloss. 382 a; — sämtlich md. 
Formen zu oberd. knovfel, knewfely knoffel Ben. 1, 854. Dfb. 
gloss. 382 a, zu denen wieder Schweiz, knüppeln Knoten machen 
Stald. 2, 117. appenz. cÄwoj^pei Knötchen Tobl. 111 a in einem 
sehr eigenthümlichen Yerhältniss stehen, während im Ruhlaischen 
auch der oberd. Zweig dieser Wortgruppe durch das Zeitwort 
knäüfel, knäifel (vgl. knauf p. 218) knöpfen, knüpfen (z. B. 
ji kn&üfel dinn rdk zu knöpfe deinen Rock zu; ich kUn mz schü 
net uffgeknäifely es is jü ä knubel ich kann meine Schuhe 
nicht aufknüpfen, das Schuhband ist ja in einen Knoten gezogen) 
bedeutsam vertreten ist; vgl. darüber Hildebrand's saubere Aus- 
einanderlegungen in knöpel, knäufeln, knöpf 1, e, kniippel 5 
und knüppeln 3 (Gr. wb. 5, 1470. 1471. 1522. 1523. 1368). 

knuirz m. verwachsenes Holzstück, kleiner e'ckiger Mensch 
(gdk hin) dau aller knutrelj; thür. knorz (pl, knörzer) krumm- 
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gewachsener Baum, knorriges Hokstück, kleine hartschalige ver- 
kümmerte Fracht f klein gebliebener Mensch; ebenso henneb. 
fränk. schwäb. Schweiz, ahd. Jenorz Reinw. 85. Fromm. 3, 135. 
192, 91. Schmell. 2, 376. Schraid 320. Stald. 2, 116. Grff. 4, 
583; auch thtir. hnörzchen. appenz. chnörzii Tobl. 112; — s. 
Gr. wb. 5, 1492. * 

koir m. Kasten, in meisenkoir Meisenkasten . (vgl. oben 
Ausweich. 7, a. p. 37) ; die lebendige Erhaltung des in den md. 
u. oberd. Mundarten überall im Erlöschen begriffenen uralten 
Wortes in Ruhla (wie* in dem hess. leichtkar und m^sekar 
Vilm. 193) ist bemerkenswerth , s, Hildebrand's reichhaltigen 
Artikel kar Gr. wb. 5, 202 ff. 

köpf m. Kopf, sehr gewöhnlich für pfüffenköpf Pfeifen- 
kopf; daher käpfschnider m. Kopfschtieider, d. h. der ruhl. 
Arbeiter, welcher die Pfeifenköpfe aus Meerschaum schneidet; 
z. B. hä IS ä korndrissler y awwer st brudder würd ä k&pf- 
schmder; es git alltot in dV Rül nei m^n s6 vül käpfschntder 
all sust 

kotschengewirrn. (onomatopoet.) ein besonders geschätzter 
Finkenschlag, von dem es drei verschiedene Arten gibt; von 
einem ausgezeichneten Finken heisst es daher: hS^ pf'^if^ ^^^^ 
dräi kotschengewirr , und Ludw. Storch bezeichnet die wilde 
Munterkeit und lustige Naturfrische des Ruhlaer Volkstones in 
einem seiner Lieder treffend durch die Ueberschrift : ,däs Ruler 
kotschengewirr/ 

kötz f. (verschieden von dem oben unter den slaw. Lehn- 
wörtern erläuterten k'ötzen f.) Narr, Lump, — in milderem wie 
in härterem Sinne gebraucht z. B. gäk här^ all kötz! komm, 
altes Fell! bli me von 1%^ dau kötzl bleib mir vom Leibe, du 
Grobian! — das Wort gehört, wie es scheint, zu ahd. cozo 
Grff. 4, 538. 539. mhd. kotze m. Ben. 1, 866. kotz Dfb. gloss. 
(birrus, culcitra, gausape, lacerna, lodex) 75 a. 161 c. 258 b. 
314 c. 335 b. bair.. kotzen, kuizen m. u. f. grolbes Tuch, zottige 
Decke, grobes Kleid Schmell. 2, 347. hess. kotze f. grober, 
zottiger Stoff Vilm. 221. hd. kotz, kötze f. stragulum villosum 
Stiel. 1020. Frisch 1, 541 a (vgl. Dfb. goth. wb. 2, 546), was doch 
wohl von bair. kotzen, kiltzen f. meretrix (Schmell. 1. c.) hess. 
kotz, kotze f. idem (Vilm. 1. c.) nicht wesentlich verschieden ist. 
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k6wen m. enger Stall, Bchwinnsköwen Sefaweinekoben;-^ 
eigenthümlicher ist: narrnsköwen eoges Gemach zur Ein- 
sperraog eines Verrückten (se hunrCn in nanmslcowen gestackt; 
dau gehursche in narmskßwen), so auch bei Stiel. 9) 1 narren- 
kSfen gyrgathus, (vgl. fttr den vollen Begriffsgehait des Simplex 
Hildebrand's lehrreichen Artikel koben in Gr. wb. 5, 1542, und 
für den ursprünglichen Sinn des Compositums hess. tkorenkasten^ 
tomkasten Vilm. 195. 281). 

krabbelig adv. (eigentlich: kitzelig, zu krabbel kitzeln) 
zärtlich, schmeichlerisch: »e gdt en krabbelig ömm d!n gräind 
sie geht ihm schmeichelnd um den Bart, vgl. krabelicht con- 
trectabilis Stiel. 1033. 

d&u kr&mscher krack! du elender Kerl! — in dieser 
durch Alliteration geschützten, in Ruhla sehr beliebten, im 
übrigen Thüringen ganz unbekanten Phrase haben sich zwei 
bemerkenswerthe Wörter erhalten: kr am seh gehört am nächsten 
zu bair. krämtnig adj. verkrümmt, verschrumpfk , mager, von 
kramm m. mhd. kram st. m. Krampf Schmell. 2, 385. Ben. 1, 
881 b; — krack aber ist das fränk. (cobg. würzb.) krack m. 
Rabe, Krähe Schmell. 2, 380. Fromm. 3, 268, 15 (vgl. altnord. 
krdkr m corvus, kräka f. cornix Egilss. 476 a), und die gan^e 
Schimpfrede enthält also die naheliegende Vergleichung eines 
widerlichen zudringlichen Menschen mit dem schwarzen Winter- 
gast, dem diebischen halbverhungerten Raben. 

es kräpft v. impers. es kränkt, vefdriesst, ärgert , wurmt 
(z. B. soll mich das net kräpff sollte mich das nicht ärgern? 
es würd se kr&pfen, bann ä se net ünfa^st es wird sie ver- 
driessen, wenn er nicht mir ihr tanzt; es hat ünn gekrSpft, 
dass hä uss d!r gesä'llsckäft gewesen vmir es hat ihn gewurmt, 
dass er aus der Gesellschaft herausgewiesen wurde ; es hat mich 
ümmervon dän gekr&pftes hat mich immer von dem verdrossen; 
es krh/pft mich niischt m^n ich bin gegen alles gleichgültig ge- 
worden); ebenso schmalk. es kröpft, und mit md. Labialstufe 
hess. es kruppt, gruppt mich Vilm. 227 ; überdies mit verflachtem 
Umlaut osterländ. es kreppt mich, es krippt mich (statt kröppt, 
krüppt) es wurmt mich, ärgert mich, bringt mich in Harnisch, 
Fedor Bech Beitr. VIII. Dass diese mundartlichen Formen ganz 
unmittelbar zusammen gehören, kann ebensowenig bezweifslt 
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werden, als dass ihnen als reines oberdeutsches Cregenbild mhd. 
Tcrüpfen den Kropf füllen, erkrüpfen sättigen, üherkrüpfen den 
Kropf fiberföUen Ben. 1, 888 a gegenübersteht; nur waltet in 
der unpersönlichen Wendung nicht der Begriff der Sättigung 
oder Uebersättignng, sondern die natürliche Vorstellung von der 
Ader- und Muskelauftreibung des Halses im heftigen Aerger oder 
Zorne, welche sich in den thüringischen Phrasen: er ärgert sich^ 
dass er einen kröpf kriegen möchte; ich. ärgere mir noch 
einen kröpf an den hals, und in dem appenzell, sägs. usa, 
söss chost en chropf 'ober (sprich deinen Aerger aus, sonst be- 
kommst du einen Kropf darüber) TobL 120 b deutlich ausdrückt. 
Danach bezeichnet also es kr&pft mich eigentlich: es füllt mir 
den Kropf; d. h. der Aerger steigt mir bis in den Hals, es 
ärgert mich ganz empfindlich, und da für das Kebeneinauder- 
bestehen oberd. und md. Wertformen desselben Stammes in 
unserer Mundart schon oben knubel und knäüfel einen klaren 
Beleg geliefert haben, so dürfen wir ohne Bedenken dem oberd. 
gestalteten Zeitwort es kr&pft das md. geformte Adj. kruppsch 
(seltener verflacht krippsch) verdrossen, ärgerlich, voll Groll 
und Empfindlichkeit, als unmittelbar verwandt an die Seite 
stellen; man sagt in Euhla ganz gewöhnlich: hä majt ä mort- 
kruppsch gesicht} su säk dln ganzen dAk kruppsch uis; brömm 
dmberscht de mäi ann ümmer so kruppsch? und ebenso gilt 
ganz allgemein in Thüringen kruppsch^ krippsch, wie in Hessen 
kripschy gripsch Vilm. 138. Ein oberd. ^krüpfisoh^ *kröpfisch 
kann ich nicht nachweisen, doch bietet das henneb. fränk. kröpfig 
halsstarrig Beinw. 90 eine naheliegende, wenn auch etwas anders 
gewendete Parallele. 

krau V. tr. krauen, kratzen, streicheln (ä kraut en d^n 
bockel unn 16t en streichelt ihm den Rücken und lobt ihn; ä 
kraut ßich Jienger d!n orrn); — im eigentlichen Thüringen 
nicht lebendig, vgl. ahd. chrouwdn, mhd. krouwen schw. v. Grff. 
4, 585. Ben. l, 884 b. Jcrauwen fricare, scalpere Dfb. gloss. 
247 b. 515 c. nhd. krauen Stiel. 1029. Frisch l, 544 c. 

kräump unn lüm krumm und lahm, wie überall in Thü- 
ringen (kromp unn läm) sehr beliebte Verbindung, um die Übeln 
Folgen erfahrener Misshandlung oder heftiger Anstrengung zu 
bezeichnen: ich sckmiss dich wärrlich kräump unn lüm; su 



224 IV, Wortvorrath. 

hat sich kraump unn lüm gedÄnzt; — vgl. mhd. hrump oder 
lam Wilh. v. Oest. 8630. 

krengel m. Kreis (z. B. s^^t uch ämä in hrengel'y in 
krengel ärömm; ä gdt an krengel er schreitet einen Kreis ab), 
— das ganz gewöhnliche Wort für diesen Begriff in Ruhla, im 
übrigen Thüringen fremd; henneb. hess. nordfränk. schles. kringel 
m. Reinw. 90. Schmell. 2, 389. Weinh. 48. Vilm. 227 (hd. u. 
nd. kringel, krengel m. gilt nur für das ringförmige Gebäck, 
spira, circulus farinaceus Dfb. gloss. 121c. 547 b. Stiel. 1652. 
Frisch 1, 547 b. Br. wb. 3, 876, wofür in Ruhla nur rengdy 
budderrengel üblich ist)| — vgl. altnord. kringla f. orbis und 
das Stammwort kringr m. circulus Egilss. 477 b. nd. krink^ 
kring m. Br. wb. Schamb. 113a. Stürenb. 1 23 b. westerw. kringe, 
kringen m. Schmidt 90, — eine Wortform, die den oberd. Mund- 
arten abgeht und überall, wo sie auftritt, sich deutlich von ring 
annulus (altnord. kringr. ags. alts. ahd. hring) scheidet. 

krippelboint adj. (thür. krij)pelbont) sehr bunt, so bunt, 
dass die Farben vor den Augen wie im Gewimmpl durcheinander 
zu laufen scheinen: es schimmert alles krijppelboi7U (die blühen- 
den Blumen auf dem Fensterbret) ; — es gehört wie schles. 
kribeldicke Fromm. 3, 251, 75 zu nd. kribbeln sich bewegen, 
kriechen, wimmeln Br. wb. 3,871. hess. kriwweln und wiwweln 
wimmelnd kriechen Vilm. 226. hd. kriebeln von etwas wimmeln 
Frisch 1, 548 a; vgl. auch thür. krähein , krdweln langsam 
herumkriechen. 

Kristkengchen n. Christkindchen, — der in Ruhla ganz 
gewöhnliche, sonst in Thüringen ungebräuchliche Ausdruck für 
die Weihnachtsbescherung und das einzelne Weihnachtsgeschenk; 
man sagt zwar auch im eigentlichen Sinne: bAs hdtdäi ann d's 
kristkengchen mitgeh-äjtf aber viel häufiger: bäs hast ann von 
ur zum kristkengchen gekr^jt? sü hunn mäi au ä scho krist- 
kengchen gegän^ ich hün mi kristkengchen noch net} hä wart 
drüf bi off's kristkengchen (wie auf die Christbescherung); me 
fräten sich bi de jongen offs kristkengchen (auf Weihnachten); 
se war%n so ungeduldig bi de klenn mäjen fm'n kristkengchen 
(vor Weihnachten); — diese Redeweise ist besonders in Henne- 
berg, Franken, Hessen und Rheinland zu Hause und auch in 
den westlichen thür. Gränzbezirk an der Werra eingedrungen 
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(vgl. 'Witzschel Sitten und Gebräacfae in der Umgegend von 
Eisenach Osterprogr. 1866. p. 3. 4), aber im eigentlichen Thü- 
ringen herscht dafür ,der heilige Christ* (etwas zum heil. Christ 
bekommen, einen grossen heil. Christ austheilen, sich auf den heil. 
Christ freuen) vgl. Stiel. 266. Frisch 1, 168 b. Gr. wb. 2, 619. 625. 

kröbelsköpf m. hartnäckiger querköpfiger Mensch, hinter- 
haltiger Schelm, verschlagener Schlaukopf, aber auch eigensinniger 
verdrehter Narr (hä is ä räjter hrSbelsk^pf; dau schwerrnotser 
1cr6belsk6pfl)', das Wort bedeutet eigentlich: Knorpelkopf, Mensch 
mit verknorpeltem Gehirn; denn der erste Theil ist offenbar = 
bair. hrdppel, krduppl m. Knorpel Schmell. 2, 393. thür. hess. 
krSpel, ki'ipel verwachsener unansehnlicher Mensch Vilm. 227, 
Schwab, krospely kruspel Schmid 328. ahd. crospel Grff. 4, 617. 
alt. nhd. kruspely kroapety krÖspel, kroppel, kro^elpain cartilago 
Dfb. gloss. 103 c, deren weitere zahlreiche Sippschaft aufzuweisen 
hier nicht der Ort ist (vgl. Grff. 4, 620. Ben. 1, 888 b. 890 b. 
Dfb. 1. c. Stiel. 1034. Frisch 1, 550 b. Dfb. goth. wb. 1, 331. 
440. 2, 755). 

kroch z v. intr. krächzen, stöhnen, jammern {hä krächzt 
unn fLännt er jammert und weint; mi arm käind hat de ganz 
najt gekrächzt vor Schmerzen gestöhnt und gejammert); kroch zer 
m. weinerlicher Mensch; Jaminerlaut(^MÄ^rfaM netä aller kröchzerl 
ä dut hSlich krächzer)^ gekröchz n. Jammer, Stöhnen {bäs 
macht äü ctnn när für ä schülltch gekrächzt); — diese henneb. 
Wortform hat den alten Vocal schön bewahrt: ahd. chrockezan 
crocitare Grff. 4, 593. mhd« krochzeti, krotzen Ben. 1, 889 a. 
crochen Dfb.gloss. 1 59 a. alt. ober d,krochsen, kracken Frisch 1 ,550 b. 

krödekufl f. Kaulquappe, auch als starkes Schimpfwort 
gebraucht = widerlicher betrügerischer Mensch; — das eigen- 
thümliche Compositum würde in der Umstellung seiner Theile 
mit jKaulkröte* zu übersetzen sein (vgl. oben Wortbild. 3. p. 83. 
Kürzung 8. p. 47). 

krödenköpf m. Krötenkopf, starkes Schimpfwort = 
schlechter Kerl, lauernder Faulpelz (mit däi im ich nuscht ze 
dünn hä, dau aller krSdenk&pfl) 

kruis adj. kraus, verwh-rt, heftig strömend: kruis hoir 
krauses Haar; das däink tmird me goirache kruis die Sache 
wird mir zu bunt; ä kruiser rän ein sprühender Regen, 
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krükm. Krag; neben dem gewöhnlichen in Thttringen allein 
herschenden Begriff des irdenen oder gläsernen oben weit ge- 
öffneten Henkelgefösses (daher dackelkrük Bierseidel) gilt in 
Rnhla auch die henneb. fränk. Bedeutung des Wortes : gehenkelte 
Steinilasche, z. B. ä krük Mr; ä dotzt kru dobbelbir; — da- 
gegen heisst die henkellose Glasflasche buddely z. B. ä buddel 
totn^ ä buddel bräntunn, 

kückel Y. trans. zurichten, backen lassen: hä hat mäi da 
das eierschii gekilckelt er hat mir den Kuchen zum Geschenk 
gemacht; — ganz unbekant in ThCLringen, aber = bair. Schweiz. 
Icüecheln leckere Kuchen backen, c. dat. einem etwas nach seiner 
Laune einrichten, einem mit etwas aufwarten Schmell. 2, 279. 
Stald. 2, 139. Tobl. 126 a schwäb. küchlen Schmid 330. In 
seiner ursprünglichen Form und Bedeutung ist das Wort jetzt 
kaum mehr in Ruhla lebendig, aber es besteht noch mit ver- 
flachtem und gerne gedehntem Yocal: kickel, kikel mit dem 
allgemeineren Begriff ,zurecht bringen, fertig machen', z. B. ä 
hais zerächt gekikelt wider Erwarten zu Stande gebracht; ä 
hat ä hüschchen hingekickelt nach seiner Laune angebracht. 

kuffen f. Rücken, Kreuz, nur in der ausdrucksvollen Wen- 
dung: de .kuffen l&nk eigentlich: einen von hinten bei beiden 
Schultern fassen und ihn mit derben Kniestössen vor sich her- 
treiben , dann überhaupt: den widerspänstigen Willen eines 
Anderen mit überlegener Gewalt und nachdrücklicher Züchtigung 
brechen, z. B. wart nuir, ich wi diu de kuffen länkl dankst 
anrij ich k'önn däi*net mhi de kuffen geldnh'? de kuffen mSjt 
ich dar ämä ordlich gelänk! Ebenso in ganz Thüringen de 
küfen lank und in der gebildeten Sprache yeiilem die kufen 
lenken^; man sagt bei uns ganz gewöhnlich: komm gleich her, 
Junge^ sonst will ich dir die Kufen lenken! oder: wart nur, 
dem wollen wir schon die Kufen lenken! — Diese bemerkens- 
werthe Redensart, welche ich ausserhalb Thüringens nicht kenne, 
erklärt sich vortrefflich aus ahd. goffa^ coffa schw, f. clunis 
Grff. 4, 176 inflexio dorsi Schmell. 2, 18. mbd. kuffe, gufey 
goffe schw. f. Hinterbacke, besonders des Pferdes Ben. t, 552 b. 
895 a, und m\idi, lenken schw. v. btegen, einbiegen Bjcu. 1,934 b: 
}die goffen od. kuffen lenken^ muss eine alte Reiterphrase 
gewesen sein und bedeutet haben: dem Pferde durch Druck und 
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Zaum den steifen widerspänstigen Kücken gelenk und gefügig 
machen (wie engl, to break a horse), wovon das thür. ,die 
Kufen lenken' sowohl die physische als die moralische Anwen- 
dung auf den Menschen enthält, — sowohl eigentlich: einem 
den Rücken einbiegen, als bildlich: einen unsanft und gewalt- 
thätig zur Ordnung bringen. 

kudden f. Höhlung, Kinne, Grube, besonders beim Stenner* 
spiel, z. B. miVn massei' wuir ä kreis gemajt, ä kudden unn ä 
mal; auch ein sehr gewöhnlicher Ausdruck für Vulva. Das Wort 
ist meines Wissens sonst in Thüringen nicht üblich, doch gilt 
es in der letzten Bedeutung auch anderwärts und .scheint auf 
nd. Boden seine eigentliche Heimath zu haben, vgl. Frisch 1, 561 a. 

kaller v. intr. rollen, in kugelförmiger Umdrehung fallen 
oder sich fortbewegen (dW ball is wU äwack gekullert; de 
drapfen kullerten ur bt stenner von backen äräb ; me. säin d^n 
bärk änab gekullert); v. trans. rollen, wälzen, kugeln (kvller 
mäi ämä dän stenner här! se hunn d^s fasschen de drctppen 
änäb gekullert; me mSjt sich gekuller für fru); — ein in 
ganz Thüringen und Hessen heimisches Wort, das doch wohl 
als Ableitung zu mhd. küle L Kugel Ben. 1 , 822 a. Df b. gloss. 
265 c. gehört, und also zu hess. kulle f. Yilm. 231. ruhl. kullen 
f. Kugel, küllchen n. Kügelchen, kuii v. kugeln, kegeln, (z. B. 
womme ann net ä wenk kuill najten humme d^n ganzen 
äwwet gekuilt; vgl. die schon oben p. 33. 47. 83 besprochenen 
Composita kuiloirschy krSdekull), obwohl das Verhältniss von 
kullern zu dem gleichbedeutenden und ebenso geläufigen hullern 
noch einer besonderen Erwägung bedarf. 

kummerblummen f. Kamille, matricaria chamomilla; diese 
Urodeutscfaung von chamomilla findet sich anderwärts nicht 
häufig: kamelblume Nemn. 3, 518. kammerblume Nemn. deutsch. 
Wb. 284. Frisch 1, 498 c; — über den ruhl. Vocal vgl. oben 
Yerdnnkel. 3, b. p. 23. 

kfir f. die Auslese, das Beste; die Auswahl: (das is de 
k{it von allen; dau käst de kwr gehä; ich vnüch dekur g&)} 
davon kfirsch acy. wählerisch, schwer zu befriedigen, nament- 
lich im Essen oder im Heirathen (hä is goirsche kürsch: ä 
mSjt ümmer abbes besonnersch gefrass; brömm nemmsfn ann 
netf bist ann so kürsch f is das net ä kürsch luider I); — 
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ebenso thttr. kSrsch, kürsch, kirsch adj. wählerisch Wink!, sächs. 
Prov. 11,439; henneb. kSrsch, fe^r«cÄ lecker Reinw. 77; nieder- 
hess. kSrsch Vilm. 220. nd. kSrisk, kSrsk Br. wb. 3, 851. 
kSrischy kSrsch Schamb. tlOa, — ein Adject., welches zu ahd. 
churi f. deliberatio Grff. 4, 519. mhd. kür stf. prüfende Wahl 
Ben. 1, 828 b. Schmell. 2, 325. thtir. kor, kür f. osthess. kSre, 
küer f. {ich will dir die kSr lassen die Auswahl) Vilra. 219. 
nd. k^re, kSr f. Br. wb. 3, 850. Schamb. 109 b eine hübsche Ab- 
leitung bildet, neben der das- endungslose westerw. ostfries kSr adj. 
Schmidt 84. Stürenb. 117 eine eigenthümliche Stelle einnimmt- 

läich^ gewöhnl. leich n. durchtriebener Mensch, scheng- 
laich n. abgefeimte Person (eigentlich: Aas, Schindaas), — auf 
beide Geschlechter bezogen und hauptsächlich den Begriif der 
Verschmitztheit und Hinterlist, aber sonst nichts Ehrenrühriges 
enthaltend; z. B. guck nuir das laich 1 läss dich net ünfür 
von dan leich! wart, dau laich, bann ich dich krt! Mi me 
von It, dau schengläich! bas sä me ötnn nWr ünstall mit so 
an dnirchdrtwen schengleich? — selbst liebkosend zu einem 
Einde: gdk här, klei schengleich, unn gimme ä muH! — 
ebenso thür. leich, schengleich n. mit etwas schlimmerem Be- 
griff, meist = schlechte verworfene Person, auch hess. schind- 
leich (neben schindaas ^ schindluder) Vilra. 349, — ein recht 
thür. Wort, in welchem sich bei gesteigertem Vocal (vgl. oben 
Steiger. 1, p. 14) das ursprüngliche Genus getreulich erhalten 
hat; denn es ist = goth. leik n. ags. lic n. alts. altnord. lik n. 
ahd. lih n. (corpus, cadaver) Dfb. goth. wb. 2, 133. Grein 2, 
179. Heyne Hei. 257 a. Egilss. 517. Grff. 2, 103, und hat also 
in derber Verwendung eine uralte, sonst überall im Oberd. ver- 
schollene Wortform bewahrt, während daneben für den gewöhn- 
lichen Begriff , Leiche' (cadaver, funus) das Fem. lieh mit 
ungesteigertem Vocal dem ahd. lih f. mhd. lieh st. f. Ben. 1, 
970 b entspricht (zj B. nach dräi stonn woir hä ä lieh; gast 
Snnmitzer lichf); davon; lichendüchLeichentuch, lichenhün 
Leichhuhn z. B. bann d's lichenhün schräit, da gi£s ballä lieh 
in huss. 

lack f. Lockfang, fäinkenl&ck f. Finkenfang mit dem 
Lockvogel (bär gät ctnn mit off de fäinkerUack? dissen morn 
säin me off dW fäinkenlack gewäst); — ein eigenthümliches 
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Femia. (vgl. oben Wortbild. 2, c. p. 81), welches in nhd. locket 
Lockvogel nnd Gesang des Lockvogels Frisch 1, 619 b seine 
Parallele findet. 

1 ei wen f. das obere Stockwerk des Haases, z.B. gd äm& 
off de leiwen; ich wVs gläicJi off de leiwen drA; dW sack 
hängt off d'r leiwen; sü setzt off dW leiwen unn /länni; ä hat 
ä huts mit är leiwen droff ein Haus mit einem Oberstock; — 
auch in den thür. Waldorten gilt überall läw'n^ läm f. ftlr 
, Oberstock* und borlctm f. für die Emporjiirche (in Ruhla nur 
buirkirchenf.);die eigentliche Bedeutung dieses weitverbreiteten 
Wortes ist: oflFener Vorbau, namentlich an einem Wirthshause, 
um schattig und luftig zu sitzen, an den Seiten wohl meist mit 
Laubwerk bezogen; ahd. loubä f. propola, proscenium Grif. 2, 
66. mhd. loube schw. f. bedeckte Halle, Galerie um das obere 
Stockwerk Ben. 1, 1048 b. nhd. laube^ leube, leyb t umbra- 
culum, tabernacnlum, lobium Dfb. gloss. 316 a. 334 c Stiel. 1079. 
Frisch 1, 583 c. Schweiz, bair. lauben, IdVm f. Stald. 2, 159. 
Schmell. 2, 410. schles. lauben, läuben, Uwen f. Weinh. 51. 
henneb. tdwe^ läuwe f. Rein w. 92. hess. leibe , lei^ U f. Ober- 
stock und Bodenraum des Hauses, borläube Emporkirche Yilm. 
238. nd. löve, ISve f. Br. wb. 3, 79. Das ruhl. Wort «chliesst 
sich an die nmgelautete Form nd. ISve hd. letd>e und hat, der 
geschlossenen Bauart entsprechend, den Begriff der offenen Halle 
aufgegeben und nur das Merkmal der hohen Lage festgehalten; 
im eigentlichen Thüringen, wo das Bauernhaus nach hinten oder 
am Seitengebäude oberhalb der Ställe gemeiniglich mit einer 
offenen Galerie unter dem vorspringenden Dache versehen ist, 
wird wohl der Ausdruck zunächst an diesem Gange gehaftet 
haben und erst allmählich auf das ganze Oberstock übertragen 
worden sein. 

lang V. trans. holen, herbeiholen (lang ä kär deichen brAnt- 
win hol es beim Kaufmann; bas well ctnn lang? was willst du 
holen ? me säin in fall gewäst unn hunn kardöffel gelangt) ; 
ebenso thür. langen (ganz allgemein: er langt sich Aepfel vom 
Baum, sie langen Heu von der Wiese, lang mir meinen Rock 
ans dem Schranke, sie langt sich den Topf vom Brete, ich habe 
mir meinen Jungen gelangt; und in der, bäuerlichen Grussformel: 
tms langf willst du dir etwas holen? was gelangt? hast du dir 
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etwas geholt?); — eine recht tfattring. (auch im westlichen Hessen 
Vilm. 237 bekante) Ausdrucksweise, die sich leicht aus dem 
intrans. Begriff des Wortes {nach etwas langen = die Hand 
oder den Arm nach etwas lang ausstrecken, oder: bis an etwas 
hinauflangen = bis zu einem Puncte mit ausgestrecktem Arm 
emporgreifen) und aus den transit. Composit. zulangen (= dar- 
reichen), herunterlangen (= herabreichen, herabholen) erklärt. 
Derselbe Grundbegriff (das Hinreichen eines sich dehnenden. 
Körpers bis zu einem gewissen Puncte) liegt auch in dem 
anderen inti*ans. Gebrauch des Simplex (= genug sein, aus- 
reichen), welcher wie in den meisten oberd, u. md. Mundarten 
auch in ganz Thüringen und in Ruhla lebendig ist: es langt net; 
mi gäld wi net lafig; bi wit ww'soht <tnn langen mit dinn 
galt? auskommen; ä langt noch ä hall joir mit sinn hä; — ' 
vgl. Frisch 1,575 c. Stiel. 1066. Schmell. 2, 482. Ben. 1,933 a. 

läppen m. hat nicht bloss die Bedeutung ,abgcrissenes Stück 
Zeug*, sondern vorwiegend den Sinn: ,ordentlicli€s Tuch*, z. B. 
sä hdt mäi an läppen tmn ä wastenstöch geschdnlct Halstuch 
und Weste; ä backt d*n ganzen kuchen in an schönnn läppen 
wickelte ihn in ein sauberes Tuch ; daher rätzlappen Taschen- 
tuch, bruitlappen Brauttuch, rtlappen Scheuertuch, heit- 
lappen das schöne buntfarbige Kopftuch, mit welchem sich 
ehedem die Ruhlaer Mädchen wie mit einem anmuthig ge- 
schlungenen Turban schmückten; — ebenso ist im thür. Lande 
läppen besonders das Halstuch (brautlajjpen ein Tuch, welches 
die Braut dem Pfarrer kurz vor der Trauung schenkt; Jalaj/pen 
ein weisses Tuch von der Braut dem Bräutigam zum Gebrauch 
bei der Hochzeit geschenkt; auch rotdappen Taschentuch); ähnlich 
hess. henneb. ^a/?p€« m. Hals- oder Kopftuch der Weiber Vilm.237 ; 
— vgl. Stiel. 1071. Frisch 1, 577 a. Ben. 1, 939. Grff. 2, 38. 

lätzt f. Ende; — in diesem Worte sind zwei ursprünglich 
ganz verschiedene Wörter zusammengeflossen: die eine der beiden 
Phrasen, in welchen es auftritt, off de l'ätzt endlich, am £nde 
(z. B. off de IStzt wuir ich au mu; off de latzt wollen se all 
häl/)y enthält ein aus dem Superlat. gebildetes Abstractum, 
welches auch in dem bair. die lesst, dHescht und in der ent- 
sprechenden bair. Verbindung auf d'lescht (auf die Letsit, end- 
lich) Schmell, 2, 509 vorliegt; — in der anderen Wendung da- 



2) Der lexicalische Wortschatz, b) Einheimisches. 23 t 

gegen (ze güder I'atzt zum guten Schluss, wider Erwarten am 
Ende noch, z. B. da hün ich dich jü ze gitder lafzt noch ge- 
fangen; ,ze güder latzt hat hä\<i doch n6ch gedün; däu würsckt 
me noch krdnk ze güder liitzt) stellt sich ein ganz anderes 
ungleich interessanteres Wort dar, welches sich nur im Gebrauch 
mit dem obigen gemischt hat: denn diese Formel entspricht 
offenbar der Schweiz, zu guter letzi) schwäb. zu guter letz, bair. 
ze gueter letz oder (mit derselben auf Umdeutung beruhenden 
dentalen Anschwemmung) ze gueter letzt zum fröhlichen Abschied, 
zur Abschiedsgabe _Stald. 2, 169. Schmid 355. Schraell. 2, 529, 
welche mit dem Superlat. ,der letzte' gar nichts zu thun haben, 
sondern sämtlich zu mhd, letze f. Abschied, Abschiedsgeschenk 
Ben. 1, 943 b, vgl Frisch 1, 610 c gehören. Auch in ganz 
Thüringen ist die Formel zu guter letzt in lebendigem Gebrauch, 
ohne dass dabei noch jemand an das sittengeschichtliche Alter- 
thum der Scheidegabe oder des Abschiedsschmauses dächte, 
welchem die Phrase allein ihren Ursprung verdankt, wie dies 
auch bei der gewöhnlichen thtlring. Nebenform von »zuletzt* zer- 
latzt und bei der Phrase ,der, schinder gibt die letzte' der 
Fall zu sein scheint, mit welcher der thür. Knabe seine Ehre 
zu retten sucht, wenn er einen empfangenen Schlag nicht ver- 
gelten kann, in welcher aber doch eigentlich wohl der Begriff 
der ,Henkersmahlzeit* zu Grunde liegt. 

laffel ra. Löifel; Ohr (aus der Jägersprache auf den Men- 
schen übertragen); da spetzt hä de Uiffel; ich gA däi änn henger 
de Wffel; — bemerkenswerth ist der alterthtimliche Vocal, wie 
im ahd. lephil Grff. 2, 205. mhd. leffel Ben. 1 , 928 b. Schmell. 2, 445. 

leisten f. Schwiele (ich hün leisten in hängen, so hUn 
ich geurbet) ; ebenso alt. nhd. leiste f. fimbria, limbus und callus, 
vibex Stiel. tl43. Frisch 1, 604 b, aber es scheinen in diesem 
nhd. Worte zwei ältere zusammengeflossen zu sein, indem sich 
die Bedeutung ,Schwiele' nicht so gut aus dem Begriffe ,Rand, 
Saum' (ahd. lista Grff. 2, 251. mhd. liste Ben. 1, 1012 a) ent- 
wickelt haben kann, als sie sich aus der Vorstellung des harte» 
Hoizstttckes ergibt, dessen Druck man in der schwieligen Hand 
zu fühlen glaubt (ahd. leist forma Grff. 1. c. mhd. leiste Ben. 
1, 962 a. leidste, leist, laist calopodium, formipedium Dfb. gl. 
91 b, 243 b, d. i. der Leisten des Schuhmachers). 
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linnef, linn'f m. Leikauf; noch ganz in der ursprfing- 
lichen Bedeutung (Trunk zur Besiegelung eines Vertrags), z. B. 
mäi hunn hilU linn*f gedräunken den Vertrag durch gemein- 
schaftlichen Trunk endgültig vollzogen; — die alte Wortform 
(mhd. litkovf Ben. 1, 867 a. 1012 b, vgl. Dfb. goth. wb. 2, 133. 
Fromm. 3, 306. Schmell. 2, 521) liegt hier in einer seltneren 
Entstellung vor, welche Diefenbach (gloss. 357 b) unter mercipotus 
in der Form leynkauify linkauf (neben leitkauf ^ leykattff) aus 
oberd. Vocabularien des 15. Jahrh. verzeichnet hat und welche 
auf einer Mischung der beiden Synonyma Ittkouf und vniikouf 
zu beruhen scheint. Im übrigen Thüringen ist die gewöhnlichere 
Verschleifung liclcf ,Leikanr vorhersehend. 

li'rru f. Leier, drehbares Instrument, Butterfass; z. B. de 
miiller gingen bi ä lirrn (man schwatzte viel und geräuschvoll); 
— mhd. Ure schwf. Ben. 1, 1005 a. lyere, leyer , leyeren lyra 
Dfb. gloss. 333 a. leyr scroba, armprostwinde ib. 521 a; vgl. 
das dazu gehörige Zeitwort leiern drehen: thür. hess. butter 
leiern Vilm. 244. bair. die kegelkugel aus- und einleiem 
Schmell. 2, 488, 

lunzen f. träges, widerspänstiges , weinerliches Mädchen 
(z.B. m% lunzen hat hiitt dn ganzen d&k gehrollen); — Schweiz. 
lunz, luenz f. meretricula Idiot. Bernens. Stald. 2, 186. bair. 
lunzen f. concubina Schmell. 2, 485. schles. lunze f. feminale 
Weinh. 55 b, welche doch wohl sämtlich mit dem Zeitwort 
Schweiz, bair. henneb. thür. lunzen (in trägem Halbschlummer 
liegen) unmittelbar zusammengehören. 

lusch f. liederliches Weib, meretrix (sehr starkes Schimpf- 
wort: SU ts ä schläjt achüllch lusch)', — das Begriflfsverhältniss 
ist wie bei baschken, bcttz und märend denn die Grundbedeutung 
ist jHündin* : so nürnb. lusch y leusch f. Hündin, schlechtes Weib 
Schmell. 2, 506. schwäb. lusch f. Schmid 362. henneb. lusch f. 
gemeine Dirne Reinw. 99. Vilm. 256. schles. lusche, lutsche f. 
Hündin Weinh. 55 (vgl. auch Schweiz, leuisch m. brünstiger Hund, 
Wüstling Stald. 2, 170.) 

luss V. intr. lauschen, horchen (mäi lussten, hos su 
schwatzten^ da lusst ich henger rfV dur; gib ajt^ se lussen 
unn d^r acken) ; beluss v. trans. belauschen {ich hün das glöck 
in sinner wötrscht bäi minn kardöffeln oft helusst Storch 
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Bräüh. 12); — ebenso wi^ thür. luscken dem mhd. lüschen 
Ben. 1, 1055 a. nhd. lauschen j steht dieses eigen thümliche 
ruhl. lussen dem mhd. lH^en verborgen liegen, heimlich lauern 
Ben. 1, 1061 a. kärntn. lousen Fromm. 3, 313 mit verkürztem 
Stamm vocal gegenüber; Vilmar gibt für die hess. Obergrafschaft 
Hanau und für das henneb. Schmalkalden die Formen lausen, 
lüsen, Itissen horchen und für das ältere hess. Schriftdeutsch 
die Gomposita hasenlausen n. (das Aufspüren der Hasen in 
fremden Feldern) und hasenlusserm. (Hasenspürei*) ohne bestimmte 
Scheidung neben einander, hess. Idiot. 240; vgl. lausche, laus f. 
insidiae Frisch 1, 588 c. hasenlausche, hasenlusche f. observatio 
leporum clandestina Stiel. 1091. 

sich lusttr, sich d'rlustir v. refl. sich lustig machen 
(z. B. wolÜ &ü üch cbun ä wenk lustirf bas humme sich da 
d'rlustirt!); vgl. nhd. sich erlustieren Gr. wb. 3, 908. 

ifit pl. Leute; nach allgem. thür. Art gern im Sinne von: 
Angehörige, Verwandte, Freunde, z. B. es storb'm en all si lut 
goir ball seine Verwandten; ich kün mt lut net gefeng meine 
Bekanten. 

machen: — dem allgem. thür. Sprachgebrauch entspricht 
in Ruhla 1) hin mach und fort mach sich beeilen, besonders 
im Imperat. : mach fort! macht nuir fort! mach hin, aller! 
macht hin unn latt en net lang läil — 2) mach's gut! lebe 
wohl! macht's gut äwi! lebt wohl einstweilen! — 3) gem&jt 
sicher, wohlstehend: hä is ä gemajier mün; — 4) uisgemäjt 
ausgemacht, allgemein anerkant, auch von Personen: das säin 
uisgemqjt narren; su is ä uisgemäjt dibsluider, 

macker v. intr. meckern, kurz abgestossen lachen (baä 
hün ich da net gemackert unn gelacht; ä mutt in änn fort 
juchz unn macker) ; gemstcker n. heftig herausgestossenes Lachen 
(das woir ä gelöbchter unn ä gemacker) ; vgl. bair. g' meckern 
Schmell. 2, 549. 

mäcks V. intr. einen harten hustenartigen Laut ausstossen 
(von Schafen und Menschen): bas hast etnn nuir widder äma 
ze mctcksenf hä mÖLckst bi ä aller hdmel; daher gem'äcks n. 
Stöhnen, Husten, und der ruhl. Spitzname d'rMackser. Eben- 
so henneb. mekseni&ivL schreien Fromm. 3, 134. k'^rntn» meggazen 
meckern Fromm. 3, 469. bair. mekezen einen unartikulierten 
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Lant hören lassen wie ein Schaf, besonders im ersten Schmerz 
nach einem starken Stoss oder Fall Scbmell. 2, 548; auch thür, 
mäcksen (z. B. ä mäckst unn krackst de ghnze nacht hastet 
und krächzt). 

mSjenftster m. einer der den Mädchen nachgeht; z. B. 
dem Mst ä aller mäjenf ister ; — de j engen Itfen doch ärömm 
in dorf, de mäjenf ister, unngadderten su mäjen uisy bann au 
de sttfel hlatzten, so schlecken su ganz sctcht ömm's kuis unn 
lusstefiy has se schwatzten Ziegl. Rennst. 328. 329; ähnlich 
obers. (Leipz.) mädchenfist Knabe der sich viel mit Mädchen 
abgibt Gr. \?b. 5, 800. Der zweite Theil dieses CoinprOsitums 
hat wohl so wenig wie der des hd. kirchenfetster und kirchenr- 
fisterin überfleissige Kirchengängerin 6r. wb. 1. c. etwas zu thun 
mit mhd. vtsten visire Ben. 3, 331 a (vgl. Frisch 1, 270 b. Gr. 
wb. 3, 1692. Schmell. 1, 577. Br. wb. 1, 399, wohin auch 
hess. fist m. kleiner hinfälliger schwächlicher armseliger Mensch 
Vilm. 103 zu rechnen ist), sondern erscheint als eine auf md. 
Gebiet entstandene verflachte Weiterbildung von nd. -füst, 
-süchtig, wie dieses Wort in bUkfüst bleichsüchtiger Mensch, 
slingfüst Müssiggänger, tellfilst Schwatzlustiger, Schwätzer Br. 
wb. 1, 470. 471 (wie auch in westerw. blagfüst^ blagföst m. 
sehr blasser Mensch, blagfüstig adj. bleichsüchtig, und gelföst 
m. gelb aussehender Mensch, gdföstig adj. gelbsüchtig Schmidt 
25. 65) auftritt und sich treffend aus ags. füs pronus, cupidus 
{bealu-füs zur Sünde geneigt; ellor-füs reiselustig; grund-füs, 
hell'fils zur Hölle strebend, väl-füs zum Tode eilend) Grein 
gloss. 1, 358. altnord. füss Egilss. 212. ahd. funs promptus 
Grff. 3, 543 (vgl. Fromm. 3, 7) erklärt: darnach heisst ruhl. 
mäjenfister (aus mäjenf&st^ -fist) recht eigentlich : ein mädchen- 
toller Mensch, ein Mädchennarr; — vgl. übrigens auch Schweiz. 
maitli-fützeler Stald. 1, 402, welches " auf eine ganz andere 
Etymologie hinführt. 

mälkenstäfel m. (vgl. unten stoffel) Schmetterling, be- 
sonders Kohl weissling; ein bemerken swerthes eigenthümlich ruhl. 
Wort, welches, wie die schmalkald. Entstellung markstafel m. 
Schmetterling Vilm. 262 beweist, auch anderwärts im henneb. 
Gebiete üblich sein muss und welches fast noch lebendiger als 
die sonst verbreiteten Volksbezeichnungen für den weissen 
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Schmetterling (Milchdiefo, Molkendieb, Molkenstehler, Molken- 
teller, Molkentöfer, Molkenmahler Dfb. gloss. 41 1 a. Nemn. 4, 852. 
Weinh. 62 b) den zu Gmnde liegenden mythischen Begriff des 
milchnaschenden Kobolds ausdrückt: denn malhenstäfel kömmt 
in seinem zweiten Theil offenbar überein mit mhd. höustaffd 
6t«. m. das im Heu schreitende Thier, die Heuschrecke Ben. 2 ^, 
556 b, und bezeichnet also den flatternden Weissling eigentlich 
als den lüstern oder gesättigt einherstapfenden Milchräuber. 

mären f. schlechtes Weib, Metze (sehr starkes Schimpf- 
wort): dau mären dau! i dau cdl graweüs mären! — es ist 
ahd. mericha, meria f. equa Grff. 2, 844, welches die Neben- 
bedeutung ,meretrix' hat (in merihun auriu filius meretricis Grff. 
6, 60), wie alt. nhd. märe Stiel. 1250 und bair. merhenj merk, 
mörch Schmell. 2, 618; derselbe Sinn liegt gewiss ursprünglich 
auch in dem oberhess. m^r f., wenn es auch in milder Weise 
als unverfänglicher Ausdruck oder gar als Kosewort für junge 
Mädchen gebraucht wird Yilm. 261, denn die unbefangene Ver- 
wendung dieses starken Begriffs ist ganz volksthümlich und liegt 
auch in der von Yilmar aus Luthers Schriften citierten Krafb- 
verbindung (du hürlin, du sack, du mehre) deutlich vor; — im 
übrigen Thüringen gilt mären wie nhd. mähre wohl nur für das 
schlechte Pferd. Ueber den celtischen Ursprung des weitver- 
breiteten Wortes s. Dfb. Orig. Europ. 429. 430. 

märkäUen f. od. märknällen f. die Merkahle od. die 
Merknadel, ein bei den ruhl. Messermachern gebräuchliches In- 
strument, mit welchem durch die Nietlöcher der noch unbeschalten 
Messersticle hindurch die Stellen auf den Schalen angezeichnet 
werden, wo die Löcher in diese gebohrt werdep müssen, z. B. 
hast änn mit d'r märkallen de lächer in den schallen ün- 
gebuirtf Der erste Theil dieser beiden Composita, von denen 
märkallen das weitvorherschende, märknallen nur spärlich in 
Uebung ist, erinnert sehr an bair. mark n. Zeichen das man 
einhaut, einbrennt Schmell. 2,614, ist aber auch aus der Grund- 
bedeutung von merken (bezeichnen) leicht verständlich. Dass 
der zweite Theil von märknällen, das auch als Simplex durch- 
aus übliche n allen f. Nadel, nicht auf der echt mhd. Form 
nadele, sondern auf dem mehr md. ndlde Ben. 2 ^^ 304 b. 305 a, 
beruhe, ist schon oben (Kürzung 2. p. 43 und Dental. 3, c. 

24* 
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p. 74) angedeutet worden; hier ist nar hinzuzufügen, dass diese 
Wortform auch anderen md. Mundarten geläufig ist, z. B. nieder- 
hess. nolle f. Nadel Vilm. 285. 

mätz m. unreinlicher oder unsittlicher Mensch ; noch stärker 
in den Composit. drSkm&tz, säum ätz, schwinnsmätz; — 
ein ganz allgemein thüring. Wort, welches häufig auch noch in 
seiner ursprünglichen Bedeutung ,verschnittener Eber' gebraucht 
wird. Diese, wie es scheint, specifisch thüring. Grundbedeutung, 
deren alterthüraliche Richtigkeit schon an bair. motz m. Hammel 
Schmell. 2, 663 (vgl Diez wb. 231. 232) eine Stütze hat und 
noch deutlicher durch oldenb. mutt, mufte. saierl. mSt f. weib- 
liches Schwein Fromm. 3, 497. nd. mutte Br. wb. 3, 194. 209 
bestätigt wird, tritt auch in dem hd. Adj. mozzig unsauber, 
mozztg machen besudeln Frisch l, 67 t a, vgl. Schmid schwäb. 
Id. 390, und in dem Masc. motz^ mutz verstümmelter Hund, 
verstutztes Pferd, schmutziges liederliches Weib Stiel. 1315. 
schwäb. mutz m. gemutzter rapp verstutztes Pferd Schmid 396 
Schweiz, mutz, mutzig, g^mutzet abgestutzt Stald. 2, 227 mviz, 
motz m. Sauborg ib. 215. hess. mtUz etwas Abgestumpftes, ein 
abgebrochenes Stück, Hund mit abgestutztem Schwänze Vilm. 278 
hervor, findet aber auf die sonstigen hd. und nd. Scheltbegriffe 
des Wortes matz (Tölpel, Geck, Feigling Stiel. 1250. Frisch 1, 
652 c. Br. wb. 3, 138. Stürenb. 147) keine Anwendung, welche 
vielmehr auf dem appellativ. Gebrauch des gekürzten Eigen- 
namens jMatthäuSy Matthias) Matthes' zu beruhen scheinen; 
eben dahin gehört ohne Zweifel die thür. Phrase ,er ist meisier 
Matz bei allen dummen streichen*' (der dreiste überratithige 
Hauptanstifter) und das ruhl. Mätzen hotzek in der sprichwört- 
lichen Wendung: da s&'s gd bi off Matzen hotzek da solFs her- 
gehen wie auf Matzens Hochzeit, d. h. ganz ausgelassen (vgl. 
schles. Mattheshochzeit , Matzeshochzeit = ärmliches Fest 
Weinh. 61 b). Ob die zuerst aufgestellte Wortgruppe, in welcher 
der Begriff des verstümmelten Thieres, besonders des verschnit- 
tenen Schweines und darum auch das Merkmal der ünsauberkeit 
waltet, unbedenklich auf goth. maitan abhauen, ahd. meizan 
scindere (Dfb. goth. wb. 2, 22. 23) zurückgeführt werden dürfe, 
wage ich bei der befremdenden Verschiedenartigkeit der Vofcale 
nicht zu entscheiden. 
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m&um V. intr. kläglich schreien wie eine Katze, besonders 
von Kranken oder von Kindern gebraucht (das arm Jcäind 
hat de ganz naß gemaumt vor Schmerzen jämmerlich gestöhnt); 
daher der verächtliche Ausdruck mSümer m. Winsler, Heuler, 
Schreier (dau hast ümmer abhes ze "klunn, dau aller mSiimer!); 
— ebenso thtir. maumen, gemaum, ein noch lebendiger gebil- 
detes Klangwort als mhd. mdwen Ben. 2 *, 89 b. nhd. mauert^ 
miauen Stiel. 1252. Frisch 1, 649 a. 

mSrüs, auch muis f. die Kuh (z. B. ich hUn ä schS m&üs 
in stall; is Wnn onse m&üs ärmf hast ann onse mausen nett 
gesdnfj; mümäüs, pl. mümäusen (Kinderwort: z. B. guckt 
här^ 8/ii heng ! zont kommen de miimäüsen)*^ mausen f. weib- 
liches Kalb, mEüschen n. Kälbchen (letzteres besonders als 
Lockruf: komm m&üschen!); fast ebenso niederhess. schmalk. 
maus f. mäuskalb^ mäusenkalb n. Vilm. 264 (vgl. oben 
bläinksemuis). In dieser Form ist mir das Wort sonst nicht 
bekant; doch stehen ihm wohl sehr nahe thür. mosche f. nicht 
ausgewachsenes unfftgsames Thier Winkler, in den s. Prov. XIV, 
133. schles. musche, mutsche f. Kuh Weinh. 63. bair. motschen 
f. motschel n. Kalb Schmell. 2, 658. schwäb. motsche f. Stute, 
Kuh Schmid 388, während Schweiz, mutsch, mutsche f. Kuh, 
Schaf od. Ziege ohne HÖrner Stald. 2, 225 wegen dieses be- 
sonderen Merkmals eher zu den oben unter m&tz abgehandelten 
Wörtern zu gehören scheint, üebrigens erhält Weinhold's Zurück- 
fCthrung dieser Wortgruppe auf mutze vulva dadurch eine Be- 
stätigung, dass auch in den thttr. Mundarten für diesen Begriff 
die dem obigen ruhl. m&us, muis formell analogen Wörter 
mSse, maus gebräuchlich sind. 

meien f. der im Mai grünende Baum, die Birke (de buchen 
unn de meien; se hunn d^n scholzen ä schS meien für seh huis 
gesalzt zu Pfingsten); — so in ganz Thüringen und schon mhd. 
meie Birkenreis Ben. 2 ^, 92 b, vgl. Nemn. 1, 597. Sehmell. 2, 
534, aber auch 533 und Stald. 2, 193, wonach der Ausdruck 
im Süden vorwiegend für den festlich aufgestellten Tannen- 
baum gilt. 

meischSllchen n. Maiglöckchen, Maiblume (hott äü ctnn 
schon meischctllerchen in wall gefongenf)^ — eine nicht nur 
in Kabarz und Tabarz, sondern auch hin und wieder im übrigen 
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Tfattriogen ttbliche, mir anderwärts nicht bekante Wortform 
(z. B. in der Umgegend von Gotha: meienschetUchen), 

rotstdr&tschen und mistschtrotzen f. Mistjauche; ich 
finde diese beiden Wörter nur wieder in : fuld. trotze, misUrolze 
f. henneb. tratsche, mtsttratsche f. und schmalk. strot&e f. sämt- 
lich Misljauche, Mistlache Yilm. 404. 418. Reinw. 2, 127. Die 
beiden Wortformen gehören genau ebenso zusammen wie mhd. 
dro^e und atrosße Schlund, Luftröhre, Gurgel Ben. 1, 398 a. 
2 ^, 698 b und erklären sich nicht undeutlich ans einer den- 
selben Anlaatswechsel zeigenden Wortgruppe, die von dem 
Grundbegriff ,aufsc]xwellen* beherscht wird, besonders aus altnord. 
prütinn turgidus, priüna intumescere, exaestuare Egilss. 924 b. 
ahd. drozenter uvidus, pinguis Grff. 5, 250 und mhd. strotzen 
angeschwollen sein (vgl. vornehmlich Dfb. goth. wb. 2, 718 b), 
welchen sich auch westerw. strotzein sprudeln, Blasen werfen, 
in die Höhe gähren Schmidt 245 und Schweiz, sträzen in Strahlen 
stark hervorbrechen Stald. 2, 408 ganz nsülie anschliessen. Unserem 
hess.-henneb. Doppelwort würde also, wenn wir es zu dieser 
Gruppe rechnen dürfen, als ursprüngliches Hauptmerkmal das 
der aufwallenden Gährung innewohnen. 

möffel V. intr. mühsam kauen, v. trans. eifrig hineinessen 
(se möffelten das fudder so s&ft äntn, es woir ä bist) ; — ein 
weitverbreiteter mundartlicher Ausdruck, .nicht nur thttr. und 
henneb. muffeln^ muffeln, hess. mnffeln, maufelny mäufeln 
Fromm. 3, 132. Reinw. 104. Vilm. 274, sondern auch Schweiz. 
Schwab, bair. fränk. schles. nd. nl. Stald. 2, 212. Schmid 393. 
Schmell. 2, 554. Schmidt 117. Weinh. 63 a. Br. wb. 3, 194. 
Stiel. 977. 1305. Frisch t, 673 b; vgl. das Subst. hess. muffel 
f. Mundvoll Vilm. 274. 

müjen m. Mohn (vgl. oben Yerdunkel. 3, a. p. 23); diese 
ursprüngliche, besonders im Westen und Süden fortlebende Wort- 
form (bair. mdgen Schmell. 2, 555. Schweiz, rheinfr. hess. mdg- 
sdmen Stald. 2, 191, vgl. Stiel. 1211), welche auf ahd. mdgo 
m. papaver Grff. 2, 652. mhd. mdge schw. m. Ben. 2\ 18 b. 
Dfb. gloss. 410 c beruht, ist dem eigentlichen Thüringen ganz fremd. 

muii n. Maul, müllchen n. Mänlchen, die zierlichste Be* 
nennung des Mundes und darum dann der specifische Ausdruck 
für: Kuss {se hr^jten düchtig müUer viele Küsse; komm, ich 
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lüt däi ä miülchen gä! däu hast me Jü hütt noch hei muH 
geg&n} .dan awu>et gäbs vill müllerchen; vgl. das Gedicht 
,fde Ruhr apennstubbenf^ in Ziegler's Rennsteig p. 329—332); 
— der Ausdruck ist in den md. Mundarten, namentlich in ganz 
Thüringen und Hessen sehr volksüblich, und das munds m. Kass, 
mundsen v. küssen des hess. Geisgrnndes Vilm. 275 sticht da- 
von wunderlich ab. 

mün m.Mond; statt dieser alterthümlichen, ebenso wie henneb. 
muen gerade auf ahd. mäno zurückweisenden Wortform (vgl. oben 
Verdunkl. 3, a. p. 22) herscht jetzt das auf nhd. mond be- 
ruhende mund; z. B. d'r mund schtnnt der Mond scheint. 

mürmel m. marmorartige Steinkngel zum Spielen, in den 
früheren einfachen Zeiten von den Knaben als etwas sehr Werth- 
volles geachtet (z. B. ich g& däi an mürmel, bann de^s düst; 
da w'öll ich gläich ömm an mürmel watt, dass das woir ist), — 
neben marmel m. Marmor (z. B. de ganz drappen woir von 
buir'n marmel); — ebenso stehen thür. mormel, mürmel und 
marmel neben einander, und schon ahd. murmuZ neben mat*mul 
Grff. 2, 859; vgl. mhd. marmel, mermel Ben. 2 ^, 81 b. Schweiz. 
marmel, marfel, marbel u. marmel Stald. 2, 197. 198. bair. 
martoel Schmell. 2, 620. schmalkald. märwel m. Marmorkngel 
Yilm. 269 und engl, marble. 

murzjilisch adj. sehr stark, sehr heftig (ä dit murz- 
jälisch schräier ; ä maß an murzjälschen lärm); — wie henneb. 
mordälisch Fromm. 3, 145. 2, 192, 46. thür. mordjälsch (und 
mordirlich) eine unter Einwirkung von »martialisch' gebildete 
Ableitung von dem in den thür. Mundarten sehr beliebten Ver- 
stärkungswort mord' (z. B. mordviel, mordwenig, mordarm, 
mordreich, mordklug ^ morddumm u. s. w., oder mordjuj^e, 
mordmädchen, moi'darbeit, mordvergnügen grosses Vergnügen 
a. s. w.), welches auch in Ruhla üblich ist, wo z. B. ä mords- 
kärl dasselbe wie ä murzjdlscher kärl bedeutet, nämlich einen 
grossen, starken, tüchtigen Menschen. Eben dahin gehört das 
in Mittelhessen sehr beliebte Steigerungsadverbinm mördsch, 
mertach Vilm. 271. 

müs, müst n. Moos, auch = Geld {dau hast de schleppen 
hütt voll müs die Tasche voll Geld); — der Vocal erscheint 
nach rnhl. Vocalismns nicht als aus der Brechung entstellt, 
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sondern als ungebrochen, vgl. ahd. mos und gimmi n. mnscas 
Grff. 2, 868. 

müss f. eine allgemeine epidemische Krankheit (hätt &d 
ann au de müss gehätfj ; in Tabarz und Eabarz auch muss f. 
chronisches Unwohlsein (ä hält ämälwerrsi muss)', nordfränk. 
henneb. mauss f. Epidemie Reinw. 101. Schmell. 2, 630: die 
ursprüngliche und allgemeinherschende Bedeutung des Wortes 
ist: Federwechsel der Yögel; so mhd. mH^e st. f. die Mausse, 
von müi^en schw. v. sich maussen Ben. 2\ 281 a. ahd. mü^on 
mntare, variare GrflF. 2, 910. 

näifel V. a. aus der Hülse od. Schale lösen, besonders die 
Erbsen aus 'der Schote (z. B. me wonn ärwesen uisnäifel; me 
hunn dissen äwwet vill ärw^en uisgenäifek). Im übrigen Thü- 
ringen sagt man dafür gewöhnlicher kneifein (und daher kneifel- 
erbsen die groben Erbsen), welches stammverschiedene Wort in 
Ruhla nur für aufknöpfen, losknüpfen gebraucht wird, vgl. oben 
ruhl. knäüfel, knäifel (unter knübel) und Dfb. gloss. s. vv. 
enodare, enucleare; aber aus d,er Langensalzaer Gegend gibt 
Winkler: neifeln Erbsen, Nüsse, Bohnen aus ihren Hülsen 
schälen, neifelerbsen grobe Erbsen (sächs. Prov. bl. XIV, 205), 
und auch durch anderweitige Verbreitung erweist sich das Wort 
als ein von knäufeln ganz abgesondertes; vgl. hess. henneb. 
näufdn, neifeln Vilm. 281. Reinw. 107. fränk.-näw/e», näufela 
Schmell. 2, 683. schwäb. neifen, neifeln die Nuss aus der 
Schale thun, und das dazu gehörige sonst nicht erscheinende 
Grundwort neife f. Nussschaie Schmid 404, zu welchem schon 
dieser altnord. naefr f. cortex betulinus (Egilss. 596 b) ver- 
glichen hat. 

,,najten, abgekürzt nSjt adv. gestern Qydi bist ann najten 
gewäst 1 nÖLJt morjen gink ich ilwwer fäld ; naß ze middd küm 
ich uss d^n fäll] näjt z^awwet kün ick ze vill gedraunken ; es 
woir najten ömmer vir gestern Nachmittag um vier); — im 
übrigen Thüringen ist dieses alte Adverb, (mhd. nehteri, neht 
Gr. 3, 138. Ben. 2 \ 300 b) nicht geläufig, während es sonst 
überall auf oberd. und auch auf md. Gebiete lebendig ist (henneb. 
hess. fränk. bair. schwäb. Schweiz, österr. schles. nachtun, nacht 
Fromm, 3, 180, 2); dem ruhl. naß z äwwet gestern Abend ent- 
spricht völlig: henneb. nächtzdbend Reinw. 107 nachzeähety 
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nachzenoebet Fromm. 3, 226, 4, 1 und hess. ndchtzabend Yilm. 
279. Dagegen findet sich für ,vorgestern' in Ruhla nichts was 
dem ftild. ^mgnächte, oberhess. öndignaecht, osthess. vornächt 
Vilra, 279 entspräche, sondern für diesen Begriff gilt das eigen- 
thamliche rnhl. gend&k, eigentlich = jenen Tag, welchem 
ebenso eigenthümlich die Ausdrücke g^n&jt, j6n&jt die der 
letztverflo^senen vorausgehende Nacht, und din&jt die nächst- 
folgende Nacht zur Seite stehen. Von anderen Bildungen des 
Stammes najt hat Ruhla nicht nur das ganz allgemeine d's 
nfijts bei Nacht, sondern auch ein diesem bestimmt entgegen- 
stehendes unthüringisches ze n&jt (zur Nacht d. h. zum Abend- 
brod), z. B. ich hün noch net ze näß gctssen; hütt womme 
ämä an bräden ze najt ass, welches sich ebenso nur in Tabarz 
und Kabarz wiederfindet. 

nSlchen n. Nelke (pl. nSlerchen) vgl. oben Guttun 3, b. 
p. 71 ; — andere Formen des vielgewaridelten Wortes (mhd. 
negelin, negeli, negel n. Näglein , Nägelchen Ben. 2 \ 298 b. 
tirol. nagele Fromm. 3, 461. bair. nagel n. Schmell. 2. 685 etc.) 
s. besonders bei Dfb. unter caryophyllum, gloss. 101 c, wo auch 
die Form nelchxn neben nelehin aus dem 15. Jahrb. auftritt. 

nSr adv. nur (neben nuir, nftr); eine recht fränk. henneb. 
Bildung (obermain. när, nhr Schmell. 2, 701), welche besser 
als nhd. nur den ursprünglichen Yocal festgehalten hat, wie er 
in der alten Grundform beider (mhd. niwäre, newaere, new^re 
es wäre denn Ben. 3, 767) vorliegt. 

nSrlich od. närrlich adv. knapp, kärglich, schwächlich, ver- 
einzelt, nicht in ausreichendem Masse, z. B. das bir ts ämä 
rächt närlich gemctssen sehr kärglich, durchaus nicht reichlich ; 
«Ä hat Ar gaZruwen rächt närrlich gesät sie hat ihre gelben 
Rüben sehr dünn gesät; de sonn schinnt närlich die Sonne 
scheint nicht warm genug; das licht bürnt närlich das Licht 
brennt nicht hell; di lichter bränten närrlich in dorf die Lichter 
brannten nur einzeln im Dorfe; ebenso überall in Thüringen, 
auch adjectivisch, und in der gebildeten Rede nicht ungewöhn- 
lich, z. B. ein nährliches Einkommen, eine nährliche Mahlzeit, 
ein nährliches (d. h. zu dünn bestrichenes) Butterbrod. Aber 
das Wort ist auch sonst in md. und oberd. Mundarten verbreitet: 
henneb. nordfränk. hess. naerlich spärlich, kaum Reinw. 107. 

• Regel, Ruhlaer Mundart. 25 
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Schmell. 2, 701. Vilra, 280. w^sterw. nahrlijoh, nahliah kanm, 
spitz ; knapp Schioj^dt 120. schwäb. närig, gnärig armselig, 
sparsam, geizig Schmid 402, und entspricht dem md. nirlich 
acy. n^rlichen adv. (gering, wenig, nothdürflig, kaum) der Rothe- 
schen Chronik, welches Fedor Bech auf den Comparativ näher, 
nther, nir (näher, billiger, geringer) zura<^kfflhrt German. 5, 
242. 243; doch möchte es wohl einfacher seiii mit Yilmiar bei 
Schmellers Herleitung des Wortes von alts. naru enge, drückend, 
peinlich Heyne H61. 277 a« ags. n^aru, nearulic angustus, a^rtus, 
angens Grein gloss. 2, 287. engl, narroip, narrowly stehen zu 
bleiben, da sich dieser Stamm auch auf hd. Gebiete in aJ^d. 
narwo fibulatura, ansula Grff. 2, 1097 und in mhd. nerwen 
coarctare Ben. 2 \ 330 a wiederzufinden scheint, vgL Df b. 
goth. wb. 1, 72. ♦ 

ntt f. Lust, Verlangen, nur in der Wendung es hat mich 
nit es verlangt mich, ich habe Lust, z. B. es hat mich kei nU 
zur ctrwet; es hdt mich wärrlich rächt gut nit uch hiltt an 
späss ze machen^ es hdt mich net ä besschen m,t ich habe nicht 
die geringste Lust; hä gmk, als hat£s en goir kei nit als 
hatte er gar keine Lust zum Gehen; es hat en goir kei rdt 
kennängen er hat nirgends Lust an etwas, es ist ihm überall 
unbehaglich; — in diesem schönen Worte hat die ruhl. Mund- 
art (übereinstimmend nur mit Tabarz und Kabarz, wo ebenfalls 
es hätt mich kei nit ,ich habe keine Lust' noch ganz geläufig 
ist, und mit Schmalkalden , wo die Wendung gilt es hat mich 
ein niet nach etwas ich habe Lust nach etwas, bin auf etwas 
eifrig aus oder erpicht Yilm. 284) ein werthvolles Altertbura 
bewahrt, welches nur noch im schwäb. ni^ f. mühsames Be- 
streben Schmid 406 fortlebt, sonst aber i^ den Yolksdialecten 
und in der Schriftsprache überall erloschen ist: ahd. niot, niet 
m. desiderium, cupido Grff. 2, 1048 (mik ist niot me deieciat 
Gr. 4, 242. 243). alts. niud st. m. Begier Heyne m\. 281 a, 
afrs. niod Rhih. 953. ags. neöd, nyd f. Grein gloss. 2, 2S& 
Das Mhd. hat von diesem Stamme hauptsächlich nur noch das 
Zeitwort sich nieten sich eifrig bemühen Ben. 2 ^, 348, welches 
auch in Yolksmundarten lebendig geblieben ist (vgl. Schmell. 2, 
716. Schmid 406. Weiuh. 65), das Nhd. nur das Adj. niedlich 
(eigentlich = begehrungswürdig, daher zierlich, hübsch, während 
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der acUve Grundbegriff ,viel verlangend, anspmchsvol], schwer 
zn befriedigen- mehrfach in dem volksthümlichen Gebrauch dieses 
Adj. hervortritt, wie in hess. niedlich eigensinnig, wunderlich, 
reizbar, leicht verletzlich, grämlich Yilm. 283. 284); — sonst 
begegnet im Schweiz, auch das einfache Adj. nied angenehm 
Stald. 2, 236 (= ahd. niot avidus) und im Henneb. das ab- 
geleitete Zeitwort niedem reizen Fromm. 3, 133 e« niedert 
mich nichts ich habe keine Lust, finde an nichts Behagen 
Keinw. 109. schmalkald. es nietert mich nach etwas ich habe 
nach etwas Verlangen, es gelüstet mich Yihn. 284. Das ruht. 
Substantivurn nU ist also in der That eine bemerkensWerthe 
sprachliche Seltenheit. 

norwel m. Lorbeer (vgl. oben Liquid. 2. p. 64); durch 
einen sehr unehrerbietigen Vergleich der baccae des Iftiarus nobi- 
lis mit den beerenartigen Excrementen der Ziegen und Schafe 
gebraucht das Volk in Mitteldeutschland dieses Wort gewöhnlich 
fttr den Schaf* und Ziegenmist und ein entsprechendes Zeitwort 
für den Act seiner Hervorbringung; so sagt man in Ruhla: dia 
säin gäisnorwel; da läin schäf norwel; de schäf hunn dUchtig 
genorweh; guck och M de gäis norwdt! ebenso hesis. norbel 
Vilm. 285. Bech Beitr. XIII u. thür. lortoer f. lorwern v. 

noss V. tr|^. heftig schlagen, prügeln (z. B. dän humme 
düchiig genosst; ä hdt ämä d*n Tcdpf genoest JerBjt tüchtige 
Schläge auf den Kopf bekommen); kdpfnoss f. Eopfnuss, Schlag 
auf den Kopf (dar hdt schS kdpfn'ösa gehrijt); ebenso thür. 
nos8, missen schlagen, köpf nuss Ohrfeige; henneb. zemtisstzGr- 
schlagen Fromm. 3, 137. bair. nussen, abnussen Schmell. 2, 
711. westerw. nossen^ nössmi Schmidt 126. schwäb. nus8en,ver- 
nvesen Schmid 410. Schweiz, niissi n. Nasenstüber, nusch m. 
Schlag, nuschen ohrfeigen Stald. 2, 246. 247. Schweriich haben 
diese Wörter eine andere Verbindung mit ,Nus8' (nux) als die, 
welche das etymologisierende Volksbewusstsein hergestellt hat 
(wie z. B. auch in der verbreiteten thür. Redensart: du kriegst 
Prügel wie ein Nusssack); vielmehr berechtigt uns das ahd. 
Partie, ßmuosoten attritis Grff. 4, 1126. 2, 1130, welches als 
eine Ableitung von ahd. nuan tundere erscheint (Grff. 4, 1125. 
Dfb. goth. wb. 1, 314), unserem Zeitwort nussen, vernussen 
eine völlig gesonderte Stelle anzuweisen. 

25* 
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Bössbaum m. Nossbaum; — man sagt von einem anehe- 
lichen Kinde : st (Ar) väder is of d!n nossbaum dWsaffen, 
wie in ganz Thüringen »sein Vater ist auf dem Nussbaam er- 
soffen', und ich will für diese gewiss auch anderwärts übliche 
Phrase, in der doch mehr als ein müssiger Witz zu liegen scheint, 
daran erinnern, dass die Appenzellerin ihr schwer erworbenes 
Mutterrecht durch die Wendung ausdrückt: ,mein Kind ist auch 
nicht vom Nussbaum gefallen^ (Tobl. 337) , ohne dass ich die 
in den beiden Wendungen hervortretende tiefere Bedeutung des 
Nussbaumes aufzuklären vermag. 

nöss n, (Schimpfw.) Yieh (z. B« dich wi ich bezäl, dau 
nossl); noch stärker: schengerschnoss n. das dem Schinder 
verfallene Vieh (ich wi nuscht mSn. ze dünn hA mit dän 
schengerschnoss)^ auch der mindestens ebenso verächtliche Aus- 
druck schwinnsn&ssen scheint eine Ableitung dieses Wortes zu 
enthalten; im übrigen Thüringen gilt niiss n. nicht nur als ein 
meist halb gutxjiüthig gemeintes Scheltwort (aües nüss, schlechtes 
garschtges nüss), sondern auch als eigentliche Bezeichnung des 
Zuchtviehs (z. B. sechs rindsnSsser, die fressen schon was! 
sechs Stück Rindvieh, vgl. Winkler in den s. Prov. 14, 206 und 
den thür. Familiennamen Nossmann, Nussmann d. i. Hirte), 
ebenso wie hess. noss n., pl. nösser, ryntn^ser, rtndnösser 
Vilm. 285. fränk. n6ss pl.. nSsser, schafnSsser Schmell. 2, 710 
und Schweiz, nöss n. Stück Schmalvieb Stald. 2, 243« Es ist 
.ein altes gutes Wort: ahd. mhd. ndg st n. jumentum, Nutzvieh 
Grff. 2, 1125. Ben. 2\ 394 b. Frisch 2, 19 a. Süel. 1353, 
über dessen sonstige Verbreitung zu vgl. Dfb. goth. wb. 2, 118 d. 

n&ch nöden adv. heftig, stark, tüchtig: z. B. hä hoinzt 
se uis nach nSden er schilt sie ganz gehörig; su hat en nach 
nöden abgebSrt tüchtig ausgeprügelt; — ebenso sagt man in 
ganz Thüringen: er schimpft nach noten; sie isst und trinkt 
nach noten; heute hab^ ich gearbeitet nach noten; lauf nach 
notenl Wenn sich auch in der Volksvorstellung der Begriff der 
musikalischen Noten mit dieser ausdrucksvollen Wendung ver- 
bunden hat, so ist doch nicht zu glauben, dass dieselbe bei 
ihrer grossen volksthümlichen Lebendigkeit daher ihren Ursprung 
genomme^ hfiben könnte; vielmehr scheint ihr ein ahd. y^näch 
ndtin^' zu Grunde zu liegen, welches wie mit nSti und bi noti. 
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M ndtin Grff. 2, 1035. 1036 ,gewa]tthätig', ,heftig' bedeutet 
haben muss und darch die sonstigen adverbial. Formen desselben 
Stammes (ahd. nöii violenter, n^to^ ndion, cjinöio heftig, eifrig, 
sehr Grff. 2, 1037. 1041. 1043. nihd. gendte, ^rawö« angelegent- 
lich, in hohem Grade, sehr Ben. 2\ 414 b, vgl. Schmeü. 2, 
717. 719) eine besondere Stütze erhält. 

nftn Zahlw. nenn; — es ist nicht zu ttbersehen, dass dieses 
Zahlwort in Ruhla mit grösserer Vorliebe gebraucht wird als 
sonst in Thüringen; man sagtj dau nunackigea hdmelsheit du 
neuneckiger Hammelskopf; hä woir in nüner harren lännern 
in nenner Herren Ländera (d. h. überall, wofür man in Thü- 
ringen sonst nur hört: in aller Herren Ländern); ur säin nun 
däler voll ärwesen ä bahbegei sie hält neun Teller voll Erbsen 
für einen Papagei, d. h. sie ist sehr dumm. 

pf&pf f. Steiss, Hinterviertel, besonders am Gänsebraten: 
de knorplig pf&pf ist das geschätzteste Stück der gebratenen 
Gans; — ein bemerkenswerthes mir sonst noch nirgends vor- 
gekommenes Wort, das wohl kaum^ mit dem von Grimm (wb. 
2, 199) besprochenen Synonym zusammenhängt; vielleicht noch 
eher mit bair. pfopfet adj. untersetzt von Statur Schmell. 1, 323 
(vgl. pumpet adj. und pumpf m. ibid. 2§5.) 

pfärner m. Pfarrer, z.B. wonner schwichtig bi (fr pfämer 
GJf d!r k&nzel^ dar mSjt goirsche gärn dÜn pfärner aalwerscht 
zum narm geh&; — eine im eigentlichen Thüringen nicht 
übliche Wortform: mhd. pferner Ben. 2 ^, 484 a. mnd. perner 
German. 9, 286, 23. 34. wetterau. hess. pämer Vilm. 296, 
während die thür. Mundarten pfär, fär, farr (= mhd. pharraere 
nhd. pfarrer) aufweisen. 

pfenger gä Hiebe mit der Ruthe oder mit dem Stocke in 
die ausgestreckte flache Hand geben, z. B. der Jcander hat dan 
kengen pfenger geg&n', — soll diese ruhl. Schulphrase be- 
deuten: Pfänder geben? — eher möchte noch in pfenger ein 
Subst. in der Bedeutung von ,Keir oder dergl. enthalten sein 
können, wie es dem dunkeln Bergroannsausdruck verpfänden^ 
verpfanten (das Gezimmer wo es am Gestein anlieget mit Holz 
ausladen und mit Keilen verpfanten, antreiben, cnneis firmare 
Frisch 2, 49 a) zu Grunde liegen muss. 

pfitz V. tr. zwicken, kneifen (z. B. ä hat mich in arm 
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gepfitzi; dh pj/kzt se fest de auwen zu; änch starii: prät. föz, 
pari, gefeizenj — thülr. fltzien. wetteran. bess. peföen Yilin. 297. 
frftDk. henneb. pfUzen, pfitsohen Schmell. 1, 327. Reinw. 118. 
Schwab. Schweiz, pfeizen Schmid 61. Stald. \, 161. vgl. Stiel. 
1442. Frisch 2, 55 a. Dfb. gloss. 609 b. c. mhd. phetssen Ben. 
2 ^, 493 b (zu mit. petia. ital. pezza. frz. pi^e). 

pfnnck Y. tr. in die Seite stossen; z. B. dt ktrm^ Mn 
ich öfbbea gepfnuckt worrn während dieser Kirmse bin ich viel 
gestossen worden. Dieses merlcwUrdige mir sonst nirgends be- 
gegnete Wort veiigleicht sich wohl am nächsten mit altnord. 
hnekkja, kniggja repellere Egilss. 365 b. 366 b. ahd. hnikjan 
declinare, gahnikjan conterere, atterere Grff. 4, 1129. mhd. 
nicken beugen , vemicken zn Boden bengen Ben. i \ 353 b 
(vgl. bair. nickein hart anfassen, quälen Schmell. 2, 677), wenn 
man annehmen darf, dass diesem Stamme ebekiso eine Patallel- 
form *fnickjan, *f nicken mundartlich gegenüber gestanden bat, 
wie ein solches Anlautsverhältniss zwischen ahd. hnStdn und 
fnotßn quassarc Grff. 4, 1126. 3, 783 wirklich klar vorliegt. 

pfnusch V. intr. niesen (bär hdt ctnn da gepfnuscht? 
bann d&r pfnusckt, das h&rt me duircKs ganz duirf); — 
ganz fremd in Thüringen: henneb. pfnisc^en, pfnuschen niesen 
Schmell. 1, 331. Yilm. 300. Fromm. 3, 127 (daraus entstellt 
hess. knischen niesen Vilm. 212); Schweiz, pffiüseti, pfnüsen 
schnauben Stald. 1, 164. bair. pfnausen. mhd. phnäsm, phnüsen 
schwer athmen, — sämtlich Ableitungen von mhd, phnShen st. v. 
Ben. 2 \ 513 a. ahd. fnk'han st. v. anhelare, spirare Grff. 3, 781. 

pföt sehen f. Pfütze; ebenso he^^.pfütsche, piäscke, pitscke 
f. Vilm. 301, — eine nichtthüring. Nebenform zu mhd. phiiize 
(lat. puteus) Ben. 2 \ 517 a. 

pfuch V. intr. den Athem in heftigen Stössen hervorblasen, 
einen ähnlichen Ton hervorbringen wie die Katzen, Marder, 
Wiesel im Zorn zu thun pflegen; ä pfucht för wüi; es knackt 
unn kreucht unn pfucht in 6fen; — in ganz Thüringen pfuchy 
pfauchen^ auch für das leidenschaftliche Umhergehen bei lauten 
Zomesausbrüchen (er pfaucht noch immer in der Btube herum) ; 
hess. pfuehen, puchen, henneb. pfuchen hauchen, schnauben 
Vilm. 300. mhd.^Ä^Äen Ben. 2 S 516. nhd. j^auchen Stiel. 793, 
vgl. hmr. pfuckezen Schmell. 1,307. nhd. ^/wcÄ«en Frisch 2, 58 a- 
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pfuschen f. 1) schlecht gewachsenes, nicht festgeschlasseses 
Gemüsehanpt (%. B« ifih hün diizjoir nüschi M sctUAtpfusoken 
in garten gezSjen), ebenso schmalk. pfusche t buschig gewacht 
sener Kohlkopf Vilm. 30t; — 2) schlechtes Bett, auch ttber- 
haupt Federbett (ä gdt net ms d*r pfuschen äruis; iak ich 
när ärscht in minner pfuschen! dar is er arm, dass ä nett 
ämä ä pfuschen qngerschich hat der ist so arm, dass er nicht 
einmal ein Bett unter sich hat); pfftschchen n. Bettchen (se 
hat kei pfuschfiJien.^ bü se kann geschjäff)y — ein Wort von 
dunkeler Herkunft, mit welchem ich nur etwa ahd. f&ski n» 
fdscoy vdsche f. fomentum, malagma, cataplasma Grff. 3, 706, 
spbweiz. fdsche f. fdsch n. Wickelband, Windel Staid. t, 355 
(vgl. gotb. faskja m. Dfb. goth. wb. U 367) zusammenhaltea 
möchte, da in beiden Wörtern die Vorstellung des Weichen, 
Lockeren, Losen den Grundbegriff zu bilden scheint; sicherer 
ajs unser rahl. pfuschen gehört im diesem abd. fäsca das 
hübsche thttr. Zeitwort fSschm (pflegen, hegen, verzärteln), 
welches ganz deutlich dem. abd. fdsc6n cataplasmare^ medicamine 
iUigai:e Grff. 3, 707 entspricht. 

pfuddel m. nichtswürdiger Mensch, Nichtsnutz (dau bist 
ä räcMer pfuddel! guck nuir ämä dan pfuddel! J; vgl. Schweiz. 
fud m. nichtswürdiger Mensch ; fu^li m. heimtückischer Mensch 
Stald. 1, 402. 408. appenz. /«ci, f6di m. Feigling Tobl. 197 a. 

pfutschjeuass adj. adv. durch und durch nass; eine 
Buhlaer Frau, erz&hlte von ihrem Mann :, minner wovr in Isenach 
zum joirmart gewdst, unn bi ä hein küm, woir ä pftUschje- 
nass gßrdni unn hott me neu ämä abbes migebräjt; — ganz 
ebenso thür. ftHschnass, ftUschjenass; hess. putschn€^s, jmtsch- 
nass, bäiachnass Vilm. 301, d. h. so nass, dass man bei. jeder 
Bewegung das Wasser rauschen hört: vgl. fränk. pfutschnass, 
und das Zeitwort frAnk. pf vischen, bair, pfitschen, (das Wasser 
pfitacht od« pfiUschi bei jedem Tritte) Schmell. 1, 326. 

qa&ddel v. iutr. sich unruhig bewegen (bas guadddt änn 
när da in $r stubben ärömmt läuft unruhig durcheinander, 
wie Kinder oder Hunde; es quaddelt in döpfen die. kochende 
Flüssigkeit wallt auf im Topfe); gequäddel n. unruhige Be- 
wegung, wirres Durcheinanderlaufen; ebenso bess. quatteln ge- 
räuschvoll kochen und aufwallen, ähnlich schwtlk, quattern 
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strudeln, quatler m. kleiner unruhiger quecksilberiger Mensch 
Vilm. 308; — eine Wortgruppe, die wohl nicht bloss onomato- 
poetisch ist, sondern ebenso zu dem thttr. quatt ac(j. (üppig 
gewachsen, weich, geschmeidig) zu gehören scheint, wie das 
Schwab, quatteln (langsam und schwankend gehen) zu quatt m. 
FeHbauch Schroid 418. 

quändel od. qneddel v. intr. unruhig herumgehen (z. B. 
quändel och net ümmer so ömm mich ärömm unn änömm lauf 
nicht immer so unstät um mich hin und her); — überall geläufig 
in Thüringen, wo neben quänddn auch das gleichbed. quändem 
und das Masc. quänder, quändel (unstäter, rastlos und zwecklos 
beweglicher Mensch) sehr in Uebung sind (vgl. mhd. wandelen, 
gewandelen , — wandern, gewandern Ben. 3,* 699 b. 701 a. 
702 b. 703 b). 

quatschen f. Zwetsche, prunum damascenum; diese Wort- 
form herscht vielfach in den md. Mundarten (thür. qucttscheniy 
qucttschchen. hess. quetsche Yilm. 309), wie auf fränkischem 
Boden (henneb. ^e^^cÄi^ß^ quetschke Reinw. 124. westerw. quetsch 
Schmidt 154), und auch die alten Wörterbücher weisen diesen 
Anlaut auf: quetschke pruna Stiel. 1490. Frisch 2, 488 a. 
quetschen blaw Spilling, prunum damascenum Dfb. 469 b (aus 
dem 16. Jh.), während sonst mehr der Anlaut etc vorwaltet (nhd. 
zwetsche, zwetschge. bair. zweschen, zweschpen Schmell. 4, 310. 
zwespen Nemn. 4, 1072); schwerlich aber darf man diese Wörter, 
die doch offenbar zusanunengehören (wie zwerch u. quei-)^ mit 
Frisch und Schmeller als tJmdeutschjing aus ^danMscenu^' auf- 
fassen (vgl. Konn Schwenck wb. 807), indem vielmehr die alte 
Nebenform kuetzerling (prunum duracinum Bfb. 1. c.) auf einen 
Zusammenhang mit inhd. quetzen, quetschen Ben. 1, 895 a hin- 
zuweisen scheint. 

quätschlich a^j: fett, fleischig, weich und voll (^ä ^teotscA- 
lieh mäjen; se is quatschlieh hengen unn vorn); — ein sehr 
verbreitetes Yolkswort in Thüringen, welches sich aus dem über- 
all in md. u. oberd. Mundarten geläufigen Zeitwort quatschen 
und dem Masc. quatsch (weiche lose Masse) erklärt, vgl. Weinh. 
74 b. Schmid 418. Schmell. 2, 404. Vilm. 308. 

quSr f. Quere, verkehrte Richtung; — davon sind in Ruhla 
wie in ganz Thüringen die beiden ausdrucksvollen Adverbial- 
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wendangen sehr gebräuchlich: in de qul^r anf störende Weis^ 
in den Weg, unwillkommen entgegen (bann hä mäi widder a^mä 
in de quär kömmt, da kitn ä sich gefra!), nnd das noch 
Interessantere genitivische d^^nSr anf verkehrte Weise, stürendi^ 
unrichtig (ä macht si sacken all dW quär; es gdt me hüU 
alles d^r quär; das küm ur rajt dW quär) ^ — der ersten 
Phrase entspn<^ht schon rahd. entwer Ben. 3, 166ä. nhd. in 
die quere Frisch 2, 78 b. Stiel. 2657. hess. in die querche 
Yilm. 309; die zweite ist wohl überhaupt in den mitteld. Mund* 
arten geläufig (vgl. die mit Aphäresis gebildeten hess. Formen 
£fr war seh y dW wärscht, der wer st neben de wärscht, i de 
wärsch Vilm. 442.) 

qulks V. intr. einen bellen gellenden Ton von sich geben 
(das k^nd quiksi; de muis quiJest, hi ich se dr&f); qnlks, 
qutkser m. einzelner gellender Laut; gequtks n. gellendes 
Geschrei (h&r uf mit dinn geqmks) ; eine in Thäringen recht 
heimische Wortform f(ir das sonst hersehende nd. u. hd. qutken 
Br. wb. 3, 407. Frisch 2, 79 a. Stiel. 1488; —vgl. bair. quiekezen 
zwitschern Schmell. 2, 402. 

rack stralP ausgestreckt, in muisrackdöt mausetodt, ganz 
todt (z. B. se hunn en muisrackdSt gesohmessen; me gleit, se 
wSr muisruckdßt)\ ähnlich hess. racJcertodt, mausrackertodt 
wirktich todt Vilm. 313. 314: — am nächsten kömmt rheinfr. 
aschafenb. rack straff gespannt, steif Schmell. 3, 38. Fromm. 2, 
553, 106. 4, 282, 29 und das dazu gehörige mhd. recken 
extendere, den Todten gerade legen Ben. 2. ^, 590 b. nhd. ^^- 
reckt straff ausgespannt (der manchen hat yom Tod erweckt, der 
lieget hie vom Tod gereckt Sebmell. 3, 40); auch nhd. verrecke» 
(eigentlich: sich im Tode ausstrecken) ist desselben Stammes. 
Andrerseits ist auch das nahe anklingende intrans. ragen (gerade, 
gestreckt, starr sein, rigere), geragen (steif werden) Schmell. 3, 
63* Ben. 2 \ 548a nicht eu übersehen, zu welchem sich auch 
ein Adj. rag rigidus, ragtodt mortuus et rigens Frisch 2, 82 c findet 

rSft n. Gestell zum Holztragen; als Schimpfwort: dürrer, 
verächtlicher Mensch (z. B. dmb aü räftl); in Thüringen ge- 
wöhnlich r^ n. (in beiderlei Sinn); nordböhm. räf\ räft n. 
Petters Beitr. 2, 11. hess. r^^ r&ft n. Vilm. 319. oberpfälz. 
fr&nk. r^fff, r^ft n. SchmelL 3, 61 5 auch sonst oberd. reff 

Regel, Buhlaer Mundart. 2G 
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Stiel. 1496. Dfb- gloss, 127 c (clitella). Frisch 2, 82 b, vgl. 
Ben. 2, 608 a und unten ränfen. 

r&ft m. Rinde, Rand, Abschnitt vom Brode; öwerräft m. 
oberer Brodabschnitt, hartes Eckstück (ä hat ffesehmoinzeh M 
ä SwerrAft); auch thür. raftchen n. das spröde Eckstück vom 
Brode ; — mit Verlust des n (vgl. oben Liquid. 4, d. p. 65) = 
nhd. ranfi m. margo, ora, crusta Stiel. 1512. Dfb. gloss. 160 a. 
Frisch 2, 85 c. tirol. ramft Fromm. 3, 100. bair. rampf^ rampft, 
ramfty raft Schmell. 3, 91. hess. ranfi^ ränftohen brod Vilm. 
315. mhd. ranft^ ramft Ben. 2 \ 553 a. 

rähart adj. ganz hart, steinhart (z. B. das fleisch is rä- 
hart nicht weich gekocht; ich bin r Ahart fitx köU steif ge- 
froren; s& is r Ahart für ärger starr, wie versteinert); in diesem 
letzteren Sinne besonders ist rAhart in ganz Thürin|bn sehr 
gebräuchlich {da bin ich rAhart starr vor Erstaunen); — diese 
Form ist trotz ihres auffällig verschiedenen Vocales doch un- 
leugbar identisch mit dem schmalk. rihart hart, starr wie eine 
Leiche, dessen erster Theil, wie Vilmar (hess. Idiot. 318) richtig 
erkant hat, das ahd. Ar^o, hrao, hrae, r^ n. cadaver Grff. 4, 
1131. 1132. mhd. ri n. m. Leiche Ben. 2 \ 585 b. bair. r^ m. 
Schmell. 3, 1. Dfb. goth. wb. 2, 587 enthält; doch muss natür- 
lich dieser Compositionstheil als ein wahres Subst. gefasst werden, 
welches zur Versinnlichung der Eigenschaft in ganz bildlicher 
Weise verwendet ist, und es kann daher das einfache abstracte 
Adject schmalk. r^ starr (== bair. rdh steif Schmell. 3, 74. hd. 
räh, reh, rehe lahm, steif, müde Frisch 2, 82 c. Stiel. 1578) 
und das dazu gehörige abstr. Subst. schmalk. ri f. die Starr- 
heit, hd. rehe f. krankhafte Steifigkeit der Pferde Vilm. 1. c. un- 
möglich mit jenem sinnlichen Concretnm ohne weiteres vereinigt 
werden; vielmehr ist es wohl als ein von ri (Leichnam) be- 
stimmt gesondertes Wort sehr nahe zu den oben unter rSck 
verglichenen Ausdrücken, namentlich zu ragen rigere, rag rigidas 
zu stellen. 

rSkel m. grober widerlicher Mensch (gtick och nuir den 
allen schilüigen räkell); ebenso in ganz Thüringen rähd starke 
Bezeichnung eines trägen, groben, uniläthigen Menschen. Im Be- 
wusstsein des Volkes gehört das Wort unmittelbar zusammen 
mit d^m thür, und sonst md. nd. Zeitwort sich räkeln (sich 
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faul and ungeschickt heramlagern, vgl. Petters in Fromm. Mda. 
5, 476); aber es muss hervorgehoben werden, dass die alte 
Grundbedeutung des Wortes eine hiervon eigentlich ganz unab- 
hängige sein dürfte : nd. hd. rdkel m. grosser Bauernhund, grober 
Mensch Br. wb. 3, 469. Frisch 2, 83 c. achafrekel canis villosus, 
bauersrekel homo agrestis Stiel. 1507, wa^ eine nd., nach 
Mitteldeutschland eingedrungene Ableitung von altnord. rakki m. 
canis Egilss. 640 b. ags. räcc m. canis odorisequus £ttm. 253. 
altengl. scbott räche Spürhund Jamieson. Wrlght 2, 779 a. zu 
sein scheint. Ebendahin gehört auch das überall in den Mund- 
arten lebendige Schimpfwort thür. racker m. boshafter Mensch, 
widerspenstiger Knabe; hess. racker m. bissiger Hund, böser 
verlorener Mensch Vilm. 313. ^ 

rattemuis f. Rattenmaus, d. i. Ratte, mus rattus Nemn. 3, 
657 (hä woir 8$ fix bi ä raUemuüJ ; — in dem thür. Drei- 
königslied heisst es: „Herodes guckt zum Fenster 'raus und hat 
einen Kopf wie 'ne Rattenmaus'', aber sonst ist das Wort in 
Thüringen nicht recht heimisch. 

r&ufen f. Raufe, Gestell am Yiehstand für Heu od. Grün- 
fntter, aber in etwas roher verächtlicher Weise auch vom Tische 
der Menschen (z. B. 8& frctssen gärn von unser raufen essen 
an. unserem Tisch; n&chen fresst dau mit von minner raufen 
du isst mit mir); — eigenthümlich gilt das Wort au€h als Schelte 
für einen grossen dürren ungeschickten Menschen (gdk äwack, 
dau all raufen !J, was sich deutlich erklärt ans der Phrase : dau 
Mstje so gross unn so dürr M ä raufen, und aus dem gleich- 
bedeutenden räft (Gestell, dürrer Mensch), indem sogar das 
pfälz. fränk. bair. rrft 1) das Traggesteü, 2) die Raufe, 3) ein 
altes dürres Weib bezeichnet (Schmell* 3, 61). 

räum m. Rahm, Sahne (z. B. ts ann dW räum noch off 
dr melch'i — zont wi ich nüscht min mit dar sack ze dünn 
hä, bi de annern d^n räum arscht abgesch&pft hunn jetzt will 
ich nichts mehr mit dieser Angelegenheit zu thun haben, nach- 
dem die Andern erst den Rahm davon abgeschöpft, d i. den 
besten Gewinn davon gezogen haben); dazu das Deminut. reim- 
chen n. kleiner Rahmtheil (z. B. reimchen 1 reimchen! bildder 
dich! — net ä reimohen %8 off dW mehh)* Diese bemerkens- 
werthe überall in Thüringen (und auch im henneb. Schmalkalden 

26 * 
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Yilm. 318) heimisch« Wortform hat den alten Diphthongen be* 
wahrt (mhd. roum Ben 2 ^, 775 a), ebenso wie das bair. räum 
SchihelL 3, 85, 

redder n. das hleinere und feinere Sieb, besonders Mehl- 
sieb; dieselbe Form des alten Wortes ist überall in Thüringen 
herschend: redder n. und das Zeitwort reddern dnrchsieben, 
namentlich Mehl, während die anderen Mundarten theils im 
Geschlecht theils im Yoeal abweichen; vgL schles. retter m. 
Weinh. 77 a, westerw. räder m. Schmidt 162; hess. retter f. 
Viha. 323. bair. reiter f. Sehmell. 3, 162. ahd, ritera, rUra f. 
cribrum GrflF. % 475. mhd. riter f. Ben. 2 S 745 a. 

rein m. der einzelne Tanz (z. B. jdden, rein mSjt ich 
mit däi gedänz; ich^hün an rein gedänzt mit ur); — ab- 
weichend vom übrigen-. Thüringen, wo für diesen Begriff dänz 
gilt, hat Ruhla das alte gute Wort in lebendiger Uebong er- 
halten: mhd. meschw. m. Tanz, Tanzlied Ben. 2 \ 655 a. bair. 
räijen Sehmell. 3, 79. hess. reien m. Tour im Tanzen Vilm. 321, 
nnd zeigt daneben in sauberem Unterschied des Lantes rt f. 
Reihe (z. B. d ri sdmel eine Reihe Semmeln ; ä lomg ri e^pfel- 
beim^ unn änner ri in einem Zuge) = mhd. rihe schyr. f. Ben. 
2 \ 702 b, während sich im ags. räv, -engl, row Ettm. 266 
beide Begriffe vereinigen. 

res 8 m. Riss, in der eigenthümlichen Bedeutung „loser 
Streich, listiger Anschläg^^ (se mäßen scknetier, resa unn »cknitj, 
welche sich an die Wendung ,Possen oder Zoten reissen* (vgl. 
Sehmell. 3, 151) ganz folgerichtig anschliesst; — im übrigen 
Thüringen ist dieser Begriff des Wortes nicht üblich, aber es 
herscht der nahe verwandte ,Hieb, Schlag'» z. B. ich habe ihm 
einen Riss gegeben, oder: er hat Risse gekriegt (vgl. hess. risse 
Yilm. 329). 

rf, ze fiwen v. trans. scheuern (se rU (dl ür kochen- 
geschirr; ich hUn mi sttMen noch nei färdig gerSwen)^ rtlappen 
na. Scheuertuch, Scheuerlappen-, - — eine ganz unthüringisehe 
Bedeutung dieses Zeitworts, welche sonst vornehmlich in Franken, 
Hessen uud Rheinland zu Hause ist. Ebenso weisen auch die 
von diesem Zeitwort geleiteten Iterativformen — riwwel v. tr. 
in kleine Stückehen zerreiben, besonders Mehl od. Brod, riwwdl 
f. Nudel, Bröckchen, riwwelsobben f. Soppe mit Nudeln od. 
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Meblklttnapchen — nicht nach ThüriDgen, sondern naefa der west- 
lichen Nachbarschaft, Vgl. hess. ribbeln fricare, ribbein Nudeln, 
röbbel eingebrocktes Brod, ribbelsuppe Yilm. 325. 

rieh er m. Riecher, d. L Nase (z. B. ä hdt änn grossen 
richer^ ä hr^t änn off sinn richer), — überall in Thüringen 
üblich. Dagegen ist rieh hörn n. Biechhorn (z. B. dar hatt 
gewiss schon mtmcken zänner schnupfdewäck in st rickhörn 
gepfrapft Lndw. Storch) nicht wirklich volksthümlich in Hahla. 

risbel f. Traube (besonders der Johannisbeeren), Büschel 
(von zusammengebundenen Zwiebeln); ebenso schmalk. rispel f. * 
Tilm. 329. henneb. rispel m. Heinw. 129. Dieses hübsche Wort 
gehört doch wohl wie nhd. rispe f. spica Frisch 2, 122 b zu 
mhd. respen st. v. zusammenraffen, kräuseln Ben. 2 \ 729 a. 

rit m. Ritt, einmaliger energischer Ansatz; es dient in 
diesem allgemeinere Sinne zur Bildung einiger bemerkenswerther 
Adverbia: allerlt allemal, immer (z. B. me frat sich doch 
aUerttj bamme sd ctbbes hürt; es duirt aUerU lang', es hün 
net aüerit so gut gegä); allerit ä fallchen (bei Jedem Ritt, 
wo es einen kleinen Fall gibt?) bisweilen, dann und wann (vgl. 
engl, ever and anon); dannerit jenes Mal, damals (vgl. denner 
jener^ oben p.98), z. B. dannertt hün ich en net gesdn; sali e rit 
dasselbige Mal, damals (vgl. sctUer derselbige, oben p. 98), z. B. 
s'aUerit bin ich au dähäi gewAstj dau hast me^s jü sallerk 
gesüjen^ in änn'n rit auf einmal, in einem Zug (das gink in 
änn rit zum hitss unn zum dorf änuis; ich hün^s in änn rit 
färdig gemajt); — von diesen adverb. Wendungen haben wir 
im übrigen Thüringen nur in einem ritt, auf einen ritt (auch 
hess. auf einen ritt Yilm. 329) auf ein Mal, auf den ersten 
ritt auf den ersten Anlauf, auf das erste Mal, auf Jeden ritt 
jedes einzelne Mal; was die anderen anbetrifft, so sind mir 
dannertt und s&üerit weder in Thüringen noch anderwärts be- 
gegnet, allerit aber ist auffränk., henneb. und hessischem Gebiete 
heimisch (aschaffenb. alle rid Schmell. 3, 164. westerw. allerit 
Schmidt 163. coburg. öllariU. henneb. aUerU Yilm. 329. Fromm. 
2, 406, 16. 3, 221. 3, 228, 25. Yilm. 329) und hat sich daher 
auch in der hennebergiseh gefärbten mit Ruhla sich bedeutsam 
berührenden Mundart der thür. Walddörfer Tabarz and Eabara 
in d«r Form aUrid erhalten. 
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riwwes, rewwes, rttwwes o. Napf, Pfanne, Asch; riwwes- 
kucben Napfkuchen, Aschkuchen; — ein in Thüringen, Henne- 
berg und Hessen verbreitetes Wort (tab.-kab. rewwes, sonst thür. 
rebs* nordfr. henneb. ribesy ribs n. hess. rebbes, röbbes, riebes, 
riewes n. sächs. Prov. 14, 291. Fromm. 3, 134. Reinw. 128. 
Schmell. 3, 8. Vilm. 319; bei Stieler 1580 auch riefes), dessen 
Ursprung mir völlig dunkel ist, und welches auch in dem thür. 
Familiennamen Rebs enthalten zu sein scheint. 

rötz, ritz m. Rotz, in den sehr beliebten Wendungen: se 
hunn r&fz unn waaser geflännty ä fiännt r&tz H killeballen (wie 
Erlenkätzchen , flockenweise , sehr stark)* und in den Schimpf- 
worten r&tehardely rötzjong, rötznäseny r&tzer; — eine durch 
ihren Umlaut auffällige Wortform (vgl. oben Uml. 4, a. p. 52)« 

rnppel in ünruppel v. tr. anrühren, anstossen (von däi 
lass ich mich net ünruppell) ; — etwas anders in seiner stark 
transit. Bedeutung als die entsprechenden thür. Wörter sich 
rappeln, sich rippdn, sich ruppeln (sich rühren, sich regen, 
sich rütteln und schütteln), sich aufrappeln sich aufraffen, sixth 
zusammenruppeln sich zusammenraffen, welche zusammen eine 
durch den Ablaut engverbundene echt md. Wortgruppe (vgl. 
schles. rappeln, rippeln Weinh. 76 a) bilden, die mit nd. Labial- 
stufe und mit dem Grundbegriff der hastigen Bewegung derselben 
Wurzel zufällt, welcher mhd. raufen, rupfen, raffen (Ben. 2 \ 
547 b. 774 b. 821 b. Dfb. goth. wb. 2, 165. 167) anzugehören 
scheinen. 

rups V. tr. wegreissen, fortschleudern, — nur in dem schon 
oben(s. kletsch)erwähnten ruhi. Spielruf rupsen unn kletschen 
(reiss ihn und triff ilin!), der dann sowohl in seiner imperativ, 
als auch in einer gleichlautenden substant. Infinitiv-Form gern 
zur Bezeichnung der schnellen Bewegung, der energischen An- 
strengung, des siegreichen Vorgehens gebraucht wird, z. B. 
rupsen hengerhär! das gdt bi rupsen unn kletschen; me wann 
ä rupsen unn Metschen mach; das woir ä rupsen unn kletschen 
eine wahre Hetzjagd; me warrn all henger an, rupsen unn 
kletschen! — Dieses ruhl. rupsen schliesst sich als assibilierte 
Nebenform eng an das eben besprochene rupp«! und findet seine 
klare Erläuterung durch die von mir (Mittelniederl. Psalmen p. 20) 
unter berispen (corripere) zusammengestellten Wörter, zu denen 
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für unseren Fall noch ahd. girttspü (er sträubte seine Haare 
auf) Grff. 2, 548 und bair. oberpfälz. rappen, rapsen hastig 
nach etwas greifen Schmel]. 3, 117. nhd. raspen, rapsen corri- 
piendo colligere Frisch 2, 87 c. schles. rapsen raffen Weinh. 76 b. 
und rupsen rupfen Weinh. 78 b hinzuzufttgen sind. 

rüsch, risch adv. rasch, schnell; rüscheball, rüschem- 
ball, riscbeball adv. rasch, alsbald, sogleich (z. B. depfü/fen 
warm rüsch Ungestackt; se kümen all rüschemball ärin; däu 
käsfs rüscheball mtfgenäm); auch thür. risch adj. schnell, 
hastig, rischsinnig jähzornig^ Sachs. Prov. 14, 293. mhd. risch 
hurtig, re^cÄe behende, rösche^ rösche munter Ben. 2 ^, 555, 556. 
md. risch Pfeiffer Jeroseh. 211, schles. risch adj. rasch adv* 
frühzeitig Weinh. 78 a. henneb. rösch j risch Vilm. 325. Reinw. 129. 

Sachen n. Stoff, Zeug, £iter, Materie; z. B. schläjt 
Sachen schlechtes Zeug; grd solchen grober Stoff; has küm da 
net all für schüllich sachim äruis ! hässlicher Eiter (vgl. oben 
Subst. l, c. p. 85). 

sackersch adj. durchtrieben, z. B. himmelsackersch kSder 
verteufelte, ganz durchtriebene Kerle; — gar nicht thür. oder 
überhaupt md„ sondern oberd. bair. sackrisch adj. verdammt, 
gewaltig (den Gegenstand sowohl der Bewunderung als der Ver- 
wunderung und des Zornes ausdrückend) SchmelL 3, 197. 

slft adv. sanft, sacht, ruhig, leise (z. B. se möffelten d's 
fudder so soft äntn; ä hat st sach ganz sÄft [oder: sachtig] 
bedr^wen); säftkläwen m. (Schimpfwort) Duckmäuser, Sammt- 
pfote; heuchlerischer langweiliger Schwätzer (z. B, gä, däu aller 
s&ftkl&weny ich tüi nüscht m^n von däi wess); — derselbe Ver- 
lust der Liquida (vgl. oben Liq. 4, d. p. 65) ist nicht nur auf 
anglischem (ags. s^ße adj. softe adv. Grein 2, 423. 464. halbs. 
softe adj. sUnft, weich Laj. 14897. 22763. engl, soft), sondern 
auch auf oberd. Boden heimisch (schweiz. sauft adv. leicht, 
wohl Stald. 2, 304. bair. soft behaglich Schmell. 3, 206). 

säu f. Sau; davon: säüszäl od. säüzll m. Sauschwanz 
(eigentlich und auch als Schimpfwort für einen äusserlich oder 
sittlich unsauberen Menschen, aber nicht = Wirbelwind, wie 
thür. sauwezMy sauzäl sächs. Prov. 14, 311. nordfränk. säu- 
zagel, säuzäl Schmell. 4, HO. 279); — Säürlsen m. «Platz 
in Ruhla, wo früher wohl die Schweine geweidet wurden, in der 
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oberen Ruhl, jetzt die Forstgasse (vom gronn bis än%ßff zum 
SiiJurdaen); ähnlich heisst in Gotha und auch wohl anderwärts 
in Thüringen ein solcher Platz der Schioinnmr&sen^ was im Volke 
als Bezeichnung eines Wohnplatzes von zweifelhafter Respectabi- 
lität gilt: daher ist auch in Kahla säüraser od. säüräser ein 
verächtliches Prädicat = grob, ungeschlacht; z. B. ä säüräser 
kSlicher Vömmel; ä s&üräser b6k mit an langen l&szopf. 

Schädel m. Schädel, mit einem derbkräftigen Anstrich 
gerne für den ganzen Kopf gebraucht; z. B. ä läuft als kaU ä 
für off ün Schädel; d!r scJiädel würd &n schwir (vom Trinken); 
afi hat goir ä harten schadet (sie ist sehr eigensinnig, hart- 
köpfig); hä hat witUrsck n&sclit in schctdel all narrensbussen ; 
ich lyreng är das dufelsgezuk net uss in sciutdel äruie ; 
ebenso überall sonst in Thüringen. 

schallen f. Schale, schällchen n. Schälchen, sehr ge- 
wöhnlich in der weitverbreiteten Bedeutung Tasse, Tässchen; 
z. B. gimme noch ä schallen; well ann net noch ä schäUcken 
brä? (über den kurzen Vocat vgl. oben Verdunk. 2. p. 21. 
Umlaut 2. p. ÖO). 

' schenk m. Schrank; sonst in Thüringen nicht üblich ; kein« 
Entstellung aus schrank, sondern eine alte gesonderte WorUorm 
(mhd. scanc st. m. Ben. 2 ^ 81 a. fräak. sckank m. ScfamelL 
3, 372. hess. sehank, schdnk m. Vilm. 341), welche mit ahd. 
scencan (fundere^ propinare, ministrare Grff. 6, 518) unmittelbar 
zusammengehörig, wohl ursprünglich den Schrank für Trink- 
geschirre (nordd. die Schenke) bedeutet hat. 

sc bann f. Schande; sehr gebräuchlich ist in Ruhla wie in 
ganz Thüringen die adverb. Wendung zescbann'n zu Schanden 
= zu nichte, bis zur völligen Erschöpfung, z. B. ä konn sich 
Höht ze schann^n gelauf^ ä hat das pfärd ze schann'n gereden ; 
SU ärbet sich n6ch ze schann*n; se htum sich häint (od. diss- 
najt) ganz ze schamin geddnzt» 

sich schSr sich wegbegeben (z. B.dau käst dich geschär; 
schär dich änuis; sü sä sich ärin schär.; ä k4t» sich zum 
d&fel geschär); ein in oberd. u. md. Mundarten, besonders 
auch überall in Thüringen verbreiteter Aui^drnck, der imsier 
die Höflichkeit afisschliesst: ahd. scerjan ordinäre, depntare 
Grff. 6, 532. mhd. schem schw. v. zutheilea, hiaschalTea 
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Ben. 2 ^, 155 a. Schmell. 3, 388; — vgl. über den Lant oben 
Ausweicfa. 2, b. p. 28. 

schärwänzel f. m. eine lockere überall faernnistreichende 
Person; v. n. sich leichtfertig nmhertreiben ; — im übrigen Thü- 
ringen ist schärwänzel m. ein sehr beweglicher, übermässig höf- 
licher Mensch, ein dienstbeflissener Leichtfass, der sich überall 
angenehm zu machen sacht, auch ein kleiner beweglicher Hand, 
der freundlich wedelnd seinen Herrn umkreist, und das Zeitwort 
sckärwänzeln heisst besonders : mit Kratzfüssen, leichten Sprüngen 
und Verbeugungen den Hof machen; (z. B. ein rechter Scher- 
wenzel! — wo bist du wieder herumscherwenzelt? — er scher- 
wenzeft um alle Mädchen herum) , — ähnlich bair. acharwmzdy 
acherwenzel m. Allerweltsdiener , Unter im Kartenspiel Schmell. 
3, 386. 388. Das Simplex wenzel m. ist in Thüringen für 
den Unter (den Buben der deutschen Karte) sehr gebräuchlich, 
and andere Gomposita wie lausewenzd, aauwmzd sind ge- 
läufige thür. Schimpfwörter; es ist mir nicht wahrscheinlich, 
dass diese so lebendig deutschklingenden Formen auf den slawi- 
schen Männernamen Wenzidav, Wenzel zurückfahren, aber ich 
vermag auch ihren wahren Ursprung noch nicht nachzuweisen 
(vgl. mhd. wandelieren, wentschelieren, gewentschelieren hin und 
her wandeln Ben. 3, 563 b. 702 b.) 

schärz V. intr. abziehen, aus dem Dienst austreten: d'r 
knötjt^ dim&d %8 geschürzt aus dem Dienst abgezogen; schärzdä 
pl. die Tage des Dienstwechsels, entweder Weihnachten und 
Neujahr oder auch Lichtmess zu Anfang Februar. Das Wort 
ist besonders auf henneb.-fränk.-hes8i8chem Boden heimisch: 
henneb. scherzen Reinw. 1316. nordfränk. schürzen y scherzen 
Schmell. 3, 406. hess. schürze», scherzen, scherztage Vilm. 374. 
die magd will scherzen ancilla abiturit Stiel. 1761. Au eine 
Herkunft von mhd. scherzen scherzen, sich vergnügen Ben. 2 ^, 
94 a kann doch wohl im Ernste nicht gedacht werden ; die von 
Schmeller und Vilmar gegebene Nebenform schürzen, welche wir 
als eine bloss fehlerhafte Variante anzusehen durch nichts be- 
rechtigt sind, weist deutlich auf das von Müller angesetzte mhd. 
Ablautszeitwort schirze, scharz, schürzen (abschneiden, kürzen) 
hin, aus dessen Sprossformen (mhd. schürz st. m. Schurz, ur- 
sprünglich wohl abgeschnittenes Stück Tuch, scherze schw. m. 

Regel, Ruhlaer Mundart. 27 
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abgeschnittenes Banmstämmchen Ben. 2\ 164 b. bair. scherz m. 
scherzl n. abgeschnittenes oder übrig bleibendes Stückchen Brod, 
oberpftlz. scherz m. Stück Weges, Weile Zeit Schmell. 3, 405. 
Schweiz, schürz m. Weile, schürzli n. Weilchen) sich für ein 
abgeleitetes Zeitwort scherzen, schürzen die Bedentnngen ,trans. 
abschneiden, entlassen, intr. abgeschnitten od. entlassen werden, 
abfallen, ausscheiden, austreten' natürlich und ungezwungen er- 
geben; übrigens scheint in dem interessanten Ausdruck die Er- 
innerung an einen rechtsalterthümlichen Gebrauch beim Dienst- 
austritt verborgen zu liegen^ den ich nicht aufzudecken yermag- 

schaubhüt m. der weitvorspringende Strohhut der Weiber, 
— ein durch ganz Thüringen und Henneberg verbreitete Aus- 
druck (Reinw. t34), der eben weiter nichts als ßtrohhul^ be- 
deutet: vgl. henneb. hess. bair. schcndf m. Strohbündel Yilm. 343. 
Schmell. 3, 306. ahd. ^coup m. congeries straminis Grff. 6, 410. 
mhd. schoup st. m. Ben. 2 \ 167 b. nd. schSf n. ags. scedfm. 
Orein gloss. 2, 403. engl, sheaf, 

sch&wel, noch gewöhnlicher schäbel m. Farnkraut, — 
ein Wort, dessen Ursprung mir ganz dunkel ist. 

sch&wernack m. boshafter Streich, mit dem man einen 
auf heimtückische Weise quält und schädigt (z. B. dar hat mäi 
an rächten sch&wemack gedün; ä macht sich hei gewessen 
uss schawemach; dar du ich n$ch an sch&wemack!); ebenso 
in ganz Thüringen, wo auch das abgeleitete Zeitwort schaber- 
nacken (böswillige Streiche machen, Schädigung verüben) all- 
gemein üblich ist (z. B. du hast immer zu Schabernacken; an 
den Bäumen ist geschabemackt worden); — in derselben Be- 
deutung hd. Schabernack, Schabernacken Stiel. 1701. Frisch 2, 
155 a. nd. schävemack Br. wb. 4, 615. Den sinnlichen Grund- 
begriff des Wortes: „Nackenkratzer, harte Kopfbedeckung, die 
die Nackenhaut zerscheuert" (von ahd. scaborSn deradere Gr£fl 
6, 407) bietet das mhd. schabemac in seinem Gegensatz zu den 
bluomenhüeten Ben. 2 \ 283 b ziemlich deutlich dar; vgl. auch 
Schmitthenner deutsch. Wb. 399. 

scheiden f. Holzspan, Itmscheiden f. Leimruthe; nicht 
thüringisch : ahd. sceita sarmenta Grff. 6, 439. mhd. scheite schwf. 
Schindel Ben. 2^ 165 b. bair. schauen f. Span Schmett.3,414. 

Scheck V. tr.. ordnen, schaffen, thun, arbeiten, in der all- 
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gemein thür. Phrase zu schicken hc^en, ist auch in Rahla sehr 
lebendig: ä hat noch ctbbes ze Schecken; se hunn n&scht min 
ze Schecken dehein; ich hün hiUt noch viU ze Schecken; bas 
hast d^nn fla ze Schecken f hä g&b un ümmer gäm ze Schecken, 
so vill ä konn; — vgl. die verwandten Formen unter mnl. 
sdcken adaptare in meinen 'Mittelniederl. Psalmen p. 27 und 
hess. schicken Yilm. 348. 

schellen f. Schale, besonders Wurstschale; — diese inter- 
essante Wartform beruht nicht auf mhd. schal nhd. schale^ wo- 
für rnhl. schallen gilt, sondern auf ahd. sceliua^ sceluia sili- 
qua Grff. 6, 491. mhd. schdve l Ben. 2 \ 121 b. schelfe, schelf 
putamen Dfb. 474 b. bair. Schelfen f. Schmell. 3, 355. henneb. 
Schelfe f. Reinw. 135. Yilm. 345, woraus unser schellen durch 
Angleichung erwachsen ist. 

schibbel m. kleiner Mensch, Eerlchen (bald freundlich, 
bald verächtlich), z. B. gdk hSr, dau schibbel, gimme ä muH; 
bas uü ctnn dar schibbel? — nur kosend ist schibbel an der 
m. lieber Junge (dau käst Je mttgegd, dau aüer schibbelanderj. 
Dieses letztere nur ruhlaisch, dem ersteren aber entspricht 
allgem. thür. schtbel m. kleiner Kerl (nur spöttisch); der Begriff 
der Kleinheit ist b^i diesen Wörtern wohl aus dem der kugeligen 
Abrundung und unselbstständigen Beweglichkeit entsprungen, denn 
sie gehören gewiss zu mhd. schiben sich rollend bewegen und 
dem davon geleiteten Adj. schleicht rundlich Ben. 2^, 95 a. 96 b, 
sowie zu dem sicher hierhergehörigen liess. schippel f. Scholle, 
Uschippel Eisscholle, schippein, schibbeln fortrollen lassen 
Vilm. 350. 

schirm f. heitere Miene, freundlicher Gesichtsausdruck, nur 
in der Wendung: das d'&t ä nach smn schS schirm das thut 
er mit heuchlerischer Freundlichkeit. Das sehr merkwürdige 
Wort kömmt nahe überein mit oberhess. schirm, schvm f. Gesichts- 
züge, Gesichtsbildung (er hat dieselbe Schirm wie sein Vetter, 
man erkennt ihn an der Schirm) Yilm. 347, und der ihm ur- 
sprünglich innewohnende Begriff ist wohl der des lustig ver- 
zogenen Gesichts oder der Narrenmaske; denn offenbar gehört 
es zu ahd. scem scurrilitas, scernlih mimicus, scirno m. scurra, 
sc^mdn subsannare Grff. 6, 549. 550. mhd. schern st. m. Muth- 
Wille, Schemen schw. v. Spott, Muthwille treiben Ben. 2 2, 93 b. 94a. 

27* 
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schiss 8t ztw. schiesseo; es ist der specifische Ausdruck 
für das Enabenspiel mit kleinen Steinkugeln (stennery henneb. 
achisser Reinw. 138. schwäb. schttaser Scfanellkugel Schmid 484), 
welche nach einander geworfen, gerollt, geschoben werden (z.B. 
ä Schüsse d^n halwen dik\ und hat überhaupt den Sinn »schnell, 
energisch schieben*, z. B. s& schüsst dan kucken in 6fen sie 
schiebt den Kuchen in den Ofen. 

schtt n. Scheit Holz; eierschtt n. das umfangreiche stollen- 
artige Gebäck, welches sonst bei Hochzeiten in Ruhla gebacken, 
mit schönen Tüchern umwickelt und dann durch Kartenziehen 
unter den Hochzeitgästen ausgelost wurde ; im übrigen Thüringen 
gilt das Demjn. schtUchen, scheitchen nur für die Christstollen, 
und die Benennung dieser Gebäcke (mhd. scMt n. Ben. 2 ^, 
165 a. nbd. acheit) erklärt sich völlig aus ihrer einem tüchtigen 
Holzblock ähnlichen Form und Grösse. 

schlapsuisen f. (Schimpfwort) unordentliche, besonders in 
ihrem Anzug nachlässige Weibsperson , die gewöhnlich in 
schmutzigen oder zerrissenen Kleidern einhergeht, z. B. uss er 
fürn^men frau is s& ä schlapsuisen worrn; — der zweite Theil 
des Wortes ist der appellativisch gebrauchte Weibername Suse, 
ßusanna, der erste Theil aber erklärt sich aus der md. n. nd. 
Form des hd. schlaff (mhd. slaf^ slaph): nd. slapp Br. wb. 
4, 816, dessen Anwendung auf die unordentliche schlottrige 
Kleidung schon in mhd. slappe f. beuteiförmig herunterhangender 
Theil der Kopfbedeckung Wackem. gl. 264 hervortritt, sich aber 
dann vornehmlich auf die liquidale Erweiterung des Wortes 
fixiert hat, vgl. schwäb. schlamp m. Schleppe, unordentliche 
Weibsperson Schmid 464. bair. schles. schlampen im Anzug 
nachlässig sein, schlamp ^ schlampe f. lüderliche Person Schmell. 
3, 449. Weinh. 83. hess. schlampe f. unordentliche Frauens- 
person, verschlampen durch Nachlässigkeit zu Grunde gehen 
lassen Yilm. 353. 

schleppen f. Tasche, besonders Hosentasche (ä hoUt de 
däisen uss dW schleppen] ä sucht in allen schleppen unn fengt 
n&scht; se fSrt sich in de schleppen ^ da wuir mäi de schleppen 
licht; es gdt alles uss sinner schleppen auf seine Kosten; dän 
is d^s heit voU unn de schleppen Ur er ist betrunken und hat 
sein Geld ausgegeben); — ein echt md. Wort: slippe lacinia 
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Dfb. 315 a. sMtppe L locnli, receptaculiim, einem in die 
Schlippe greifen locolos aiicajus scrutari Stiel. 1858. schlippet 
intersticiam, der enge Raum zwischen den Wänden zweier Häuser, 
wodurch eine Kinne geht, das Regenwasser abzuführen, schlippe, 
schlipfe f. lacinia vestis, gremium Frisch 2, 200 b. c (= mbd. 
slipfe f. Ben. 2^, 401); hessi, schlippe f. schlippen m. Rock- 
schoss, einem die schlippen atbreissen ihn mit Gewalt zum 
Bleiben nöthigen Yilm. 355, und ebenso braucht man in ThtL- 
ringen die gebrochene Form schieben im Sinne von Rockschoss 
(besonders in den Redensarten: ich kann^n de schlebben neck 
ikgeressen ich habe ihn keineswegs zu halten gesucht ; da hrecht 
icKn h% dr schlebben da packte ich ihn am Rocke, drett me 
nech off de schlebben komm mir nicht zu nahe), während die 
in Thüringen ^nd Hessen nicht mehr übliche Grundbedeutung 
,Gewandsfalte, Tasche' in den von Yilmar 355. 356 angeführten 
Belegstellen aas dem 16. u. 17. Jh. ebenso wie in unserem ruhL 
schleppen waltet. 

schlissen f. Absenker (ich hün vill schlissen gemäß von 
dar änn'n blummen) ; näljenschlissen f. Nelkensenker (hast 
ann schon mz näljenschlissen gesdnf); — in dieser Bedeutung 
finde ich das Wort nirgends: es bezeichnet sehr hübsch die 
durch Losreissung vom Mutterstock gewonnene neue Pflanze; 
denn es gehört natürlich zu mhd. slif^en st. v. reissen, spalten, 
abstreifen Ben. 2 ^, 413 b und entspricht zunächst dem bair. 
schleissen f. abgerissener Holzspan Schmell. 3, 459. nhd. schleisse 
f. Span, Splitter, ausgezupfter Faden Stiel. 1838. Frisch 2, 196 b. 

schleppen m. Pantoffel (se gingen in schleppen; da lak 
ä aller schleppen) ; gar nicht üblich in Thüringen, wo vielmehr 
für diesen Begriff der Ausdruck schlumpen gilt: — vgl. henneb. 
bair. westerw. schlappen m. schlechter Hausschuh, weite schlaffe 
Fussbekleidung Reinw. 140. Schmell. 3, 454. Schmidt 187. hess. 
schlappe f. Schlepper m. Pantoffel Vilm. 353 und noch näher 
dem ruhl. Wort mnl. shpe crepida trita Kilian 480 b. hess. 
schluppe f. Pantoffel Vilm. 358, wonach es als nd. Form zu nd. 
slupen Br. wb. 4, 849. nl. sloepen, sluppen repere (hess. 
schluppen, schluppchen schlürfend einhergehen Vilm. 358). bair. 
schliefen Schmell. 3, 437. ahd. sliofan Grff. 6, 804. mhd. sliefen 
Ben. 2 ^, 405 b zu stellen ist und dem mhd. alouf st. m. (in- 
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damentum, was man anthut oder worein man schlüpft) sehr 
nahe entspricht. 

schlaiden f. dräkschluiden f. schmutzige Person (ich 
tot n&scht ze dünn hä mit dar drähschluiden!) ; — so viel 
ich weiss, kein thür. schlüden, aber bair. schltteU f. Pfütze, an- 
reinliche Person, welches mit schlotty schluU f. Schlamm, Roth 
zasammengehört, Schmell. 3, 461 ; vgl. auch nd. slodde m. Lampe, 
schmutziger Mensch Br. wb. 4, 838. 

&.ch luider f. faules Leben, träger Müssiggang (hä läk ümmer 
off dW schluider); — vgl. oben Aasweich. 6, a. p. 33 schlaider 
m., wo zu den verglichenen Formen noch hess. echlaudem, slüren 
in tadelhafter Weise müssig gehen, schlauderig, alürig verschwen- 
derisch aas Trägheit Vilm. 353 hinzuzusetzen ist. Das abstr. 
Femin. ist eigenthümlich ruhlaisch und vergleicht sich am nächsten 
mit hd. Schleuder f. segnities, funda Stiel. 1818 u. bair. schlaudem 
schlauder f. Schleuder, Wollrad, lockerer Faden Schmell. 3, 434. 

schluiraff m. Schlaraffe, Nichtsnatz; nicht nur als Schimpf- 
wort (dar all schluiraff), sondern auch eigenthümlich in der 
Phrase hä stdt da unn hat schluiraffen feil (ist ganz müssig), 
wo man sonst sagt: er hat Maulaffen feil (Stiel. 24. Frisch 1, 
649 c) ; — vgl. oben Ausweich. 6, a. p. 32 und hess. sMraffe, 
schlauderaffe m. ein Mensch, der wie ein Affe nichts thut als 
hin- und herspringen, fressen und sich kratzen Yilm. 353. 

schmetz v. tr. schlagen, werfen; schmetzen f. der untere 
Theil der Peitschenschnur, mit welchem das Knallen hervor- 
gebracht wird (su hlatzten mit niüen schmelzen); — das Zeit- 
wort und besonders das Femin. ist sehr lebendig in Thüringen : 
auch Stieier hat schmitze f. funiculus a scutica religatus 1876 ; 
sehr nahe liegt osthess. schmüz m. der von Zwirn geflochtene 
Ansatz an der ledernen Schnur der Peitsche Yilm. 359; in anderen 
Bedeutungen erscheint das Wort bei Schmell. 3, 479. Frisch 2, 209 c. 

schmtr f. schmutzige Masse; unsaubere Geschichte, un- 
angenehme bedenkliche Sache (su hat me de ganz schmtr 
d*rzält; hä wäiss de g&nz verduf dt schmtr) ; ünschmtr, uis- 
schmtr durch Betrug in Schaden bringen , betrügen (ä frBM 
sich iifnmer, bann ä an annem kün üngeschmtr; se hunn 
mich ämä rächt uisgeschmtrt) ^ ebenso allgemein thür.; vgl. bair. 
anschmirben Schmell. 3, 474. nhd. anschmieren Gr. wb. 1, 446, 
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während das thür. sich an einen anschmieren sich mit lästiger 
ZavorkommeDheit an einen andrängen, ebenso wie das hess. 
schmieren schmeicheln, schmieren und lecken kriecherisch 
schmeicheln, sich einschmieren sich einschmeicheln Yilm. 359, 
nar mit diesem mhd. smirwen Ben. 2 ^, 425 b gemischt zu sein, 
ursprünglich aber zu mhd. smielen, smieren lächeln Ben. 2 ^, 
428 b zu gehören scheint. 

schmiss v. trans. schlagen, werfen fffd odder %ch schmiss 
dich off de gesehen^ ä hat sich all d& mit itr geschmessen; 
ä schmisst sich ärömm mit sinn ged&nhen); v. intr. fallen, 
stürzen (se schmisst hin in de stuhben; bi ä in wäld küm, da 
schmiss ä ömmj, wie überall in Thüringen ; — vgl. Schmell. 3, 
477. Vilm. 359. 

schmor r (part. geschmorrt od. geschmorkt) v. intr. ängst- 
lich nnd übermässig sparen (z. B. ich hün miläd gesorrt unn 
geschmorrt ich habe mein ganzes Leben lang gesorgt nnd ge- 
kargt; mi nabher hat sU&d geschmorkt unn doch nilscht der- 
Swert gekai^ nnd doch nichts erworben); zesammenschmorr 
y. tr. durch übertriebene oder ananständige Kargheit zusammen- 
bringen (z. B. s& hat sich ä hösch vermSjen zesummengeschmorkt 
sie hat sich ein hübsches Vermögen zusammengescharrt); d'r- 
schmorr v. trans. durch Geiz oder Unrechtlichkeit erwerben 
(dar hat s% sach d^rborrt unn d*rschmorrty mäi hunn onse boir 
däler ärrlich dWarwet der hat seinen Reichthum mit Borgen 
nnd unanständiger Knauserei erworben, wir haben unsere paar 
Thaler mit ehrlicher Arbeit verdient); schmorker m. gewinn- 
süchtiger Knauser (z. B. für dan schmorkem h&den sich di 
cbTwetslut vor den Knausern hüten sich die redlichen Arbeiter); 
ebenso hess. henneb. schmorgen ohne Noth sparen und darben 
Yilm.^60. Reinw. 143, und ganz im ruhl. Sinne das sehr übliche 
thür. schmor chen^ schmurchen, erschmorchen y erschmurchen, 
zusammenschmorchen od. schmurohen ; auch Stieler 18S4 gibt 
schmorchen famem tolerare, inedia consumi, verschmorchen fame 
confici, schmorcher famelicus, und Frisch 2, 210 a schmorchen, 
verschmorchen marcere. Alle diese recht eigentlich auf thürin- 
gischem Boden und in dessen nächster Nachbarschaft heimischen 
Wörter haben mit hess. bair. schrnorren schwäb. einschmorkeln 
einschrumpfen, vertrocknen Vilm. I.e. Schmell. 3, 475. Schmid 472 
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zunächst wohl nichts zu than, da ihr lebendiger Grandbegriff 
nicht die einschmmpfende Kärglichkeit, sondern der physische 
und sittliche Schmatz des habsüchtigen and ehrlosen Geizes ist: 
sie gehören jedenfalls zu der grossen Sippschaft; von ahd. smero. 
mhd. smer, amirwe, nhd. achmeer, schmiere , in welcher aaeh 
die gntturalische Erweiterang sonst mehrfach auftritt, wie im 
bair. schmirkeln nach Fett riechen nnd in dem dazu von Schmeller 
1. c. aus einem Yocabular v. 1445 verglichenen smirchund 
rancidos, smirchaü rancor, in niedersehott. to smerg, to smairg 
to bedaub or smear in whatever Way Jamieson SuppL 2, 425 a, 
und in thür. schmirchel m. übelriechender Schmutz, besonders 
in der Tabackspfeife {pfeifenschmirchely die pfeife sch>mircheU 
schmeckt unrein), hd. ackmiergeln, schmergeln adipem et squa- 
lorem olere Frisch 2, 207 b. 209 a, — und wie sich diese Be- 
griffsverbindung durch das dentalisch erweiterte Schweiz, achmür- 
zen, schmürzelen (= 1 ) versengt riechen und 2) knausern) Stald.2, 
337 deutlich bestätigt, so weist auch das unserem schmorchen 
zunächst verwandte nd. smurken (dämpfen, ersticken, zusammen- 
sparen) nur auf den Grundbegriff des übeln Geruches und 
schmutzigen Wesens, nicht auf den der Yertrocknung und Ein- 
schrumpfung hin; vgl. über diese Wortgruppe und, ihre weiteren 
Angehörigen Dfb. goth. wb. 2, 274—277. 

Schneisen f. eine auf dem ganzen Thüringerwald übliche 
Yorrichtung zum Yogel-, besonders zum Drosselfang, welche in 
einem vorgebogenen Ast hinter aufgehängten Pferdehaarschlingen 
(Dohnen) und vor diesen befindlichen Lockbeeren besteht, nach 
welchen der Yogel den Kopf durch die Dohne streckt und gierig 
flatternd dieselbe zusammenzieht, bis er gefangen ist; eine solche 
einzelne Yorrichtung heisst in Thüringen eine schneiae und man 
sagt daher in Ruhla: ich hün hütt achneiaen geatalt) ^ hdt 
den v6l in dW achneiaen gefangen; aber da diese Schneisen 
gewöhnlich in grösserer Anzahl an einem schmalen Durchweg 
zwischen Busch und Wald hinter einander aufgestellt zu werden 
pflegen, so heisst auch ein solcher langer Durchgang selbst eine 
Schneise, und das thür. Wort hat also denselben Doppelsinn wie 
bair. achnaiaen f. (Stab oder Schnur, woran eine Anzahl Dinge 
aufgereiht sind, und Reihe) Schmell. 3, 496. Das henneb. 
westerw. achneisj achnäa f. ist bei Reiiiw. 145. Schmidt 201 
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ungenau dorcb «Yogelheerd, Yogelfang* bezeichttet) und Stieler 1903 
tauscht die oben gegebenen Bedeutungen von aehneis^ und dohne 
geradezu gegen einander aus; aber der thür.-bair. Sprachgebrauch 
enthält ebenso wie das mhd. meise und das nd. sn^se Ben 2 ^, 
436. Br. wb. 4^ 888 den wahren Grundbegriff des alten Wortes 
(Ast, Stab), wie er am deutlicJiBten in altnord. sneis f. ramus, 
ramulus Egilss. 752 vorliegt. Schwerlieh hat also Yiimar recht, 
wenn er das hess. sohneise L (Durchhau durch den Wald 2um 
Vogelfang) mit nd. niederhees. sntde, sndi f. Gränze, Gränzweg 
identificiert, und no^b viel weniger, wenn er schneüe für ein 
gpecifiseh hessisches Wort erklärt (hess. Idiot. 361. 362), da 
»ich dieser Ausdruck durch die von Bech (Beitr. XIX) angezogene 
Stelle &<&% Eisenacher Recht&buches {w0r eyn aneysze zcu walde 
machi elc.) auch als ein ältthttringischer ausweist 

schnetzer m. t) Schnitzmesser (nicht ungewöhnliche Dro- 
hnng des Ruhlaers: ich warf däi an schnetzer in w&nst), 2) 
lustiger Streich, hinterlistiger Anschlag (eigentlich: künstlicher 
Schnitt = franz. coup), z. B. ä maöht iimmer st lustig schnetzer^ 
de Rulet jongen machen gärn ut schnetzer} das ivoir ä r ächter 
Ruler schnetzer} dar schnetzer is me doch ze hoint; se mäßen 
viUbussenunn schnetzer; — eigentlich zwei verschiedene Wörter, 
indem das Suffix zwei ganz verschiedene Functionen hat: der 
ersten Bedeutung entspricht Schweiz, schnätz, schnätzer ni. 
Stald. 2, 340. schmalk. Schnitzer m. das Schnitzmesser der Korb- 
macher Vilm. 364, bair. Schnitzer m. grosses Messer, — der zweiten, 
welcher offenbar der Begriff des energischen geschickt geführten 
Schnittes zu Grunde liegt, bair. fränk. henneb. schnitz m. drolli- 
ger Einfall, schlaue Lüge Schmell. 3, 502* Reinw. 146. Aehn- 
lieh wird dieser letztere Begriff auch durch rulil. schntt und 
ress bezeichnet; dem übrigen Thüringen sind diese hübschen 
Ausdrücke fremd. 

schnöweröi. 9 Pfennfige; z. B. das is kann schnitoer 
wärt} hä gitt me net an schn^wer } ich breng nuir ä boir 
schniwer} da hast de zwdn schniwer ; natürlich jetzt nur noch 
eine eingebildete Münze, die aber auf eine wirkliche der früheren 
Zeit zurückweist, nämlich auf die im 16. und 17. Jahrh. in 
Schneeberg geprägten Groschen, welche unter dem Namen schriee- 
berger y schneeber, schnieber weit verbreitet waren (vgl. Stiel. 161. 

Regel, Rnhlaer Mundart 28 
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Frisch 2, 213 a) and wohl auf ganz vereinzelte Weise bei den 
Ruhlaern in Erinnerung geblieben sind. ^ 

schntt m. Schnitt; lustiger Streich; vgl. oben schnetzer 
(z. B. sü mäßen Büler schntt unn vill narredäi). 

schnorwel y. intr. eigentlich: auf unsaubere Art die Luft 
in die Nase ziehen, — aber jetzt gewöhnlich nur in der Be- 
deutung : über alles unzufrieden schwatzen , nergeln , z. B. hä 
achnorwelt ä!n ganzen d&k, daher : schnorwlerm. unzufriedener 
Schwätzer, z. B. hä ia d*r gröast schnorwler in dW ganzen Büly 
ärächter «d^mabAßr (Sattmacher, der bis zum Ueberdruss schwatzt), 
häi d&n Icün^s kei mansch ahgehall} ebenso hess. schnarheln^ 
schnerheln schnell und unverständlich sprechen, durch die Nase 
reden, mit dünner Stimme viel reden Vilm, 361; — ungebräuch- 
lich im übrigen Thüringen, wo man dafür schlorfen, schlurfen 
sagt, aber sehr ähnlich in Unterfranken das ganz gleichbedeu- 
tende schnurfein Schmell. 3, 496, welches unverkennbar zu ahd. 
snerfan contrahere Grff. 6, 850. mhd. sn'erfen Ben. 2 ^, 448 b 
gehört; vgl. Dfb. goth. wb. 2, 282. 

schnü V. intr. schnauben im Sinne von: frei aufathmen 
(für tfer Jcün me net geschnü Athem holen, Ziegl. Rennst, p. 334), 
eine etwas ungewöhnliche Wendung des WortbegrifPs, indem nhd. 
schnauben nur bedeutet: den Athem heftig durch die Nase her- 
vor stossen; doch erklärt auch Stieler 1895 sein schnauben 
durch ,spirare, anhelare, spiritum ducere', und gibt das Beispiel 
er kann närlich schnauben (vix sufifert anhelitum), was völlig 
zu dem ruhl. Ausdruck stimmt. Ganz im gewöhnlichen Sinne 
dagegen gilt das Compos. uis schnü ausschnauben, z. B. ä hat 
sich si näsen düchtig uisgeschnüt, 

schnüf V. intr. heftig athmen; geschnüf n. geräuschvolles 
Aihmen (woir das nei ä gelöLchter unn ä geschnüf !); uisschnüf 
ausschnaufen; sich verschnüf verschnaufen, wieder zu Athem 
kommen, sich erholen (ich nüm me net de zit, dass ich mich 
nuir verschnSf)^ wo die starke Form bemerkenswerth ist (vgl. 
oben Zeitwort 3, c. p. .108). 

schnüss f. Nase (dar stockt si schnüss in all sacken; 
ich gd däi ä/i/* off d% schnüss) ; ebenso westerw. niederrhein. 
schnus Maul Schmidt 205; — eine eigenthümliche fränkische 
Nebenform zu schnuizen, thür. schniken^ nhd. schnauze, welcher 
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ein mhd. *snius€ st. f. nhd. *schneusse gegenüberstehen müsste, 
und deren Dentalerweichung sich ähnlich in ruhl. wäiss (Weizen) 
wiederfindet. 

scholl V. trans. spülen, schwenken, durch heftige Bewegung 
im Wasser reinigen, z, B. me müssen hiUt noch ä?n weich scholl 
die Wäsche spülen; scholl ämä d!n hrük uis; su sä gläich de 
gl^ser uisschöll; — genau ebenso thür. schilllen^ schiÜen, aiLS- 
schülen abspülen, ausschwenken. Ich finde von diesem in Thü- 
ringen überall lebendigen Worte auf oberd. Gebiete keine andere 
Spur als das mhd. schütte Wasserguss Ben. 2 2, 222 b, welches 
Müller gewiss richtig von dem st. Zeitwort schellen sondert, da 
in diesem der Begriff der Erschütterung und des Klanges, in 
unserer Wortgruppe aber der der XJeberfluthung der charakteri- 
stische ist. Heimisch ist das bemerkenswerthe Wort auf nord. 
und nd. Boden : altnord. shyla, isl. shola, skula. schwed. sJc'ölJa. 
dän. skyUe lavare Egilss. 743 a. nd. scholeuj schSlen^ schalen 
lavare Dfb. gloss. 321 a. Br. wb. 4, 600. 670. grubenh. schSle f. 
Spülwelle. schMen spülen Schamb. 184 b. 

es schrlt v. impers. es thut einen leichten Frost (z. B. 
es hat näjten schon ä wank geschrat)) ebenso hess. es schrdet 
die Erde überzieht sich mit einer dünnen Frostrinde Vilm. 370. 
Genau derselbe Begriff liegt in oberhess. es schr^hcKty es hat 
g€schr&)cht es hat ein wenig gefroren Vilm. 368, und in md. 
da^ wa^er was heschr^bit das Wasser war überfroren (Bech 
zu Job. Rothe in Pfeiff. German. 5, 236), deren h gewiss nur 
als md. Verhärtung der in diesem Stamme auftretenden Spirans 
w gefasst werden kann, da das dem Zeitwort zu Grunde liegende 
Adj. in Thüringen ausschliesslich die Form schrau zeigt, welche 
ebenso deutlich Wie die hess. Pluralformen schrawe, schrowe 
auf ein älteres schrd, schräwer hinführt. Dieses im thür. Flach- 
lande (nicht in Ruhla) übliche und sehr lebendige schrau be- 
zeichnet lediglich die dem Gefühle auffällige, zusammenziehende 
Einwirkung einer unerwartet eintretenden kalten Luft, wenn wir 
sagen: ,es weht heute ein schraues Lüftchen' oder: ,das ist ein 
schrauer Wind*; der Grundbegriff des Zusammenziehenden, Aus- 
trocknenden, eine Fläche scharf Berührenden gibt sich in den 
bisher besprochenen Wörtern klar und unmittelbar kund, tritt 
aber auch in bair. schräen hageln Schmell. 3, 502. mhd. schräejen^ 

28* 
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schraewen spritzen, stieben Ben.. 2 ^ 20 t b, und in dem Adj. 
hess. schro, 9chrd ra,uh beim Anfühlen, schlecM, dürftig Yilm.369^ 
henneb. schrak mager, dürr, ärmlich Reinw. 148. nordfränk. 
schrdhj achroh mager,, rauh, grob Schmell. 3, &09 ganz nnver- 
kennbar hervor. 

schrtnchenn. Kästchen oderHolzschlU^htelchen aiit Ztrakw- 
werk; — die Sitte des Verkaufs solcher Zuckerschachteln ist 
sehr verbreitet, der Ausdn;tck specifisch ruhlaisch; dias unver- 
kleinerte schrtn m. (Schrein, Kasten, Schrank) ist wonig üblich: 
vgl. mhd. schrin st m. Schrank, Behälter Ben» 2 ^, 2t 7, wozu 
auch das Demin. schrinlhi st n. Kästchen vorkömmt, z. B. im 
Wilhelm von Oesterreich 9949: st hieg die juncvrcuwen ir 
bieten ein schrinltn. deine, daa^ was von edelem gesteine gemachet, 

schrüjen m. (vgl über den Vocal obe» Verdunk. 3, a. 
p. 23) ; 1) das HolzgesteH, auf welchem die Metzger sowohl die 
Kälber und Hammel ausschlachten als auch die Schweine brühen 
und abborsten (z. B. hast de ctnn das häb off d'n schrieen 
gebongen f das schtoin is so gross, es g<k bäin& net off in 
schrüjen); 2) der leiterartige Balkenrahmen, £^af welchem man 
schwere Kisten und Fässer von einem Wagen herunter oder auf 
einen solchen hinaufbringt (z. B. hoU när gläich d'n schrüjen, 
s6 können* mai das schwer fäs. net änuff gebr^ng) ; 3) die 
Leichenbahre (z. B. hä- läit off dn schrüjen er liegt' auf der 
Bahre); — schmalk. schrägen, m, Todtenbahre Vilm. 367. thür, 
schrägen m. besonders das vierfbssige Gestelt, auf welchem der 
Backtrog beim Einmengen des Brodes oder Kuchens steht, aber 
auch sonst fbr Holzgestelle verschiedener Art Pas Wort ist 
alt und weitverbreitet, auch der heutigen Schriftsprache nicht 
ganz fremd: mhd. schräge schw, m. Ben. 2 ^,261 b, vgl. Schmell. 
3, 509. Stiel. 1912. Frisch 2, 222 b. Dfb. gloss. 250 b (falcrum), 
und über die ungewöhnlichere hess.-os;terl. Bedeutung =: Fisch- 
netz Fedor Bech Beiträge zu Vilm. p. XIX. 

schuir m. absichtliches Aergerniss, böswillige Beschädigung, 
heimtückischer Streich (z. B. ä hdt nuis zum schuir gedün; 
hä lät allen luden zum schuir', d&n womme noch, ämd an 
rächten schuir ündü; bann ich Ar nuir könn an schuir gedü!); 
ebenso allgemein thür. schüer m. und bair. schuer m* Plage, 
Schererei Schmell. 3, 396. mhd. schuor st m. Ben. ^^ 151a. 
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Qhd. 8oh4hp m. tonsura, caTÜlatia Steinb. 2, 494, — eine eigen:- 
tlifimliche, laehr md. als oberd Farm> die ebenso wie das gleich- 
lautende Femin. zu mhd. schern st. v. Ben. 2 ^, 149 a. nhd. 
ackeren toadere, exagitare, vexare Steinb. 2, 493. Frisch 2, 
168 a. ruhl. seh$r (?gL oben einf. Längen 8. p. 10) thür. schär 
gestellt werden muas. 

sehüllich, schüirch (vgl. oben Umlaut 7, b, ^ p. 59)adj. 
böslich (z. Bk schüWch deng hässliche Sachen ; schüWch sacken 
n. sg. widriges Zeug; ä klänner sckülVcker muir ein kleiner 
hässlicher Mohr; scküllich wäder hässliches Wetter; kä säk 
goirscke sßkiiUick tds); — ein in Thüringen and sonst in 
Mitteldeutschland' ganz unbekantes, vielmehr entschieden oberd. 
Wort: Schweiz, sckültck^ scküli, scheulick Stald. 2, 315. scküh'ck, 
schMi Tobl. 401 (vgl. bair. sckeukel, sckeuel, sckaul m. Ab- 
scheu, Graus Schmoll. 3, 339). mhd. sckiuklich, sckükUck ad(}. 
abschreckend, widerwärtig Ben. 2 ^, 109 a. nhd. sckeulick, ab- 
sckeulick detestabilis Stiel. 1765. 

schurr schw. v. schieben, fortstossen, z. B. s& sckürrn 
dän wägen m de sckünn sie schieben den Wagen in die Scheune; 

— ein aUes in den oberd. u. md. Mundarten fast überall leben- 
diges Wort : ahd.. scurffon Grff. 6, 542. mhd. sckurgen, sckürgen 
Ben. 2^, 196 b. thür. sckürgen^ sckürgen, sckörgen, sckergen 
(sehr gewöhnlich, besonders gern in alliterierender Bindung mit 
,8chieben^ z, B. se sckergen unm scktwen; ä sckergt unn scktbt 
uss liweskraften), henneb. sckörgen Eeinw. 148. hess. sckergen, 
sekirgen. Yilm. 347; vgl. SchmeU. 3, 401. Schmidt 207. Weinh. 
88 b^ auch Stiel. 1768. 

schwSrz f. grosse Fi^ude (eine Freude zum Schwarzwerden? 

— wie man sagt: ,man möchte schwarz werden vor Aerger\ d.h. 
ausser sich kommen, vergehen, so kann man auch wohl ä sckwärz 
ala eine Freude verstehen, über die einer ausser sich kommen 
oder schwarz werden möchte); anderwärts kenne ich den Aus- 
druck nicht, aber in Ruhla gilt die Phrase : ich kün ä sckwärz 
drüwwer ich habe eine ungeheure Freude darüber. 

sehwidden f. Ausflucht, Lüge, loser Streich (z. B. fnäi 
fäUt kiitt goir kei sckvndden in; di sckundden sä uck ärjer; 
si sckwidden keift en nüscht; ich glei däi di sckwidden net; 
kä kdt immer sckwidden in keit)', schwiddenmacher m. 
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durchtriebner Schalk; — ebenso allgem. thür. schwidden f. 
schwiddenmacher m. und das eigenthümliche Masc. schwidas 
(Lügner, Ränkemacher, Gauner). Diese Worte sind unserem 
Volke sehr geläufig, aber anderwärts, soviel ich sehe, nicht 
üblich; man kann kaum an eine Entlehnung von franz. suüe 
denken, dessen Bedeutung ebenso wenig stimmt als die Form 
von fuite (Ausflucht), vielmehr darf man wohl den Ursprung des 
thür.-ruhl. Wortes in dem ahd. Zeitwort ^u^an (cremare) suchen, 
aus welchem sich subst. Formen wie swad^ schwctde^ schwadern 
m. vapor (Grff. 6, 871. Dfb. gloss. 606 c) entwickelt haben, 
denen unser schwidden f. mit dem Grundbegriff ,Dunst und 
Dampf ganz verständlich zur Seite stehen würde; vgl. auch den 
anderen Zweig derselben Wurzel: altnord. avida urere, svida f. 
incendium Egilss. 803. 804. Gr. 2, 45. nr. 505. nordengl. swidden 
to singe, to burn Wright 2, 935 b. Ebendahin dürfte auch wohl 
das althess. schwieden (verhöhnen, ärgern, quälen) zu rechnen 
sein, vgl. Vilm. 379. 

sei er m. Thurmuhr, Wanduhr, auch Stutzuhr (z. B. ä 
däschenuir hün ich net, awwer an schönn seier humme in am 
eine Taschenuhr habe ich nicht, aber wir haben eine schöne 
Wanduhr im Hausflur); in dieser Bedeutung und Form überall 
in Thüringen und auch in Obersachsen heimisch, in Schlesien 
für jede Art von Uhr in ursprünglicherer Form sehr gebräuch- 
lich (seiger^ a^ger Weinh. 90 a), aber den oberd. Mundarten 
wie es scheint ganz fremd, während dieses echt md. geformte 
Wort auch ins Nd. Eingang gefunden hat (vgl. seier^ sunnenseier 
Br. wb. 4, 743). Es ist das mhd. seigaere st. m. Wage, Uhr 
Ben. 2 \ 269 a. spät, hd« seyger, zeygher. nd. seyggher, seger 
horologium J)fb. gloss. lat.-germ. 180 b. gloss. nov. 205 b. 
Frisch 2, 259 c; vgl. Fedor Bech in Pfeiff. German. VII, 294. 

siddel f. ein langer schmaler Kasten mit abgetheilten 
Fächern, in welchem in den Kramläden Graupen, Reis, Linsen, 
Erbsen u. dergl. zum Verkaufe aufbewahrt werden; ebenso henneb. 
siedel t Eeinw. 151; in den übrigen Mundarten, in denen das 
Wort verbreitet ist, hat es überall den ursprünglicheren Sinn 
,Bankkasten, Kiste, die man zugleich zum Sitzen benutzt': hess. 
oberpfälz. sidd f. Vilm. 383. Schmell. 3, 200. schwäb. siedel, 
sittel f. Schmid 494. Schweiz, sidele f. Stald. 2, 373. eimbr. 
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sidela f. Schmell. cimbr. wb. 231 a; auch Stieler 2038 übersetzt 
siedel f. aieddbank mit: scamnum clausuni instar cistae. Das 
zu Grunde liegende alte Wort bedeutet nur ,Sitz, Bank*; ahd. 
sidillay sidella f. Grff. 6, 309. mhd. sidel, sidele f. Ben. 2 \ 
236 a; vgl Dfb. goth. wb. 2, 221, b. 

spijel m. Spiegel; dass in Ruhla spijel als ein starkes 
Schimpfwort gelten kann (t däu sptjdl s6 ä spijel! dau bist ä 
rächter spijell hässlicher abscheulicher Mensch), das erklärt 
sich schon aus der allgemeineren Wendung des Wortbegriflfes in's 
Ungünstige, wie sie vorliegt in henneb. üspiegel (eigentlich Un- 
spiegel, Schandspieg^l) hässlicher Mensch Fromm. 3, 136. nhd. 
hässlicher Spiegel homo foedus, horridus, flagitiosus, garstiger 
Spiegel flagitium, scelus, dedecus Stiel. 2066, — aber noch 
deutlicher und bestimmter aus der ganz natürlichen Neben- 
bedeutung: glänzender Flecken Frisch 2, 299 b. c, namentlich 
unsauberer Art, vgl. schles. Spiegel glänzender Rotzflecken auf 
dem Aermel, und daher die Spiegelhinzen am Neusiedlersee 
Weinh. p. 92 b. Darauf werden auch wohl die entsprechenden 
hess. Ausdrücke Yilm. 392 zurückzuführen sein. 

spil n. Spiel; überall lebendig in Thüringen ist die Be- 
deutung: ,bewegte Masse, grosse hin- und herwogende Menge' 
in den beiden Corapos. wassersptl wallender Wasserstrudel und 
mänschenspil durch einander wogende Menschenmenge (z. B. 
durch das mänschensptl kün ich net duirchgekomm ^ dW ganzen 
Rül änuff is hiitt ä grilsslich mdnschenspil allängen) ; ähnlich 
hess. menschespiel, leutespiel, geldspiel Vilm. 392t Gr. 2, 524. 
bair. volkspil Schmell. 3, 562, vgl. Gr. wb. 5, 825. Dieser 
hübsche Ausdruck hat seinen begrifflichen Ursprung nicht sowohl 
in dem alten Subst. selbst, als vielmehr in dem dazugehörigen 
Zeitwort mhd. sp^Zn, welches auch bedeutet: in lebhafter zitternder 
oder hüpfender Bewegung sein Ben. 2 2, 506 b, vgl. Dfb. goth. 
wb. 2, 297. 

spill V. intr. plaudern, nur in der Phrase spill gä plau- 
dern gehen, zum Besuch gehen (z. B. weU de ann spiU gd ? se 
säin spill gegangen in de nabberschaft ^ ich kün hiitt net spill 
gegd'f d!s awwets genn me öftersch spill in dorf); — so sagt 
man in ganz Thüringen: spell gte zum Besuch gehen, spell 
komm zum Besuch kommen, spell st zu Besuche sein, speü 
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gewSsif bist du za Besuche gewesen? spellgM bi. Gast (s. 
Winkler in den s. Prov. 14, 324. 325); henncb. spill gehen 
auf einen Schwutz ausgehen, einen Besuch machen Reinw. 154« 
SchmelL 3, 560. westerw. gpille gehn Schmidt 226. schtes. 
hess. speUen gehn Weinh. 92 b. Vilm, 391. wetterau. spängehn 
Dfb. goth. wb, 2, 297; grubenh. spilen gdn, spulen Mmen 
Schamb. 203 b, vgl. Gr. wb. 5, S25. Der aberall in dieser 
weitverbreiteten Phrase erscheinende Infinit, der Absicht ist = 
goth. spillon erzählen Dfb. goth. wb. 2, 296. mhd. SpeUen 
schwatzen Ben. 2 ^, 492 a. aitnord. spjalla con£abulari Egilss. 
767 a. ags. spellian sermocinari Grein 2, 469. halbs. spdien, 
apilien sprechen Laj. 10068. 24199. altengl. spelle to talk 
Wright 2, 893 b. 

spilljen m. Spilling, schlechte gelbe Pflaume {se senn uü 
M de spilljen gelb und verhungert); s. Weigand Wb. 2, 757. 

spütz V. intr. spucken (äü muU net so vill spütz; für 
dän mSjt me uisgespiltz); spützen m. Speichel (z* B. dÄn 
keng lS,üft dW spützen unn r&chdhen ärab) ; thür. spitz v. spucked^ 
spitzen m.; spitze f. Speichel, deren Yocal dem ruhl. ü gegen- 
über als Yerflachung erscheint: vgl. mhd. spiutzen Ben. 2 ^ 
514 a. älter, nhd. spützen Frisch 2, 299 a. bair. Schweiz, speuzen 
SchmelL 3, 583. Stald. 2, 382. hess. spützen speien, spütze f. 
Speichel Vilm. 394. mnl. spuj/ten KU, 502. nd. spütten, spütjen^ 
spüttem, sputtern Schamb. 207 a. Stürenb. 256 a. Br. wb. 4, 
977; — eigenthümlich steht hiergegen s^s. spaetan Grein 2, 467, 
von dessen Brät spaette offenbar das engl. Prät. spat stampt, 
während das engl. Präs. und Partie, spit als verflachte Formen 
zu aitnord. spgta Egilss. 769 gehören. 

Stacken m. Stecken; — wie überall in Thüringen «^c4cn 
oder Stachel der geläufigste Ausdruck för Stock (z. B. &ii rmiü 
en mit ^n stächen drd^ bäs hast ann dafür an aUen stctchenf 
hct wuirf sinn stctcken häi sitten); — s. Schmell. 3,, 610. 

Stacken bli v. intr. stecken bleiben, hat in Ruhla nicht 
nur die gewöhnliehe Bedeutung ,haften bleiben, nicht weiter 
können, festsitzen', sondern auch den eigenthümhchen Sinn ,er- 
sticken wollen, nicht weiter athmen könnenS (z. B. se lacht, 
dass se scMr stctcken blit; das käind Mit stctcken\ wofür man 
sonst in Thüringen ausbleiben sagt; — es scheint in dieser 
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Phrase eine Mischung von stecken nnd sticken vor;zaliegen : vgl. 
ahd. irsticckan exspirare und steccMn fixum esse, haerere Grff. 
6, 627. 628. bair. dWstecken suffocare und dWstichen suffocari 
Scbmell. 3, 610. 612. 

starr V. trans. vergiften (z. B. dV näbber hat mäi di 
hünner gestarrt ^ d*r schläjt Jcärl hat me minn hoind, mi schS 
hatz gestarrt durch Gift getödtet); ebenso schmalk. sterren 
durch Gift tödten Vilm. 399. Gewiss unrichtig fasst Vilmar das 
Wort = starr od. erstarren machen; denn nach henneb. Laut- 
gesetze entspricht starr, stärrn der volleren Grundform stärwen^ 
starben (vgl. oben Labial. 5. p. 68, 69), welche hier natürlich 
nicht das starke Intrans. ahd. sterban, mhd. sterben mori, son- 
dern das davon geleitete schwache Trans, ahd. sterbjan, arsterb- 
jariy irsterbin interficere Grff. 6, 714. 715. mhd. sterben, er- 
sterben tödten Ben. 2 2, 644 a wiedergiebt. unserer nhd. Schrift- 
sprache ist der alte kräftige Ausdruck längst abhanden gekommen : 
bei Stieler 2171. 2172 weisen nur die Subst. sterber m. mortem 
afferens, sterbung f. trucidatio, giftsterbung, selbststerbung auf 
das trans. Zeitwort zurück, und Frisch 2, 332 a. b gibt sein 
sterben, ersterben tödten nicht als lebendiges Wort, sondern als 
Erinnerung aus älteren Quellen. Auch in den Volksmundarten 
ist es fast allerwärts verklungen; doch verzeichnet Schmid 509 
Schwab, einen hungers sterben durch Hunger tödten, was ganz 
zu dem engl, to starve (Hungers sterben und sterben lassen) 
stimmt. 

stenner m. die kleine Steinkugel zum Spiel, zum Rollen 
und Werfen (schissen) nach bestimmten Spielregeln; besonders 
kostbar und geschätzt waren in früheren Zeiten die durchsichtigen 
(gUser stenner) , und bei Wette oder Wunsch sagte man daher 
mit besonderem Nachdruck: ich wait an gläsern stenner, ich 
gab an gl^ern stenner drömm; — das Wort ist echt thüringisch 
(stenner und stennert m.), als Femin. begegnet aus älterer Zeit 
steinerne, stenneme globulus marmoreus, qualibus pueri ludunt 
invicem Stiel. 2141. 

Stoffel m. dummer Mensch (stoffel säid S,ü all; das %s 
ä Stoffel, dar das net gleit) ; bei diesem in ganz Thüringen sehr 
üblichen und auch in anderen Mundarten verbreiteten Ausdruck 
ist der gekürzte Eigenname (Christoph) ohne allen Beisatz ia 
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einen ganz bestimmten Appellativen Gebrancb gekommen, und 
man braucht hier nicht, wie oben bei rupel, an den Einflass 
elbiscber Vorstellangen zu denken, weil dieselbe appellative Ver- 
wendung ohne allen mythischen Beigeschmack noch bei manchen 
anderen thüringischen Namen stattfindet, z. B. Deffel = Toffel, 
Christoffel, — DSuns, Hänndowts = Tobias, Johann Tobias, — 
Falden = Valentin, — welche sämtlich im Sinne von ,dummer 
Tölpel* gebraucht werden; — auch wo dieses Stoffel in ganz 
persönlichen Namenbildungen verwendet ist, hat es jenen appella- 
tivischen Nebenbegriff, wie z. B. in dem bekanten Rohlaer Spitz- 
namen Hastoffdy der einem schon lange verstorbenen Bnhlaer 
Christoph Robes angehörte (vgl. oben volksthttml. Ausdr. 2, c 
Anmerk. p. 125). 

stapf lieh adj. pnnctiert, mit kleinen Flecken von anderer 
Farbe gezeichnet; besonders in den für einige Tanbenarten 
geltenden Compos. lärchenstäpflich, gälstäpflich, gruns- 
stäpflich, gälgrunsstäpflich lerchenartig punctierte, gelb- 
lich getüpfelte Tauben, Ziegl. Rennst, p. 75 (vgl. oben gruns- 
färwig); — ein unthüring. ganz oberdeutsches Wort, welches 
auf ahd. stopkSn pungere, stuph m. punctum Grff. 6, 658. 659. 
mhd. Stupf ictus pungentis, punctum Wackem. gloss. 279 b. Dfb. 
gloss. 473 b. alt. nhd. slüpfen pungere, stimulare, stüpficht acu 
pictus Stiel. 2136. schwäb. stupfen stempeln, stupflicht blatter- 
narbig Schmid 515. Schweiz, stüpfm^ stiipfeln punctieren, 
sticheln, s^tfp/* Tüpfel, Punct Stald. 2, 415. h^ir. stupfen stacheln, 
Stupf Stoss, stüpfel Stimulus Schmell. 3, 651 beruht. 

stftl V. trans. hervorstrecken, nur in der Wendung: ä stult 
dPn oirsch äruis er macht sich auf unangenehme Weise breit; 
ganz ebenso das schmalk. siüelen Vilm. 405. Die derbe Redens- 
art ist mir weder aus Thüringen noch anderwärts her bekant; 
für die Erklärung des eigenthümlichen Zeitworts st&len aber 
dürfte vielleicht weniger an mhd. stuol m. Stuhl, stuolen v. einen 
Sitz bereiten, als an ahd. stuUa f. punctum, stuUan sistere Grff. 
6, 676. ags. styllan springen Grein gloss. 2, 490 zu denken 
sein, welche den factitiven Begriff ,hervorstehen oder hervor- 
springen machen^ herausstrecken* gewähren würden. 

uffgä aufgehen; mit wahrhaft poetischem Ausdruck wird 
dieses Wort für die erste grüne Entfaltung der Buchenwälder 
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gebraucht in der ganz volksthümlichen Wendung: d'r w&ld gdt 
uff; im frdjoir bann d'r w&ld uffgdt, 

air letzen f. Ohrwürmeben, Oehrling, forficula aaricalaria 
(z, B» de uirletzen aäin me in de schü gekrochen; das mäjen 
ts monner H ä uirletzen, ä däink M ä uirle(zen); — diese 
Form, welche auch in dem hess. ohrlitze f. (entstellt ohrschlitz 
m.) Yilm. 290 vorliegt, ist eigenthflmlich and ähnelt dem thtlr. 
Srlipsen, Mipsen, welches auch gerne als Bild der raschen 
Beweglichkeit gebraucht wird (ßo monner toi änne Srlipsen 
munter wie ein. Ohrwürmchen); fUr die Herkunft deä zweiten 
Theiles der Zusammensetzung darf vielleicht an ahd. lezo glis, 
animal Grff. 2, 317 erinnert werden, indem dieses ,glis* in den 
mittelalterlichen Glossarien nicht bloss mit bilch, ratz, ratte, 
sondern auch mit engerlinc (curculio) übersetzt wird, vgl. Dfb. 
gloss. laU-germ. 265 b. 

uirt f. Ort, Stelle, Seite (vgl. hess. ort n. Ecke, End- 
stück, Theilstü^ck eines Gemeindegrundstücks Yilm. 292), — in 
dem Localnamen Härm uirt f. die Herrenseite, der Eisenachische 
District des Ortes Buhla (off d*r Härrnuirt)^ und davon das 
Adj. härrnürtsch (z. B. d'r härrnürtsch scholz der Schult- 
heiss dieses Bezirks); — bemerkenswerth ist das abweichende 
Genus, da das Wort in unserer älteren Sprache überall Neutr., 
zuweilen auch Masc. ist: ags. altfrs. ord n. Grein 2, 356. Rhfo. 
970. ahd. ort n. Grff. 1, 469. Gr. 3, 418. mhd. ort st. m. u. n. 
Ben. 2 ^, 444 b. Dagegen bietet das Altnordische in seinem 
gewiss nahe verwandten Feminin, urä (saxetum, felsiger steiniger 
Ort) Egilss. 837 a. Möbius 477 eine vollständigere Parallele. 

uirz m. die vom fressenden Vieh verschmähten Futtertheile, 
dann überhaupt: verschmähte Ueberbleibsel, Abfall; uirz v. tr. 
aus Verwöhnung oder Uebersättigung von Futter od. Speise 
übrig lassen (hä kritt när noch d^n uirz; de keng hunn dns 
schS ctssen all geuirzt; bär höngrig is, dar uirzt nuscht); ein 
in Thüringen und Henneberg sehr heimisches, auch anderwärts 
verbreitetes Volkswort: thür. orz, urz m. u. v. tr. henneb. 6rz, 
ihrz, drzen, urzen Beinw. 114. hess. ures überdrüssig, veruräsaen 
aus Ueberdruss verschmähen, orzen id. Vilm. 426. schles. nord- 
böhm. ürschen^ urachen Weinh. 102. Petters Beitr. 3, 8. Fromm. 
5, 478, welches sich aus ahd. uraTjJan obedere (part. uragta 
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obesas Grff. 1, 531) leicht erklärt; vgl. Dfb. goth. wb. 1, 103 C. 
2, 734. Schmell. 1, 100. 

nishäck aushecken; sehr gebräuchlich in der Bedeutung 
„listig ausdenken, im Stillen erdenken'', (här hat ä^nn das uis- 
gehctckt? bäs Jiätt &ii ann ämä widder uisgehctckt? d& würd 
doch äm& ägeschiüt sach uisgelictckt!) vgl. Gr. wb. I, 884.885. 

uiz schw. V. empfindlich necken, verhöhnen (z. B. von däi 
Ims ich mich net uiz; dän humme d^n ganzen äwwet düchtig 
geuizt; das arm mäjen wuir goirsche schlömm geuizt); — ein 
recht fränkisches Wort: üzen zum Besten haben Reinw. 180. 
Schmell. 1, 134. Schmidt 287, überall in mittelrhein. u. hess. 
Mundarten (Vilm. 428) gewöhnlich, auch in der Schweiz heimisch 
(schaffh. uzen foppen, plagen Stald. 2, 425), aber in Thüringen 
wenig bekant 

uUemutz f. (Scheltwort) Windbeutel, Narr, Geck, z. B. 
gäk hin, dau vZlemutz! guck nur di FarrSsch ullemutz den 
farnrödischen Narren;. ein dunkles Wort, dessen zweiter Theil 
mit dem veralteten mutzen (vestes mutarc, sich putzen) und den 
dazu gehörigen mut&narren (putzsüchtige Gecken) Frisch 1 , 680 b. 
Schmell. 2, 664. Ben. 2 \ 281 a zusammenzuhängen seheint, 
während der erste an die nd. Narrennamen ülensp^gel^ ülen- 
prüat Br. wb. 5, 147. Schamb. 239 b und überhaupt an die 
eule und den nach ihr beuanten Kopfputz (Frisch 1,234 c) er- 
innert, wonach das ruhl. ullemutz einen eulenartig aufgeputzten 
Gecken bedeuten würde. 

un&ss adj. unartig, ungezogen (z. B. si mäjen ia ä rächt 
undsa däinh; aäid och net so undss); dieses Adject., welchem 
niederhess. unoese (widerwärtig, nichtsnutzig, lüderlich Vilm. 292) 
deutlich entspricht und schmalkald. unessig (unreinlich, ekelhaft) 
Vilm. 423 nicht ferne steht, kömmt am nächsten mit bair. anässig 
gierig, lüstern Schmell. 1, 60. 61, vgl. 116 überein und gehört 
wie dieses zu altbair. anayssen locken, ahd. ana^Jan excitare, 
instigare Grff. 1, 338. Die Grundbedeutung des merkwürdigen 
Wortes ist also wohl: unfügsam, aufrührerisch, widersetzlich, 
welche auch in der von Vilmar 1. c. angeführten Stelle des 
Marburger Verhörprotokolls von 1658 (er habe eine vnöse 
zanckische hure gehabt, die ihnen allerseits in der nachbar- 
Schaft vnmllen vervrsacht) zu walten scheint. 
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Änbenger m. eigentlich: Anbinder, specifisch mhl. Aas- 
druck für den Lockfinken, welcher beim Finkenfang in der Mitte 
des Platzes festgebunden wird und seinem Gesänge nach gewöhn- 
lich von der geringsten Qualität ist, z. B. df'n ünbenger humme 
in St schleppen^ bamme off de fäinkenlack genn, 

ünbläk V. tr. heftig anschreien, rauh und laut anfahren; 
bär würd ann nuir das käind gläieh so ünbldkenf si modder 
h&in düchtig üngebldkt; — vgl. anblöken Gr. wb. 1, 298. 

unneball adv. alsbald, sogleich, ein jetzt fast ganz ver> 
Schollenes Synonym von äball, ämball, dessen erster Theil dem 
von Yilmar p. 13 besprochenen hess. anne^ henneb. üne (fort, 
weg) zu entsprechen scheint. 

unnen plur. die harten Abfälle vom gehechelten Flachs 
(vgl. oben Verdunkel. 3, b. p. 23); die Wortform entspricht, 
abgesehen von dem ruhl. Uebergang des a in u^ ganz dem bair. 
anen fragmenta Uni Schmell. 1, 64. an, ane, anen festuca Dfb. 
gloss. 232 a. hess. an, enn, enne f. Yilm. 10. nhd. ahne palea 
Gr. wb. 1, 194, der Zusammenziehung ans goth. ahana, ahd. 
agana, mhd. agene^ bair. nhd. agen Dfb. goth. wb. 1, 7. Grff. 
1, 132. Ben. 1, 13 a. Schmell. 1, 35. Gr. wb. 1, 189. Die in 
Thüringen allgemein herschende Form des vielgestaltigen Wortes 
ist anchen od. anichen. 

üns&ck V. intr. langsam und lässig dahergehen; besonders 
in Phrasen wie: da kömmt dar narr Widder ämä iingesäckt; 
ä küm so sachte üngesackt; ähnlich ab sack langsam u. wider- 
willig, besonders unverrichteter Sache, weggehen (b% ich kUm^ 
da mutt hä äball äbsäckj^ ebenso überall in Thüringen: ,er 
kömmt angesockt, er sockt ab, muss absocken*; — beide Zeit- 
wörter sind leicht verständliche, aber sehr ausdimcksvolle Ab- 
leitungen von socken (weiche Schuhe), auf denen man langsam 
und geräuschlos einhergeht; vgl. ahd. soch m. caliga, sochelin 
n. caligula Grff. 6, 134. mhd. soc m. Ben. 2 2; 465 b. bair. 
söckelim. und das davon in anderer Bedeutung geleitete Zeit- 
wort qnsöckeln (Strümpfe anstricken) Schmell. 3, 198. 

unsbel f. Amsel, auch als Schimpfwort fQr eine schmutzige 
Dirne, z. B. das is jü ä schS unsbel ; eine vornehmlich frän- 
kische Wortform : westerwäld. anspel, unspel, usspel Schmidt 285. 
benneb. onspel, onschpel Eeinw. 114, welche durch Umstellung 



1 



278 IV. Wortvonrath. 

aus ampsd Dfb. 358 c (wie mit noch stärkerer Yerderbniss hess. 
umdsche Vilm.^ 422) erwachsen zu sein scheint; vgl. oben 
gischbel und Yerdankel. 3, b. p. 23. 

v&lks adv. vollends, gänzlich (z. B. zont käst des au valks 
mitgenäm nun kannst du es auch vollends mitnehmen; ä hat 
si glAs Volks uisgedraunken ; Stacht toi ick mi scheiden välks 
bezdl erst will ich meine Schulden vollständig bezahlen); diese 
Entstellnng (vgl. oben Wortbild. p. 83) beruht nicht sowohl auf 
dem jetzt allein gültigen nhd. vollends und dessen Grundform 
ahd. follün Grff. 3, 481. mhd. vollen, voUent Ben. 3, 363 b, 
als vielmehr auf dem im 16. Jh. schriftmässigen, auch wohl aas 
dieser Grundform entsprungenen folgends deinceps, deinde Gr. 
wb. 3, 1880. 1881, welches mundartlich in dem thür. folgens, 
osterl. ftdgens, und noch weiter entstellt in osterl. fungen, 
fungend, fungenSy henneb. fung, fungst fortlebt; vgl, Vilra. 19. 
112 und besonders Bech Beitr. zu Yilm. XXV. 

verbott adj. partic. im Wachsthum zurückgeblieben, elend, 
kränklich, verkrüppelt, z. B; mt jöngdchen is ganz verbott; ä 
verbott mäjen, beimchen, blümmchen; ebenso schmalk. verboU, 
thür. verbtUtetf verbutt, zu dem verbreiteten Zeitwort henneb. 
thür. bair. verbutten nicht zu seinem gehörigen Wachsthum ge- 
langen, zurückbleiben, verkrüppeln, worin doch wohl überall 
ursprünglich ein koboldischer Begriff waltet, wie das oberpfälz. 
wechselbutt m. (durch Zauber verwechseltes Kind, das nicht 
gross wird) besonders deutlich beweist; vgl. Schmell. 1, 226. 
Reinw. 180. Vilm. 307. Stiel. 263, und Gr. wb. 2, 578. 579. 

verdott adj. bestürzt, überrascht (äü säid jü ganz ver- 
dott; SU majt ä rächt verdott gesteht; hä frUk mich ganz 
verdott, bas das für ä lärm wSrJ; zu dem gleichbedeutenden 
nhd. verdutzt^ bediUzt (Schmell. 1,407. Gr. wb. 1, 1241), dessen 
Herkunft von mhd. tutzen, betützen, vertus9en (still machen, be- 
schwichtigen Ben. 3, 155 b) noch starkem Zweifel unterliegt, 
steht unser ruhl. verdott, bei dem Mangel eines entsprechenden 
Wortes auf nd. Gebiete, wohl schwerlich in dem Verhältniss 
einer nd. gefärbten Entartung, wie man auf den ersten Blick 
glauben sollte, sondern es scheint vielmehr der reineren Grundform, 
aus welcher die nhd. Formen durch Anlehnung an einen eigent* 
lieh verschiedenen Wortstamm hervorgegangen sind, näher zu 
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liegen als diese; denn ganz übereinstimmend mit unserem ver- 
dott gibt Stieler 353 verdutiet, verduddet exänimatus, fracto 
animo, attonitns, was zn dem ahd. tutüßn horresoere Grff. 5, 
382 zn gehören scheint. 

vergäd, vergädt v» tr. besorgen, bedienen, besonders vom 
Vieh: füttern and tränken (z. B. käst de di vi schon vergadt 
hast da dein Vieh schon besorgt?); dann aach figürlich: einen 
abthnn, ihm sein verdientes Theil geben, ihn tüchtig aasschelten 
(z. B. dän hün ich atotoer vergadt dem habe ich aber gesagt 
was er wissen sollte); im eigentlichen Sinne noch in dem hübschen 
Compositam vergädenszttf. die Zeit wo das Yieh gefüttert 
und getränkt und ihm der Stall gereinigt werden muss (z. B. 
ich toi mit üch gd, &wwer bann''s vergädenssdt würd, da müss 
ich Widder dehein sät). Das Wort gehört zu mhd. begaten in's 
Werk setzen, besorgen Ben. 1, 488 b. 489 a, und wird durch 
die daselbst belegten Verbindungen toen si ir dino wol begaten, 
diu edele ir riche iedoch begatte, si begatte ir eggen besonders 
deutlich erläutert. Ebenso erklärt Bech (Beitr. VII) das von 
Vilmar 113 angeführte mit ruhl. vergadt ganz gleichbedeutende 
hess. vergaden, das vieh vergaden (oberhess. die f eider mit 
seinen eigenen pferden pflügen und vergatten), und das von 
Bech beigebrachte Beispiel aus Joh. Rothe's Chronik (b^ also 
lange dag s^e tochtir generit unde wol vorgatit wart mit 
Muttermilch genährt und wohl versorgt) bestätigt auf höchst 
willkommene Weise die alte schriftmässige Geltung dieser schönen 
md. Wortform, welche nur noch in beschränktem mundartlichem 
Gebrauche fortlebt* In der Umgegend von Gotha gilt dieses 
Zeitwort vergotten nur noch in dem Sinne von ,übel zurichten*, 
,beschmutzen'; das Volk sagt: sie hat ihre Strümpfe schön ver- 
gatt; er hat sich vergatt bis in die Anken. 

verpfunz, verfunz v. tr. verpfuschen, verderben (d&u 
würscht me nSoh de ganz sach verpfunzen^ ä hat mäi mt 
schS ctrbt verpfunzt), und besonders das adj. Part, verpfunzt, 
verfunzt verpfuscht, verfehlt (ä verfunzt däinh, ä verfunzt 
geschieht); — in Thüringen sonst nicht üblich, wohl zunächst 
verwandt mit bair. abgefaunzt abgenutzt, verschabt Schmell. 1, 
546. Schweiz, verfunggen in Falten zerdrücken (zu funggen, 
funggsen drücken, stossen, schlagen), pfunsch m. zerknittertes 
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Kleid, pfunachig adj. voll grober Falten, verdrückt Stald. 1, 
166. 404. 

verschnuppt part. verdriesslich, geärgert (hä is verschnuppt, 
als wSr ä für d^n köpf geschmesaen) : — fast immer nur mit 
nd. Lautstufe in den Mandarten üblich : westerwäld. verschnuppe 
ärgern Schmidt 310. henneb. verschnuppen empfindlich reizen 
Reinw. 183. verschnuppt verdrossen Fromm. 3, 137; ebenso 
sagt man überall in Thüringen : das hat mich sehr verschnuppt 
empfindlich geärgert, oder: er sah gleich ganz verschnuppt aus 
sehr verdriesslich, gekränkt. Daneben sagen wir auch: er kann 
es noch nicht verschnuppeuy verschnupfen verwinden, vergessen, 
ich habe den schimpf noch nicht verschnupft überwunden, — 
wie nd. versnuppen verschmerzen, vertragen Br. wb. 4, 902! 
Alle diese Ausdrücke erklären sich aus dem starken kurzen Ein- 
ziehen des Athems durch die Nase, welches den Innern Kampf 
mit einem leidenschaftlichen Aerger zu begleiten pflegt und mit 
dem Schluchzen nahe verwandt ist (vgl. singultire schnuppen, 
schnupffen Dfb. gloss. 536 c. schnupfen sublacrimare Frisch 2, 
217 a. bair. schnopfezen^ schnupfezen schluchzen Schmell. 4, 
493), und von den beiden Wendungen bedeutet also die erstere 
es verschnupft mich etwas es reisst mich etwas zu solchen 
Zeichen heftiger Erregung hin {ich bin verschnupft ganz von 
ihnen hingenommen), die letztere aber ich verschnupfe etwas 
ich komme durch die sinnlichen Aeusserungen der inneren Leiden- 
schaft über dieselbe hinweg, indem das Präfix ver- bei diesem 
doppelten Gebrauch des Wortes einen ganz verschiedenen Sinn hat. 

verzwizel v. intr. vor Ungeduld vergehen, vor Unruhe 
verzweifeln fda mSjt me gläich verzwäzel; ä dankt, ä mütt 
verzwdzel; hä säk ganz verzwäzelt uis; ä woir ganz verzwäzelt 
well) ; — ebenso thür. henneb. westerw. schwäb. bair. verzwazeln 
Reinw, 184. Schmidt 315. Schmid 553. Schmell. 4, 310, eigent- 
lich : sich zu Tode zappeln, von bair. schwäb. zwazeln ängstlich 
zappeln, eilfertig mit kleinen Schritten gehen, wie man in gleichem 
Sinne auch verzappeln braucht. 

wäck m. wird in Ruhla nicht nur wie in ganz Thüringen 
für das halbpfündige länglich geformte Butterstück gebraucht 
(ä wack budder ein Weck Butter), sondern auch mit dem im 
eigentlich thür. Yolksmunde wenig geläufigen, aber in Franken, 
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Hessen^ Rheinland und Baiern überall heimischen Begriff: läng- 
liches Stück Weisshrod, Weizenbrödchen; z. B. da haste änn 
virer y häif däi änn f röschen wolcIc, ich hün nüscht in d!r 
schleppen M ä boir all wackohen; — vgl. Dfb. gloss. 162 c, 
cuneus. Stiel. 2530. Frisch 2, 427 a. Vilm. 445. Schmell. 4, 20. 
ahd. wekki Grff. 1, 661. rahd. wecke m, Ben. 3, 543 b. 

wädden, wedden pl. Schmerzen, Geburtswehen; heid- 
wädden, heidwedden pl. Kopfschmerzen; in Thüringen sonst 
nur noch hie nnd da wedden, widden Geburtswehen (Wink). 
Sachs. Prov* XIV, 395), aber in Eabarz und Tabarz die inter- 
essante Form wäddtng, heidwäddtng, welche wie bair. w^deng, 
widing, w^dung SchmelL 1, 436. Dfb. gloss. 189 c die Herkunft 
unseres Wortes von dem Dat. Plur. des mhd. st» Masc. wetac oder 
von anderen Casibus obliq. des schw. Masc. w^tage (dne mutagen, 
mit sire und mit witagen) Ben. 3, 8 a deutlich darlegt, während 
henneb. wettig m. Reinw. 193 sich correcter der Nominativform 
anschliesst; ebenso nd. w^däge Br. wb. 5, 218. Schweiz, wehtag 
Stald. 2, 440. nhd, wehtage Frisch 2, 429 b. Gr. 2, 490. 

wäiss m. Weizen (z. B. haa hat ann hüU dW wäiss ge- 
goüenf bü käifen se ann um wäiss f); diese Form ist nicht 
thüringisch, wie sie auch dem eigentlich bair. Dialect fremd ist 
(vgl. waiz, waizen Schmell. 4, 204), aber sie ist in Henneberg 
und Schwaben zu Hause (henneb. wass, weiss Reinw. 185. 
Schwab, wmss, waissen Schmid 514. Schmell. 4, 172) und zeigt 
sich, wegen der Gesetzmässigkeit ihrer weichen Dentalstufe schon 
in unserer ältesten Schriftsprache (Bhä, hueigi Gr. 1 ^ 165. 614. 
3, 370. mhd, weige Ben. 3, 562 a. weyss triticum Dfb. gloss. 
598 a), im Vortheil gegen die nhd. Verhärtung, welche nur in 
dem Compositum Weissbrod unterblieben ist, das ursprünglich 
gewiss nicht ^weisses Brod^, sondern ,Weizbrod% ^Weizenhod^ 
(mhd. weigebrdt Ben. 1 , 264 b) bedeutet. 

w5k m. Weg; — von den Adverbien hallwSl einigermassen 
und hallwSk ungefähr halb (von der Uhr) ist oben an ihrer 
alphab. Stelle, von der eigenthümlichen Femininform in Wen- 
dungen wie: ä gtnk sinner wS; kün ich etnn minner wa gegd? 
gett me ä wenk uss d'r wS! hä stdtme in d'r w5, beim Genus 
der Subst. (s. oben Wortbieg. Subst. I, c. p. 85) gehandelt 
worden; hier sind noch als bemerkenswerthe Verbindungen hinzu- 
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zufügen: bäi wa im Gange, bei der Hand, auf den Beinen, z^. B. 
hä is hau net bäi tvä; d's ganz duirf woir bäi wä; is cinn 
di modder noch bäi wäl ebenso überall in Thüringen bi wäje, 
auch in der Sprache der Gebildeten bei Wege, beitoege, z. B. 
er war nicht beiwege (nicht da); sie ist schon früh um vier Uhr 
beiwege (in Thätigkeit) ; ich bin nicht recht beiwege (nicht ganz 
wohl) ; wenn ich nur erst wieder ganz beiwege wäre (vollkommen 
gesund u. rüstig); auch Stieler 2454 hat: bey Wege seyn prae- 
sentem esse, copiam sui facere. Dieses hübsche substaiit. Ad- 
verbium gehört übrigens wohl schwerlich zu mhd. weo st m. 
Weg Ben. 3, 636 b, sondern zu ahd. wegi, mhd. wege st. f. Be- 
wegung, Schwanken Ben. 3, 642 a, und erklärt sich gut durch 
das daselbst belegte in wege in Bewegung. Zu dem Mascul. 
dagegen stellt sich das bekante und weitverbreitete von wegen, 
ruhl. u. allg. thür. von wSjen (mhd. von wegen c. gen. von 
Seite, auf Anlass, wegen Ben. 3, 638 b), bei welchem hier nur 
zu bemerken ist, dass es in Ruhla nicht bloss als Präposition, 
sondern auch als Conjunction (= weil) gebraucht wird; z. B. 
8e bassen ämä net zesummen, von wäjen hä ä ^selsdriwer %s 
unn sü ä scholzenmäjeni vgl. denselben Gebrauch des bair. von 
wegen Schmell. 4, 45. 

Walzer v. tr. rollend wälzen, z. B. me hunn dän stein 
zum bärr änäb gewä'lzert; da müss d^r dufel au noch sinn 
schwänz drenn ärömm walzer ', — sich walzer v. refl. sich in 
liegender Stellung umwälzen, z. B. de sckwin walzern sich off 
d'n mist ärömm; de jongen walzet^ sich in gras ärÖmm; d!r 
hoind w&lzert sich in schnd; me mSjt sich gläich gewalzer 
für lachen; ebenso in ganz Thüringen wälzem, sich walzern^ 
letzteres besonders gern aum Ausdruck grosser Lustigkeit: ,ich 
möchte mich Wälzern vor Freude; das ist zum Wälzern (sehr 
komisch). Dieses ausdrucksvolle Iterativum von mhd. wetzen 
Ben. 3, 478 a scheint besonders dem md. Gebiete anzugehören 
{waltzeren, weltzeren volvere, volutare Dfb. gloss. 628 b. c) und 
die eigentliche Heimath seiner Entwicklung in den nd. Mund- 
arten zu haben: nd. weltern Dfb. gloss. 1. c. Scfaamb. 293. 
Stürenb. 329 a, wältern, weltern, woltem, Woltern Br. wb. 5, 173, 
vgl. Frisch 2, 420 c. fengl. to welter to roll in water or mire, 
Johns; norfolk. to Wolter, to walter Wright 2, 1013 b. 



2) Der lexicalische Wortschatz, b) Einheimisches. 283 

wann er v. intr. wandern, besonders von Gespenstern: um- 
gehen, spuken (z. B. es wannert in danhuss; se gainetänujf, 
s€ dankt, es wannert off d!r läiwen), und davon: wannerdäink 
n. Gespenst, Spukgeist (z. B. ütvwer de wisen unn dutrch d'n 
wAld laufen de wannerdenger ; kämt unn g^najt hün ich ä 
gr&iisch wannerdäinh gesdn ; bann^s zwölf schlät, da dänzen de 
wannerdenger) ; — das Zeitwort ist weit verbreitet in diesem 
Sinn: thür. henneb. hess. westerw. bair. es wannert Winkl. s. 
Prov. XIV, 391. Reinw. 187. Fromm. 3, 133. Vilm.441. Schmidt 
321. Schmell. 4, 99 (vgl. Schweiz, wandeln Stald. 2, 433); das 
ruhl. Subst. schliesst sich an die bekante Bezeichnung spukhafter 
Wesen böses ding, dinger^ gute und böse dinger Gr. d. myth. 
1027, ist aber in dieser Zusammensetzung hauptsächlich nur im 
Hessischen ttblich (hess. wdnei^ding Vilm. 1. c); vgl. thür. wanner- 
geist (auch bei Stieler 639 wandergeister larvae vagantes) und 
hess. gewanerdsj gewaenerz, bair. gewänner z n. Spuk, Gespenst. 

wSrk n. die groben Theile des Flachses, 'welche durch das 
Hecheln ausgeschieden werden, — ein altes gutes in Ober- und 
Mitteldeutschland fast überall lebendiges Wort: ahd. werih, werch, 
werc stuppa Grff. 1, 962. mhd. werc Ben. 3, 595 b. Dfb. gloss. 
558 a. nhd. werg, werch, werk Frisch 2, 442 c. Stiel. 942. 
Schmell. 4, 139. Schweiz, wärch Stald. 2, 434. hess. wM, wdrk 
n. Vilm. 450, thür. wärch, wärJc; aber beraerkenswerth ist für 
Rnhla die Phrase wärk spenn Werg spinnen = tolles Zeug 
reden, leichtfertige oder verleumderische Reden führen, z. B. 
de losen goschen spennen wärk zesummen^ S me's dankt. 

Wärmeden f. Wermuth, artemisia absinthium (z. B. bt 
wärmeden so better) -. ahd. werimuote, wermota^ wermiti Grff. 
1, 978. mhd. wermuote, wermuoi Ben. 3, 596 a. Wack. gloss. 
372 a. wermet, wirmet Dfb. gloss. 5 a; über sonstige mundart- 
liche Formen des Wortes s. Nemn. 1, 467. Br. wb. 5, 290. 
Schamb. 287. 

wärrlich adv. wahrlich, wahrhaftig, z. B. '« is wärrlich 
woir! wärrlich un gott ! diese bemerk enswerthe Wortform, durch 
Kürzung des Stammvocals aus mhd. waerliche Ben. 3, 521 a 
entstellt, ist auch sonst in Thüringen wie in Franken, Baiern 
and Schwaben lebendig (Schmell. 4, 123) und schon von Stieler 
2414 (wärle profecto) als obersächsich und von Frisch 2, 415 c 
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(werli, werlich) als fränkisch verzeichnet; — viel merkwürdiger 
aber ist das gleichbedeutende warzig gewiss, wahrhaftig (z. B. 
ä hat mäta warzig gesüjen^ das ts warzig woir; ick hün se 
warzig gesdn) , welches auf dem eigentlich thür. Boden fremd, 
hauptsächlich in den fränkischen nnd rheinischen Mundarten zu 
Hause ist (westerw. warzig, wer zig, coblenz. pfälz. henneb. hess. 
warzig, elsäss. werzi Schmidt 321. Reinw. 191. Vilm. 442. 
Stiel. 2414) und dessen auffälliges dentales Bildungselement, wie 
schon Schmeller 4, 123 angedeutet hat, in dem ahd. wärazian 
{wdrezen adserere, wdreztun, wdrezun certi sunt Grff. 1, 923) 
seine Erklärung ßndet. 

wis f. Tante; z. B. ich bin bäi minner frau was gewäst ^ 
ur all fr au was hat Ar änn gbüen räinken geschdnkt; — das 
Wort ist in dieser Gestalt dem md. €harakter angehörig (Wack. 
gloss. 21 a. Schade altd. Wb. 28 a, vgl. Stiel. 100) und noch 
in Hessen, Thüringen und Henneberg lebendig (henneb. was 
Fromm. 2, 494), hat aber vorwiegend auf rheinfränkischem Boden 
an Niederrhein und Maas gehaftet (vgl. die meist ans niederrhein. 
Glossaren des 15. Jahrh. herrührenden Formen wase, waße, 
waß amita, matertera bei Dfb. 30 c. 351 b und westerw. waas 
Schmidt 317) nnd von da aus in den nd. Mundarten eine neue 
Heimath gefunden (nd. wäse Br. wb. 5, 201. Stürenb. 326 a. 
Schamb. 288 a, vgl. Frisch 1, 68 c, Gr. wb. 1, 1147), während auf 
oberd. Gebiet immer nur der härtere Anlaut des Wortes gültig 
gewesen und geblieben ist (ahd. pasa, basa Grff. 3, 215. mhd. 
base Ben. l, 92 a. bair. bds Schmell. 1, 205. schwäb. bds 
Schmid 44. nhd. bdse). 

wSwel od. wawel v. intr. sich unruhig hin- u. herbewegen 
(z. B. bas wäwelt ann da ongen? bär waweU ann dort in dW 
cbclcen ärÖmm f es wawelt schon alles in huss} se müss ümmer 
noch aüängen ärömm wäwel; ä is noch net d6ty ä wawelt 
noch ä wenk mit dir händ); ge wawel od. gewSwel n. Durch- 
einanderlaufen, hastige Bewegung (z. B. mach och net so ä ge- 
wäwel! halte dich ruhig; woir das net ä gewäioel unn ä gegill ! 
Durcheinanderlaufen nnd Geschrei der Menschen) ; in ganz Thü- 
ringen sehr üblich, in der Form wäwel, gewäwel (vgl. Aus** 
weich. 2, c. p. 29) genau entsprechend dem mhd. wobeien hin- 
und herschwanken Ben. 3, 612 b. obersächs. webden agitari, 
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versari, negotiari Stiel. 2448 und nahe verwandt mit henneb. 
wÄweln in tbätiger Bewegung sein Reinw. 185. mhd. toabelen 
Ben. 1. «., und hess. wtbbeln, witoweln massenhaft durch ein- 
ander lanfen Yilm. 451, aber ganz verschieden von dem nahe 
anklingenden nnd fast gleichbedeutenden hess. fränk. waiheln 
Yilm. 434. Schmell. 4, 5. Schweiz. K?eti&6&t Stald. 2, 441. schles. 
weibeln, toibeln Weinh. 104, vgl. Frisch 2, 426 b, welches nicht 
von ahd. weban, mhd. toeben Grff. 1, 644. Ben. 3, 611a, son- 
dern von ahd. weibSn, mhd. wetben Grff. 1, 650. Ben. 3, 550 b 
geleitet ist. 

weich m. Wäsche, z. B. ts äkn dW weich drackenf me 
müssen hüH noch d^n weich scholl; — ein eigen thümliches, 
wie es scheint, specifisch hennebergisches Wort (weg, weiff 
Keinw. 188. schmalk. n. fuldaisch weich, waich, wdig m. das 
zu waschende Leinenzeug Yilm. 444), welches mir in Ihüringeu 
ansser Ruhla nur aus den Waldorten Tabarz und Kabarz be- 
kant, anderwärts aber nirgends begegnet ist; es gehört offenbar 
zu dem Zeitwort ahd. weichjan mulcere, gaweichjan emollire, 
liquefacere Grff. 1, 712. mhd. weichen, geweichen weich machen 
Ben. 3, 617 b. nhd. weichen, einweichen macerare, immadere, 
madefacere Stiel. 2471. 2472. Frisch 2, 431a. Gr. wb. 3, 339, 
und stimmt als concretes Mascul. (= das zum Waschen ein- 
geweichte Leinenzeug) trefflich zu dem bei Stieler 2472 aufge- 
führten abstracten Femininum weiche maceratio linteaminum, 
lavatio (vgl. nhd. in die weiche legen einweichen, westerw. in 
de waig legen erweichen, verarbeiten, ausprflgeln Schmidt 319), 
welchem wiederum in concreter Bedeutung ruhl. wäichen f. in 
eine Flüssigkeit gelegter und von ihr durchzogener Brodschnitt, 
besonders bräntwinswäichen in Brantwein eingeweichtes Brod- 
stück (z. B. ich hün d!n ginzen d&k nüscht gctssen als ä 
Jdei bräntwinswäicken) und henneb. weiche f. bestrichenes 
Brodstück, bodderweiche Butterbrod, raumweiche Rahmbrod, 
müstweiche Mussbrod Reinw. 188 entsprechen. 

well adj. (wild) wird mit auffälliger Yerallgemeinerung des 
ursprünglichen Begriffes geradezu für »heftig*, «stark" gebraucht 
in Yerbindungen wie: hä %s ä weller schnupf er, ä weller 
Taucher (ein leidenschaftlicher Schnupfer od. Raucher), was ganz 
mit dem henneb. well adv. sehr Reinw. 190 übereinkommt 
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wellw^n, wöllwSn m. eigne Meinung, persönliche Ansicht, 
Laune, Geschmack, Gaprice (z. B. 's woir net ncu^ sinn wellwhi 
es war nicht nach seinem Sinn; das is nun ämä är» wöllwin 
darauf hat sie sich nun einmal capriciert); — für dieses inter- 
essante Wort bietet sich zwar nirgends in den deutschen Mund- 
arten eine völlig entsprechende Parallele, aber doch eine Reihe 
von nahe verwandten Bildungen, welche dasselbe zu erklären 
geeignet sind: denn da der Grundbegriff desselben nicht eigen- 
sinnige Hartnäckigkeit, sondern augenblickliche launenhafte Be- 
sonderheit ist, so stimmt es vortrefflich zu den Compos. mit ahd. 
hwila hora, momentum Grff. 4, 1224 wie ahd, hwUiwerhi f. 
volnbilitas ib. 1236 hvMowanchtg fbrtuitus ib. 1, 691. 692. 
Schweiz, wülwcmh wankelmüthige Person, willweihig wankel- 
müthig Stald. 2, 452, und besonders deutlich zu ahd. wilwandön 
altemare, vnlewendigi fors, fortuna Grff. 1, 760. 763. ags. hvü- 
vendlic temporalis Ettm. 516. halbs. whilwendlic vergänglich 
Ormul. 18784. 18825. 

wl f. Weile, Zeit; — davon bildet die rahl. Mundart die 
in ganz Thüringen ebenso verwendeten und auch anderwärts im 
Volke üblichen adverbialen Verbindungen äwi (thtir. äwtl) unter- 
dessen, einstweilen (z. B. machüs g'Ot äwi lebe wohl bis wir uns 
wiedersehen); allewi, allwi {ihXiT.allewtl) eben jetzt (z. B. ich 
hün se allewi arscht gesän); d'rwl unterdessen, als Oonjunct 
während (thür. ^rtvU), z. B. dau käst dich dertoi hm gescttz; 
ä macht cFrwi d*n ranzen Ur ; ich toi ä kärddchen Mr dräink, 
d'rtoi de annern dänzen^ vgl, Sohmeli. 4, 57. Ben. 3, 669. 
Schade 286 a. 

winbSr f. Weinbeere, als blosser Klang zur Bezeiehnang 
eines in Enhla geschätzten Finkenschlags gebraucht, z. B. mi 
n&iler fäink pfü^t de wtnbir. 

wis V. trans. weisen, — nach allgemein thüring. und hess. 
Sprachgebrauch (vgl. Vilm. 445) = vorzeigen, sehen lassen, zu 
genauer sinnlicher Betrachtung darbieten, wie in den schrift- 
mässigen Wendungen ,den Kücken weisen', ,die Zähne weisen*; 
z. B. lois härl dau käst me ämä di näü schürzen getois! 
brömm wi se mäi ann {trn jongen net toisf wis mäi ümä dinn 
f enger här, &bb ä noch bluttl 

wis her v. intr. u. trans. flüstern (z. B. da l&tt ä d'smutl 
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unn ür uir unn wisbert; bas wisberscht ann Widder ämä? &ü 
hott ümmer libbes mit änanner ze msbeml), — ein ausdrucks- 
volles volksthümliches Wort, weiches auch in die edle Sprache 
Eingang gefunden hat, obwohl dieselbe das anklingende pispern 
vorzieht (vgl. da pispert's und knistert's und flüstert's und schwirrt 
in Göthe's Hochzeitlied) ; in den thüring. und wohl überhaupt in 
den md. Yolksmundarten sind bisbern und wisbem mit geringem 
unterschied der Bedeutung neben einander gebräuchlich (vgl. 
Stiel. 1455), während auf oberd. Boden für wispern die nahe 
verwandte Form wt«pe/n gilt: ahd. hwispaldn, wisbaldn sibilare 
Grff. 4, 1239. mhd. wispeln Ben. 3, 771 b. bair. Schwab, wis- 
peln Schmell. 4, 191. Schmid 536, vgl. Frisch 2, 453 b. Stiel. 
2565. Dagegen hat unser wisbem seine gute Stütze an ags. 
hvisprian susurrare Ettmüll. 514. engl, to whisper. 

wfi s ch m. Wisch (vgl. oben Verdunkl. 4, b. e. p. 24. 25) ; in der 
Phrase hä bürnt bi ä wusch er glüht vor Erhitzung; das käind 
bürnt bi ä wüschchen das Kind liegt in Fiebergluth, wofür man 
auch allgemein in Thüringen sagt: ,er brennt wie ein Wisch od. 
Wischchen', ßcheint das Wort zunächst nur den alten Sinn von 
.Strohwisch, Strohfackel* zu haben (vgl. mhd. wisch gewundenes 
Stroh, das als Fackel dient Ben. 3, 763b. wysche, wisse, 
wüsche, wus fax Dfb. gloss. 228 b), doch wird durch die gleich- 
bedeutende ruhl. Wendung d'r köpf bürnt en bi ä irrwusch 
wahrscheinlich, dass unser Volk bei diesem sehr beliebten bild- 
lichen Gebrauch des Wortes ,Wisch* zur Bezeichnung einer 
fieberhaften oder sonst unnatürlichen Hitze ursprünglich über- 
haupt mehr an das unheimlich im Dunkel glühende Irrlicht als 
an einen brennenden Strohwisch gedacht habe (vgl. über das 
Gespenstige der Irrlichter Simrock d. Myth. p. 477). 

wutschen f. schneller Schlag, Ohrfeige (z. B. ä hat ä 
wutschen hrijt; gä odder ich gä däi ä wutschen ; dau mu^Vn 
ä düchtig wutschen gä); — das Wort ist sonst in Thüringen 
nicht gebräuchlich , findet aber wohl in dem thür. Zeitwort 
wutschen^ witschen schnell entgleiten (die Schüssel ist mir aus 
der Hand gewutscht od. gewitscht, der Junge ist durch die Thür 
gewutscht, der Fisch ist ihm unter den Fingern fortgewitscht) 
seine natürlichste Erklärung als der Schlag, welcher dem Schlagen- 
den bei seiner schnellen Handbewegung gleichsam unwillkürlich 
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entfährt; dieses thtlr. wüschen^ wutschen ist offenbar nur eine 
stärkere Nebenform von wischen, wie auch Schweiz. erUwiUacken, 
entwüachen, erwiitschen, erwitschen = entwischen, erwischen 
Stald. 2, 461, vgl. Frisch 2, 453b, nnd die ruhl. wutschen 
vermittelt sich daher anch mit dem nhd. einem eins auswischen 
6r. wb. 1, 10t9. westerw. wasch em hn, ä hot em an aus- 
geuoöscht Schmidt 331. Die hiermit versachte Erklärung ans 
dem Zeitwort wutschen, wüschen, wischen wird freilich dadurch 
sehr erschüttert, dass bei der starken Neigung der ruhl. Mund- 
art zur Einführung eines u Lautes an der Stelle eines ursprtlng- 
lichen a (vgl. wuwwerbdzer und oben Verdunkl. 3, b. p, 23) die 
Identität unseres Wortes mit hess. watsche f. Maulschelle Yilm. 
442. bair. watschen, waschen f. schwäb. tfa^cAe f. Schlag, Ohr- 
feige Schmell. 4, 190. 203. Schmid 518, sowie seine unmittel- 
bare Verwandtschaft mit westerw. watsch f. m. Schmidt 322. 
Schweiz, watsch, watsch m. Stald. 2, 437 sehr wahrscheinlich 
ist, und dass diese Wörter, wie das mhd. ßrewetzelin Ben. 3, 
537 a lehrt, von einer Grundform watze ausgegangen zu sein, 
also auf einen ganz anderen Stamm zu fähren scheinen. 

wuwwerbdzer m. Spukgestalt, Popanz; — ob und wann 
das Zeitwort wuwwer (== mhd. wabern Ben. 3, 612 b. bair. 
wabern Schmell. 4, 5) in unruhiger Bewegung sein, aus welchem 
schon oben (volksthüml. Ausdr. 4, a. p. 140) der erste Theil des 
Compositums erklärt wurde, fär sich in lebendigem Gebrauch 
gewesen ist, das kann ich nicht sagen; jetzt ist es ganz von 
dem gleichbedeutenden und nahe verwandten wawel, sowie von 
dem anklingenden aber unverwandten bubber (z. B. ä bubbert 
allängen in huss ärömm; bas bubberscht ctnn dan lüden fitx 
dn fassen ärömm f) verdrängt, zu wielchem letzteren vornehmlich 
thür. bubbern sich unsicher bewegen, vor Verlegenheit das Rechte 
nicht treffen können, bubberig a^j. unstät, ängstlich, und hess. 
poppern klopfen, popperig furchtsam Vilm. 305, bair. poppem, 
pöppem sich schnell bewegen, vor Aerger zittern Schmell 1, 
292 und auch thür. pfopfem, f opfern unruhig hin- und her- 
fahren, tvlkiklL. pf opfern sprudeln Schmell. 1,323 zu vergleichen sind. 

z&ck V. trans. (vgl. oben Ausweich. 4. p. 30) ziehen, zerren, 
reissen (z. B. ä hat mich unn arm gezackt; sA hunn das ha 
von wägen ärräb gezackt; besonders vom Ziehen der Glocken; 
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mäz hunn hütt düchtig gezackt stark geläatet; häat ctmi au 
schon mit gezäck? bist du stark genug, um mit läuten zu können? 
de glachen wuirn ärrabgezackt die Glocken wurden zum Still- 
stand gebracht; da zacJcien me ab da läuteten wir aus ; sewärm 
gläich äbzaoken ausläuten ; als v. intr. zucken : da derf das au 
in heid net zack; ä zackt ä wenk mit d'n auwen. Obwohl 
das Wort in diesem intrans. Gebrauch sich mit nhd. zucken 
(ahd. zuehjan Grff, 5, 621. mhd. zucken, zücken Ben. 3, 932 a) 
gemischt hat, so ist es doch in seinem trans. Sinn deutlich da- 
von geschieden und weist vielmehr durch seinen Laut unzweifer- 
haft auf ahd, zochSn carpere, rapere Grff. 5, 623. mhd. zachen, 
zocken ziehen, zerren Ben. 3, 937 b. 

zal m. Schwanz (= mhd. zagel) hat sich wie im übrigen 
Thüringen so auch in Ruhla zwar nicht als selbstständiges Subst., 
wohl aber in vielgebrauchten Compositis erhalten, namentlich 
ruhl. zälrdden f. Bothschwänzchen (thür. rothzalmünnich roth- 
schwänziger Schwarzkopf); zXlwäinder m. Nachwinter, eigent- 
lich ^Schwanz des Winters' und sHüszäl, säüzäl (s. oben p. 255); 
— vgl. auch hess. zäl, zael Viim. 464. 

zammeden f. ein beliebtes Gericht, besonders aus Ear- 
tofieln, die mit Speck und Zwiebeln zusammengeschmort werden 
(kardöffelzammeden), oder aus Mehl und Speck (mll- 
zammeden) bereitet; der Ausdruck scheint auf Westthüringen, 
Henneberg und Franken beschränkt zu sein und lautet henneb. 
zammet n. dicker Kartoffelbrei Fromm. 3, 135, vgl. 474 ff. 
schmalk. osthess. zammete, kartcffehammete f., fuldaisch semmete, 
kartoffelsemmete f. pl. Kartoffelschnitte in Oel oder Speck im 
Tiegel gebacken Vilm. 465. thür. zamben, zämben f. Speck- 
kartoffeln, und sammty kartoffelaammt m.. dicker Kartoffelbrei 
(Gotha), fränk. (Aschaffenburg) semete f. einfaches Gericht aus 
■^Mehl (mdsemete) oder geriebenen Kartoffeln (kartoffelsemete), 
mit Wasser oder Milch und Butter kugelförmig geröstet Schmell. 
3, 248 ; auch Stieler 2632 hat zämet, zemt, zemde f. cibi tenacis 
genns ex fanna. Dass diese Wörter trotz ihrer formellen und 
begrifflichen Verschiedenheiten zusammengehören, das kann wohl 
nicht bezweifelt werden; aber ihre Herkunft ist dunkel: die nd. 
Parallele temt, welche Stieler gibt und welche die Ursprünglich- 
keit des Anlautes z beweisen würde, hat meines Wissens nirgends 
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einen Anhalt; wenn man dagegen von dem Anlaut s als dem 
eigentlichen and von fränk. semete als der reineren Grundform 
ausgeht, so bietet zwar das mhd. samen (simul) in seiner ge- 
wöhnlichen Verbindung mit ze eine Erklärung des härteren An- 
lautes und in seinen zahlreichen Abkömmlingen auch so nahe 
anklingende Formen wie gesemede n. Menge Ben. 2 \ 47 b. 
(ahd. gisemidiy vgl. gasamanida f. samanata f. Grff. 6, 37), 
aber die für unsere Wörter etwa passende Grundbedeutung ,das 
Zusammengekochte, Zusammengerührte' ergibt sich aus den Be- 
griffen ,collatio, caterva, coetus' doch nur sehr undeutlich. 

zasbel f. zehn Gebinde Garn, das Gebind zu zwanzig Faden 
Flachsgespinnst ; ebenso hess. wetterau. zaspel i eine Zahl Garn 
Vilm. 465, was sich aus den älteren Formen zalspü, czalspille, 
zaspille dragma, czalapinnd tradulus Dfb. 191 a. 591 b erklärt; 
s. besonders Bech Beitr. zu Vilmar XXIV und Vilm. 462. 

sich zäu V. refl. sich beeilen (zau dich! zaut iichlj; 
in Thüringen nicht üblich und auch in Ruhla jetzt fast nicht 
mehr lebendig, aber noch in Burkhardt's trefflichem Volksgedicht 
yde allen Müler^ gebraucht ; geU hin unn zaut üch I maxiht nuir 
fort! (Ziegl. Rennst, p. 323, wo freilich durch Druckfehler «yaM^ 
üch steht); — ebenso nordfränk. westerw. oberhess« henneb. 
sich zauen Schmell. 4, 210. Schmidt 337. Vilm. 465. schwäb. 
sich zauben Schmid 544, auch bei Stieler 2593. Frisch 2, 465 b. 
sich zauen festiuare und Dfb. gloss. 232 a zawen, — ein noch 
von Luther gebrauchtes Wort; (und wenn du hören wirst das 
Rauschen auf den Wipfeln der Maulbeerbäume einhergehen, 
so zaue dich 2 Sam. 5, 24), welches dem mhd. zouwen, sich 
zouwen Ben. 3, 943 a entspricht; vgL Dfb. goth. wb. 2, 659. 

zäümpferlich (vgl. Steiger. 3, b. p. 16, Umlaut 8, c. p.61) 
acy. weichlich, überzart, geziert, z.B. ä zäilmpferlich mäjen; ä 
goirsche zäümpferlich däink^ adv. bäs düt se so zäümpferlickl 
— ein in wechselnden Formen weitverbreitetes Wort: am weitesten 
abliegend und dem md. Charakter angehörig erscheinen westerw. 
zimber, zimberlich Schmidt 339. thür. zimberlicK hess. zimber 
adj. verzärtelt, adv. in kleinen Stücken Vilm. 470. bair. zimber, 
nebst schwäb. zimbern, zimpdn v. intr« zärtlich thun, zimpel m. 
Zärtling Schmell. 4, 263. Schmid 549 ; — auf oberd. Stufe stehen 
Schweiz, bair. zimpfer, zimpferlich Stald. 2, 474. Schmell 1. c. 
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thttr. zimferlichy vgl. Dfb. gloss. 562 b {zimpfer subtilis), Frisch 
2, 478 b; — unserem Worte am nächsten kommen bair. zumpfer, 
zumpferlich Schmell. 1. c. schwäb. zumpfer^ zümpferlich Schmid 
552. henneb. zWmpferlich Reinw. 204 und ebenso bei Stieler 2634, 
welcher es mit ,Yultu compositus, Ingenium induens' übersetzt 
and es zu einem Zeitwort zumpfen (honestatem fingere) stellt, 
von welchem er ein starkes Partie, verzumpfen auffahrt: die 
Jungfer ist verzumpfen nimiam verecundiam prae se fert atque 
ostentat haec virgo. Diese letztere Form legt es nahe für die 
Erklärung der eben zusammengestellten und gewiss zusammen- 
gehörigen Wörter an ein verlorenes starkes Zeitwort *zimpfen, 
zampff zumpfen, gezumpfen zu denken (vgl. Gr. 3, 58. 59. 
nr. 585 — 589), welchem etwa die Grundbedeutung ,nutare, fluitare, 
fluctuarc, vacillare, tremere' beizulegen wäre; denn auf eine solche 
Wurzel scheinen auch mhd. zumpf m. mentula Ben. 3, 949 a. 
Dfb. gloss. 209 a. 357 a. 422 c, und nd. timpe m. Zipfel, Ecke, 
Spitze Br. wb. 5, 70. Schamb. 230 b. Stürenb. 282 b hinzuweisen, 
z'äwwet adv. zu Abend, des Abends, z. B. ich tci noch 
z*awwet hingd heute Abend; n(tjt z%imoet bin ich bäi Ar ge- 
wäst gestern Abend; ebenso: nctjt z*awwet humme dilchtig ge- 
draunhen; diese Adverbialbildung ist sicher präpositional wie 
mhd. hin ze äbent gegen Abend Ben. t, 4 a (vgl. Gr. 3, 148), 
aber zweifelhaft erscheint es, ob die daneben vorkommende 
genitiv. Form von ihr ganz geschieden und d's äwwets = des 
Abends, wie äwwets = Abends (mhd. äbendes vespera Gr. 3, 
129) geschrieben werden müsse, oder ob sie nicht vielmehr wie 
mhd. vor äbendes, wider äbents Gr. 3, 130 als eine hyper- 
sthenische präposit-g^nitivische Bildung (noch verschieden von 
den rein genit.präpositionalen Adverbialbildungen wie schwed. 
i aftons gestern Abend Gr. 3, 143) aufzufassen und z'äwwets 
zu schreiben sei, was in der grossen Geläufigkeit der Form 
z'atowet seine Stütze finden und dem ags. t6 aefenes .vespera 
Gr. 3, 132 genau entsprechen würde. 

z^nfletscher m. (Schimpfwort) Zähnefletscher , alberner 
Mensch, der immer den Mund zum Lachen aufreisst, auch ohne 
Grund; z. B. dau bist ä rächter zirtfietscherl das is äwwer ä 
aller z^nßetscher! vgl. fletschen Gr. wb. 3, 1770 und zahn- 
blecher albis dentibus ridens, cachinno Stiel. 197. 

31» 
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zesummenschrald v. tr. zusammenschmiedeD, zesammen- 
sehwäiss V. tr. zusammenschweissen; es ist höchst charak- 
teristisch, dass die alten Ruhlaer mit diesen beiden von der hei 
ihnen vorhersehenden Eisenarbeit hergenommeiien, jetzt nicht 
mehr recht in diesem Sinne gebrauchten Aasdrücken die ehe- 
liche Verbindung bezeichneten, welche danach im Einklang mit 
ihrem naturwüchsigen Freiheitsgefübl wie eine drückende unlös- 
bare Eisenfessei gedacht ist; so sagte man gern: hiUt humme 
uns lass zeaummenschmid trauen lassen; hä is nun au mit ur 
zesummengeschmidt verheirathet; hdt uch ann dW pfämer au 
richtig zesummengeachwäisstf ehelich zusammengegeben. 

zdder m. lautes Geschrei (das gU an rächten z^der; här 
macht ctnn nur dän zider dussenf), zSder v. intr. laut schreien 
(de keng änderten all kenger me drin; M ich en nuir üngr^fj 
da ändert ä, bas ä honn)y gez^der n. lautes Geschrei (se maßen 
ä gezSder^ all staken se unn an spiss); — diese Worte sind 
sehr gebräuchlich für alles durchdringende Schreien, besonders 
vor Schmerz, Angst, Wuth, aber auch vor ausgelassener Lust 
und Freude : sie gehören , wie das nhd. zeter schreien , zeter^ 
geschrei zu der alten Interjection mhd. zeter (bei Stiel. 1995. 
zeter y bei Frisch 2, 472 c zetter) , über deren ursprünglichen 
Gebrauch und dunkele Herkunft besonders Gr. 3, 303. Rechtsalt. 
877. Gesch. d. d. Spr. ö08 und Ben. 3, 873. 921 b zu ver- 
gleichen ist. 

zibbei f. Zwiebel (zibbelkuchen Zwiebelkuchen, ä zibbd- 
kuchenacken ein Stück Zwiebelkuchen); auch in ganz Thüringen 
herscht diese Form neben zwifel; vgl. Schweiz, zibele f. Stald. 

2, 470. bair. zwifel m. Schmell. 4, 302 und die sonstigen Ge- 
stalten dieser Umdeutschung aus ital. cipoUa Grff. 5, 731. Ben. 

3, 956 a. Dfb. gloss. lat. germ. 113 b. Nemn. 1, 179. 

ziehen f. 1) grosser Sack, wie man ihn beim Aufisammeln des 
dürren Laubes im Walde gebraucht (ich hün schon mi g&nz 
ziehen voll; de ziehen is me ömmgef allen) ^ und daher laub- 
zichen f. in derselben Bedeutung; 2) Bettüberzug^ besonclers in 
den Compositis bstttzichen und kössenzichen, wie überall in 
Thüringen ziehen , kessenzichen und nhd. bettzieehe, kissenzieche 
Gr. wb. 1, 1740. 5, 854); — auch in Henneberg, Baiern und 
Schwaben ist das Wort lebendig Reinw. 201. Schmell. 4, 221. 
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Schmid 548 und überhaupt von Alters her der hd. Sprache ge- 
läufig: s. mhd. zieche schwf. Ben. 3, 874 a and Dfb. gloss. 
587 a (toroentum). Stiel. 263 t. Frisch 2, 473 b. 

zinserlich adj. weichlich, kränklich, geziert, z. B. si mäjen 
ts ä räcM zinserlich däink ; se dut ilmmer goirscke zinserlich ; 

— ein im eigentlichen Thüringen nicht übliches oberd. Wort 
(henneb. zinserlich z^riWcYk, empfindlich Reinw. 201. \ke^%, zinser- 
lich Vilm. 471. mhd. zinzerlich niedlich Ben. 3, 901 a), welches 
offenbar mit dem Zeitwort nordfr. henneb. zinzeln, zinsein zärt- 
lich, empfindlich thun, Schweiz, bair. zänzdn, zenzeln kosen, 
schön thun, fränk. zaunschein hätscheln Schmell. 4, 274. 276. 
Stald. 2, 464. Reinw. 201. Frisch 2, 464 b (bei Stieler 2623 
zentscheln, zenzeln abblandiri) unmittelbar zusammengehört und 
mit diesem auf mhd. zannen den Mund zum Lachen, Grinsen 
oder Weinen verziehen Ben. 3, 849 b. schles. zannen ^ zinnen 
blecken, grinsen, anzinnen angrinsen, anlächeln Weinh. 107. alt. 
nhd. anzanrhen anfletschen Gr. wb. 1,523 zurückzuweisen scheint. 

zont, zonder adv. jetzt, nun (gekürzt aus Jetzunt'); z.B. 
zont säin de mäjen ISser oll sust ; zonder ts d!r d^fel in allen 
c^cken lös; zont sisst de gewiss kann jongen m^ in s&cken 
0-ff dW gass* 

zuschel V. intr. zappelnd laufen, sich schnell aber mit 
Anstrengung fortbewegen, z. B. de muis zuschelt me önger d'n 
hängen ätoctck, ich säk se n&ch üwwer de drappen hinzuschel; 

— das Wort malt deutlich den eilfertigen Lauf der Mäuse 
mit lang nachschleppendem Schwanz und mahnt daher besonders 
an fränk. oberpf. zaschen, zeschen ziehen, schleppen Schmell. 4, 
289. henneb. zöschen, zotschen mit schleifenden Füssen auf dem 
Boden hinmtschen, nachzotschen ^ nachzöschen nachschleifen, 
henneb. schwäb. verzöschen verzetteln Reinw. 201. 184. Vilm. 
472. Schmid 551 und an bair. zossen, zosseln, zozeln schleppend 
einhergehen Schmell. 4, 289. 297 , während das bair. zeiseln 
eilen Schmell. 4, 288 (Schweiz, ztsen fortgleiten Stald. 2, 475) 
wohl gar nicht verwandt ist. Dagegen darf für unser euscheln 
auch an mhd. ich ziusche celeriter feror, rapior Gr. 1 ', 191 
(vgl. Ben. 3, 941 b) erinnert werden. 

zwäinz V. intr. mit den Augen blinken, rasch und ver- 
stohlen blicken (ä zwäinzt mii d'n auwen-} su hat net ämä 
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gezwäimi; di zwätnzt ich stell dmrcKs fänster änin); 
zwäinz m. schneller Blick (ich hün net an zwäinz gedUn); 
auwenzwäinz m. Augenblick (es duirt net ä hoir autoenztoäinz), 
vgl. Steiger. 3, a. p. 16; — ebenso schmalk. eweinzen mit den 
Angen zwicken, augenzweinz m. das Augenzucken Vilm. 475; 
das Subst. scheint eigenthttmlich hennebergiscb zu sein, aber das 
Zeitwort zwirnen (blinzein, die Augenlider zusammenziehen, be- 
sonders vor Furcht), und seine gleichbedeutende Nebenform 
zwimeln sind überall in Thüringen lebendig, während in Baiern 
und in der älteren Schriftsprache zwinzen und zwinzem gilt 
Schmell. 4, 307. Stiel. 2663. Df b. gloss. 379 c (nictare czmnczern), 
Ben. 3, 959 a. Yon dem jedenfalls sehr merkwürdigen starken 
Partie, oberpf. verztounzen (verzogen), welches Schmell. und auch 
Frisch 2, 489 b verzeichnet hat, finde ich auf unserem mund- 
artlichen Gebiete keine Spur. 

zw&n, zwü, zwS zwei; diese DreifÖrmigkeit des Zahlworts 
zur Bezeichnung des Geschlechtsunterscfaiedes ist in Ruhla noch 
mit voller Schärfe festgehalten: die Verbindungen zwän männer, 
zwdn f enger y zwdn schritt — zwü frauwen^ zvrd kann, zwü 
stonn, — zwä keng, zwä mäjen^ zwä hiisser sind noch durch- 
aus die gesetzmässigen im Volksmunde, wenn auch die unrichtige 
Anwendung der Neutralform beim Mascul. daneben einzureissen 
anfangt; z. B. zwä rütter y zwä schnSwer, zwä kärl, zwä sctl- 
däden, während der Gebranch dieser Form in Beziehung auf 
ein Mascul. und ein Femin. (di zwä Mann und Frau, mäi zwä 
ich und meine Schwester) vollkommen der alten Regel entspricht; 
vgl. mhd. zwine, zwo, zwei Ben. 3, 951 b. 952 a. Gr. 4, 279 und 
die oberd. mundartlichen Formen Schmell. 4, 297. Merkwürdig 
ist die auf der Masculinform zwdn beruhende ruhl. Ableitung 
zwdn er m. Zweipfennigstück (z. B. dd hast de änn zwdner, 
ätmver gd! das is mäi für ännzwdner ze dur), während sonst 
dafür überall zweier gilt, vgl. Schmell. 4, 298. Stiel. 2658. 
Frisch 2, 487 a. 

zwärchsäk m. Quersack (hast de ann noch kds unn 
brdd in dinn zwärchsäckf me meint net däss m&glich w&Tj 
hos ä all äruis hollt uss sinn aUen zwärchsack); — ein schon 
darum bemerkenswerthes Wort, weil es den Namen eines früher 
allgemein volksüblichen Traggeräths bewahrt hat, das jetzt auch 
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bei den Aermsten fast ganz von Tasche oder Seitenranzen ver- 
drängt ist; mehr aber noch deswegen, weil es in seinem ersten 
Theile als einen vereinzelten oberd. Charakterzng den alten 
dentalen Anlant aufweist (vgl. ahd. duerah, duerch Orff. 5, 279. 
mhd. twerch Ben. 3, 166 b. Schweiz, (twärisy zwäris) zwerch 
Stald. 1, 333. 2, 484. schwäb. zwerche f. Schmid 555. bair. 
zwerch Schmell. 4, 308. westerw. zwersch Schmidt 343), dem 
nicht nur die jetzige Schriftsprache, sondern auch die thüring. 
Mundart überall (höchstens mit Ausnahme von zwerchfeli vgl. 
Stiel. 946. 2656. Frisch 2,487 c. 488 a) und selbst das Rnhlaische 
im einfachen Wort und in seinen sonstigen Compositis (qu&Vy 
d*r quär, quärhdpf) das spätere wohl auf nd. u. md. Gebiete 
entwickelte qu gegenüberstellt; vgl. Dfb. goth. wb. 2, 720. 

zwtzer m. Zwitter (z. B. hä ts hei richtger mün, hä is 
ä ztozzer); eine mir weder in Thüringen noch sonst bekante 
Wortform (vgl. Grff. 5, 730. Ben. 3, 954 a. Dfb. gloss. 275 c. 
Stiel. 327. 2663. Frisch 2, 489 b), an welche das Schweiz. 
zwitzizwatz m. Zwitter, charakterloser Mensch Stald. 2, 487 und 
das Adj. schwäb. zmzech zwischen zwei Parteien schwankend 
Schmid 556 sich anschliessen ; auch . das Zeitwort zwitzeren 
micare, coruscare Dfb. gloss. 153 c. 360 b. Stiel. 2663. schwäb. 
zwizerlen mit spielendem Lichte glänzen, hess. zwitzem glitzern, 
mit den Augen blinzeln, zuckende Bewegungen machen Yilm. 475. 
bair. zwitzem flimmern Schmell. 4, 310, welche wohl von ahd. 
zuizeron susurrare, zwitschern Grff. 5, 734. alt. nhd. zwitzem 
sich schnell hin- und herbewegen , zittern Frisch 2, 489 b. c. 
engl, to twitter nicht wesentlich verschieden sind, scheint die- 
selbe Ableitungsform aus dem Zahlwort zwei zu enthalten wie 
ruhl. zvjtzer^ indem der Grundbegriff des unklaren Schwankens 
zwischen zwei Stufen oder Gegensätzen hier auf die Geschlechter, 
dort auf Lichter, Töne, Stellungen bezogen ist. Demnach ver- 
hält sich aber das ruhl. ztmzery welchem ein schriftmässiges 
fZwitzer^ entsprechen würde, zu mhd. zwitarn, zwidorn, nhd. 
Zwitter nicht etwa wie eine Entstellung, sondern wie eine auf 
getrenntem Wege unabhängig entwickelte Nebenform. Für das 
eben erwähnte ahd. zuizerdn susurrare, nhd. zwitschern gilt in 
Ruhla die Erweiterung zwitzelir^n (z. B. bi di allen girren, 
80 di jongen zwitzelirren). 
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zwirn m. Zwirn; -*■ mit einer ähnlichen Metapher wie 
toärk apenn die leichtfertigen Reden bezeichnet die Phrase 
snoirn nuxch (zwei Fäden zu einem zasammendrehen, vgl. Ben. 
3, 956 a) die listigen und lastigen Streiche, mit denen man sich 
die Ganst der Menschen erwirbt, z. B. 6as macht me net für 
verbuchten ssmrn, dass me sich gäld verschafft l ndch kenner 
hat so lustig bussen, «wirn unn fotxen gemajt. 



Schlusswort. 



Das Gesamtergebniss der vorstehenden Untersuchungen können 
wir nun für den Charakter der Ruhlaer Mundart dahin zusammen- 
fassen, dass dieselbe in allen ihren lautlichen und grammatischen 
Hauptmerkmalen wie auch in dem weitüberwiegenden Theile ihres 
Wortschatzes recht eigentlich eine hennebergische Mundart ist, 
welche zwar auf der einen Seite in ihrer vorgeschobenen Stellung 
am Südwestrande des thüringischen Sprachgebiets eine viel stärkere 
Hinneigung zu diesem zeigt als die mehr zurückliegenden Glieder 
der nordhennebergischen Uebergangsgruppe und namentlich die 
in derselben hervortretenden anglisch-thüringischen Besonderheiten 
noch schärfer und entschiedener ausgeprägt bat, welche aber auf 
der anderen Seite wiederum in manchen Erscheinungen den 
fränkisch-oberdeutschen Typus stärker als jene aufweist und so- 
gar in nicht wenigen Wörtern sich ganz eigenthümlich mit dem 
Bairischen, Schwäbischen und Schweizerischen berührt. Diese 
reiche Vielseitigkeit der Beziehungen zu entlegenen und ver- 
schiedenartigen deutschen Yolksidiomen erhält ihren rechten 
Werth durch das treue Festhalten der Mundart an wesentlichen 
Charakterzügen der älteren (mhd.) Sprachstufe, welches sich in 
vielen Puncten des sauber entfalteten Lautsystems, in manchen 
wohlbewahrten grammatischen Gesetzen und in einer Reihe alter- 
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thümlicher Wörter auf oft überraschende Weise kund gibt, 
während zugleich der lebendige eigenartige Geist des merk- 
würdigen Völkchens durch die originelle Lautfärbung, die sinn- 
volle Benutzung des Quantitätwechsels und der Consonanten- 
verschleifungen und durch den derben Humor des Ausdrucks 
über das Ganze seiner volkstbümlichen Kede einen wohlthuenden 
Hauch kraftvoller naturfrischer Eigenthümlichkeit ausgegossen 
hat. Neben allen diesen 'Vorzügen einer echt oberdeutschen 
stark in's Mitteldeutsche überstreifenden Volksmundart hat aber 
das Ruhlaische auch einestheils in einer Beihe beachtens- 
werther Wendungen manche schätzbare Erinnerung an den heid- 
nischen Glauben der deutschen Urzeit aufzuweisen, anderntheils 
bezeugt es durch den Sonderbesitz einer nicht ganz unerheb- 
lichen Anzahl von Wörtern slawischer Herkunft, dass ein ur- 
sprünglich an diesem Orte vorhanden gewesenes sorbisches 
Volkselement auch nach langer Ueberwucherung durch den ger- 
manischen Hauptbestand des Stammes nicht ganz bis auf die 
letSte Spur hat aufgezehrt werden können, und da wir es also 
mit einer Mundart zu thun haben, in welcher unstreitig eine 
aussergewöhnliche Menge von mannigfaltigen und interessanten 
Spracherscheinungen zu einem wohlverständlichen Organismus 
zusammengewachsen ist, so dürfen wir uns wohl für gerechtfertigt 
halten, dass wir dieselbe trotz ihrer sehr beschränkten localen 
Verbreitung zum Gegenstande einer so umfangreichen und genau 
eingehenden Betrachtung gemacht haben. 
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Anhang. 

!• Kinderverschen. 

1. Beim Abklopfen dei^ Weidenrinde zum Pfeifchen. 

pfüffchen, pfüffchen, gdk xiial 

bann de net well uisgä, 

warf ich dick in hengermollersch grawen, 

bissen dich de mÖcken unn de jongen rawen I 

gikdk I 

lämmersak 1 

morrn vrards bruitdäk, 

l&üft d^s katzchen d!n bärk änuff, 

hat ä röt höachchen ün; 

biVs Widder küm, 

warrsch uisgedün! 

glU ärabl 

gldt ärah! 

2. Beim ersten Austreiben der Kühe. 

de kä kommen; 

de ossen brommen; 

de achälln Mengen^ 

de vSl sengen: 

d\ hirt dütt, 

de melch sütt; 

budder in de brätpfann^ 

giWs änn güden ackermanni 

S. Beim Abfliegen eines Marienkäferchens. 

marichen, martchen, fluk uis 

in dannewäldl 

di hiischchen bürnt, 

dt kengehen schräify 



Anhang. 299 

d% väder siirrt, 
di modder wäinktj 
marichen^ marichen! 
flük uiß! 

4. Wenn sich die Knaben im Freien tummeln und einer 
dem andern auf den Bücken steigt. 

atuirh, stuirk klapperhein I 

hoch mich uff xinn dräk mich hein; 

bann de mit in himmel well, 

musst de ä lang läider hä^ 

riss ich däi ä bein uis 

unn mach mäi ä pfüffen druis, 

6p TanzUedchen. 

bänn^s kirmes wurdy bann^s kirmes wurd, 
da schlaft mi väder änn bSk^ 
d>a dänzt mi modder, da dänzt mi modder^ 
da wackelt ür d^r rSk, 

6. Wenn ein kleines Mädche|]L im l^^egen herumtanzt. 

räne, rdne dr&pfchenl 
es rdnt öff mi k&pfchen, 
däs8 ich ball gross war, 
dass ich ball ä bruit war, 

7. Bei der Heimkehr aus dem Walde vom Beerensuchen. 

höllonger Uren! 

mäi kommen uss d^n bSren, 

haben einen vollen Korb! 

de modder schlük d^n seier üf 

mit dW scharfen riJid&n, 

dass ons de bein blüden; 

hein, hein gdt dW wäk, 

üwwer d'n dJich gdt d!r stak, 

iiww^ da$ wa$9er gdt de brock ; 

bär net voll hat, blit zeröck, 

brecht d'n rock 

in honnert dausend stock I 

32* 
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8. Beim Auszählen zum Spiele. 

hie Mne fengerhütl 
stärwen de buirn^ es net gut; 
stärwen se äwwer allzegltch, 
genn de ängel mit zer lieh: 
liffl haffl huffl 
dau läist huss! 

9. Beim Umgang des Laubmännohens» 
(eines ganz in grüne Baumzweige gehüllten Knahen, der als 
Bote des Frühlings mit seinen Genossen von Hause zu Hause zieht). 

bläkSl, bläkSl 
säin de basten pflSbnzen! 
bann d's mäjen gctssen hdtp 
fängt se ün ze dänzen; 
dänz, mäjen, dänzi 
dt schü säin noch ganz! 
säin se dann enzwei, 
dänzen me off änn ei! 
säin se dann z*rr essen, 
dänzen me off den füssen! 
"^ säin se dann z^brachen, 

dänzen me off d^n knacken! 

10. Zum fröhlichen Ausdruck des kindischen TJebermuthes, 

(besonders wenn die Kinder beim Eintritt des Frühlings zuerst 
wieder auf der Strasse, auf der Wiese oder im Berggarten 

herumhüpfen). 

ich soll minner modder an gtr h'öpf; 
konn ich^s net, schmus se mich! 
gtnk ich bäi mi etiler ruis, 
dl schlük me ä gackähjen uisl 

n. Andere volksthftmliclie Verschen. 

1. Beim Spinnen« 

rMchen, ridchen ömm unn dömm! 
Sit sich doch kei mansch Ömm! 
wäiss ich, bän icKs ga toi: 
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minner liwen dojter, d% 
fr{i uffstdt, 
gärn in de schul gat, 
dar toi tchj ichj ich's gäl 

2. Um ein Schulkind durch Spott über seinen Lehrer 

2u necken. 

aller auwen! 

dW kander schmus st fr auwen : 
hä schmus se goir henger änn uir^ 
dass se dan köchenlach nms fuir, 

3. Beim Butterschlagen*). 

reimcHeriy reimchen! büdder dich! 
's gitt hei grosser Kuir all ich! 
(Rahm, Rahm! werde zu Butter! 
es gibt keine grössere H — e als ich). 

4. Klage über schlechte Zeiten. 

&ü lut! &ü lüt! bäs sä das war 

bäi dar goir schl'ömmen zit? 

mäi müssen arwet bi ä bär 

unn däbäi honger lid! 

das wärkgezük würd abgenotzt^ 

is das net söng unn sckannf 

vir gräschen für das dotzt! 

mäi müssen uss d'n lann! 

ÖLrscht hacMn me schwinnchen unn rosin^ 

zont drais hei ärwessobben^ 

ÖLrscht vWdinin me duhhden unn harlin, 

unn zont hei härensschobben! 

ctrscht dräunhen me schuckeldt unn bunsch 

unn dänzten au hadrilljen; 



*) Dieser durch seinen massiven Schluss merkwürdige Spruch weist 
deutlich auf die Vorstellung eines Hexeneinflusses hin, welcher das 
Butterwerden des Rahmes verhindere und welcher dadurch entkräftet 
werden soll, dass sich die Buttermacherin selbst für die ärgste Heie 
erklärt. 
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zont atenn mäi da unn hängen fPn pflunach 
unn aenn uis M de apilljen! 

6. Sohutsformel dei^ alten Weiber, wenn sie auf verbotenen 
Forstorten Holz suchen und dem Jäger nicht in 

dte Hände fUlen wollen. 

zont ackriden mäi üwu^&r dan keiljen gräwen, 

da legdn ona dräi heilig knäwen: 

däa woir gott väder, gott s6n, gott heiljer geist^ 

dasa ona kei hgind biast 

unn kei ländknächt üngrifftl 

in. Ein Gedieht In RnUaer Mnndart von Lndwi^ Storch. 

Der Biwweskoch^n. 

1. Ich gink bännwarraek in Oitewdld 
mit Hannjürm unn dän Spetzer^ 
da hunn dz männer mäi vWzält 
änn rächten Ruler schnetzer: 

ich hün gem'ÖLckert unn gelacht^ 
däaa me de därm in 1% gekracht^ — 
ich dank, ich müss inich uiaschät. 

2. Bäs warm di allen Ruler doch 
für däuaendschockachwerrnSder I 
au allewi git^a ilmmer noch 

s6 himmelaackerach kader, 
ad luider, dt in heid n&acht hunn 
all bi ae änn *n achuir Undunn, 
verflucht gehöck unn lömmel, 

3, 86 ä duirchdr^wen achengläich woir 
für aller ach Möllanrtachen: 

bäa mäjt dar net in ganzen joir 
für buaaen unn für apäsachen! 
bäa dar de lut hat üngefürt, 
beschwatzt, beackommelt unn uiageachmirt, 
daa gleit allufi kei mdnaeh m%n, 

4, Hä gmk, als hatVs iln goir kei n% 
wtl ä äwen d^s baat vWgassen, 
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s6 drthschy als h§tdden en allertt 
de hünner d^s brßt gefressen; 
drömm dässeU muncher Schafskopf sich 
unn meint dar liss sich sicherlich 
ünfür, M sust Bizmärten» 

5. Nun gingen unn änn früjoirschdak 
wdl ürer zän gesMlen 
friimorjens off de fäinkenlack 
änüwwer in der ^llen; 

da näm in büssenr ansäen mit 
ä jdder bäs^n gott beschid 
odder bäs de frau ün härgäb» 

6. D^r ein ä düchtig schwär denwurschty 
dr anner ä stock schäinken, 

unn in dW buddel für d^n durscht 
hdt jdder cbbbes ze dräinken) 
nuirdhiisser drat dar mit sinn späokf 
dW virt vWsäk sich für d'n wäk 
mit b&kelfleisch unn kümel, 

7. Hallt änner govr änn f röschen wctck 
unn ä knackwurscht uss d!r schlebbeny 
gläich wonn^s de annern au gärn schmctck 
unn stossen en in de rebben; 

se lann sich henger ä hacken hin 
unn dräinken da d^n brändetoin, 
ä jdder uss sinn ranzen. 

8. Da fängt das Möttanr^schen ün: 
jÄ y^uirt zu kummetS,denl 

es hdt zum marsch sich jdder mün 
mit spis unn dränk beladen^ 
nun wi ich üch en f^rschläk mach: 
h&rt zu unn üwwerlät de sach 
zum allgemeinen bctsten, 

9. &ü lut, es ts noch fr^er däk 
unn wit net mSn zer Stilen; 

dort schallt wdl muncher fäinkenschläk 

uns hüJtt noch zu glatten: 

ich ddjt dass jdder ärömm drackdirt 
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unn fvdder gab, M sich'^s gehurt, 
80 bi hd?8 hat in schnappsäck. 

10. is das uch rächt, sS sä d^n dänz 
uff du m% aller ranzen; 

ä riwweskuchen M ä kränz 

unn drenn ä bommeränzenl 

de kraumben weich, de rengen hartl 

ich schntd ä jdden ab si bart 

unn wäünsch üch brdstemälzit!^ 

11. Di annern schmoinzeln unn langen zu 
unn Ißwen MöllanrHen ; 

dar hält de auwen off st schü 
unn Statut sich goir ged^sen; 
d'r schliffer Dines grifft dWf^rt 
sinn ranzen ün, bü ä beschwort, 
ndch^n neckt ä für sich zefriden. 

12. Dan kuchen fix «I rächt geschit; 
nü brengt delegäden schäinken 

dW klei Hannwetm d^r schnällenschmtd : 

se schwatzen, ässen unn dräinken. 

Hannvaltensdecker brengt ä hün 

unn s6 si sach ä jdder mün : 

se lassen sicKs schmäck bi hunnecki 

13. DW schliffer Dins hat allerit 
goir mörderlich gefrassen; 

nun sprecht zu ün dW schnäüenschmid: 
„däu hast w6l dinns vergassenf^ 
hä dmbert: „alle schockschwerrndt I 
ich hün nüscht all ä dräcken bröt; 
damit lä ich kei tr inl^ 

14. Bi se nun duirch d^n ä'llengroind 
vergnujt unn lustig drdwen, 

da wispert Welm: jydär schliff erhoind 1 
dar gönnt när sich gut läwenl 
dar gizhäls wi uns hiltt beschiss: 
ich wäiss si schlech gräd ganz gewiss; 
ätvwer wart, me wonn^n heinlüchtl 
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15. Dan du ich hiltt änn sckäwernäck, 
dass alle B&ler lachen l 

hä hat kei dräcken br$t in sack, 
das lut hä in sinn rächen! 
änn riioweskuchen hat das &s\ 
das is ä delegader fräss 
für un off dissen avrwetl 

16. 8i Or^tlischchen unn mi Änndort, 
di säin gut kummeräden ; 

SU hat das riwwes bäi uns geborrt 
unn hat uns alles verräden: 
hütt küm se in d!r frü unn broll^ 
da mutt se au annis noch holt 
zum ffüden riwweskuchen. 

17. D'^r schliffer hat d''n w&nst deck voll 
für d^n ganzen däk gemä'ssenl 

hat ä doch M ä w&lf so doli 
gesoffen unn gefrassenl 
toi hä d^s awwets M von ongefär 
sich äbdr'öcky — rupsen hengerhär ! 
gläich änner ün off dir f ar sehten l 

18. Ich gd d!n ranker net von dach! 
ich hün en In unn dW kMenl 
dankt hä ä könn sich devongemach, 
da hat ä sich geschnMen! 

d*r riwweskuchen sä dän fr atz 
in hals net dissen awwet kratz: 
das git ä hä'tz zum lachen/ 

19. Unn dass M morrn zum früst'öck net^ 
bann mäi de fäinken lacken ^ 

in sinn verfluchten ranzen hat 
noch änn einzigen kuchenbracken^ — 
dafür lätt mich nuir sorr de najt! 
ich hün me abbes uisgedäjt: 
mäi frassen morrn d*n kuchenl^ 
20.' 8e kommen zu d^n fäinken ball 
unn hunn ä gross vergnüjen; 
mit Schlifferschdinsen dünn se all, 

Regel, Ruhlaer Mundart. 33 
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all gleiden se si lujen; 
doch awwets gdt off drit unn sckrit 
mit Dinsen ümmer Hannwelm mit: 
68 helft'n goir ket schwidden. 
21. Hä dankt: „morrn, ^ se sicKs vWsenny 

bin ich doch uisgeressent 

vom riwweskuchen sA ich kenn, 

unn kenner krit änn bessen! 

unn hün minn kuchen ich geschmutsf, 

lach ich de narrn uis in de fuisty 

dass ich se sS beschommelt!^ 

« 

, 22. In Oewer allen in dW schdnk 
hunn se quardir gefongen: 
ei deil lät sich da off de bänk, 
das säin zemäist de jongen ; 
bäs aller ts, das kriicht in*s ha: 
Hannwelm unn Dins läin off dW stra, 
ball schnarchen se all unn rasseln. 

23. DW schliff er Kdt sich öngersch heit 
gelät d!n büssenränzen 

unn dreimt in grösster heiderkeit 
vom riwweser dan ganzen; 
off eimä krit ä änn rebbenstdss: 
^härr Jeses! is ccnn dW dufel losf^ 
s6 krischt Hannwelm dar racker. 

24. Rengs in d'r stubben zut ärömm 
ä häufen von wannerdengern ; 
se hunn all knäddenducher ömm 
unn lichter in dln f engern: 

dW schliffer setzt des dSdes schir 
unn zeddert bi ä murmeldir 
unn bätt ä vdderunser, 

25. Urwi macht Welm dn ranzen Ur 
von dan erwäünschten bctckchen 

unn macht d*n schnappsäk dafür schwer 

mit an boir allen wctckehen} 

fort säin de wannerdenger: '« heit 
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lät Dines Widder deck unn breit 
off d'^n allen büssenränzen. 

26, Ball schnarcht ä Widder schläh off schlaky 
cPrwi de annern lussen^ 

di gucken schon dän jongen dak 
in^s farwendöpfchen dussen: 
da kömmt Hannwelmchen hengerdrei 
unn hält das bö^ckchen mit geschräi: 
y,me hunn dan riunoeskuchenl^ 

27, Unn drüwwerhär im morjenrSt 
bi iiwwer ä birsobben! 

d^n labben ärab! — ,jb&s schockschwerrndt! 
ä riwwes? — ä aller schlobben? — 
kei kuchen? — hat dar uns üngef&rt! 
gläich gammen bäs ün druff geburtl^ 
se röddeln en uff mit bvffen. 

28, yjBotz hägel bletz unn dunner schlAk! 
bü haste d'n riwweskuchen? — 

das riwwes hat das vi in sack! 

is das net Ömm ze fluchen? — 

bS,s humme geschwatzt net här unn hin^ 

bi ine d*n riwweskuchen krinn! 

nun humme nSr ^s Ur rivywes!^ 

29, y,Bäs? nuir 's Ur riunoesf verdammter späss! 
uns all rächt schl'ömm ze fohben, 

hat das verhimmelt räwenäs 

in'^s riwwes gebackt d!n schlobben! 

dass dich dW bSs fäl drstiss! 

me wann un ömm's muH ärömmer schmiss! 

me wonn das luider abkil!^ 

30, M^n all ä dotzi schwarz isenf&st 
wonn schmisser säi unn büffer ^ 

von lärm würd ganz verwirrt unn vr&st 

in heit dW dusslig schliff er: 

sinn bilssenränzen risst ä här 

unn brommt fiir ärger bi ä bär, ^ 

bi ä de wSck äruisbrengt. 

83* 
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* 

31. „Dan kuchen hStt ich, äü schengerhonn I f j 
dän Icuchenf — ä bö/felsdüden I 
das 18 ä schann üch Önger d*r sonn 
für allen braven lüden! 
ich hatten? — ich däjt bäa mich besä! — 
bat is mi kuchen f ich wts wess! 
&ü hott me dän kuchen gestollen I^ 

32, y^jjDäu Stoffel, piäi wollen en jü Srscht muisl 
es hing ons jü di zongen 
bäi minner sil so wU äruis 
bi für^m krisikengchen d'n Jongen ^ 
de goschen Itf uns von wasser voll: 
nun stät d'n kuchen, es is ze doli, 
ä riwwes unn änn schlobben!^^ 

33, D^r schliff er gillt bi unn änn spiss 
unn dut erbärmlich fiänner, 
däss ün dW bök gewaldig stiss 
unn dräpfen gross bi stenner 
von^n backen kullerten in^s gras; 
bäs für ä härzeleid woir das! 
es gab für ün kei grössersch, 

34, Unn fil en das dunnerwäder in, 
das drot von sinner allen, 
da gillt hä valks arscht bi ä schwin 
unn is goir net ze hallen. 
y^„GretlisI bi is me schlömm ze sinn! 
bü is dar riunoeskuchen hin, 
dän däu sd hösch gebacken?^ ^ 

35. „Bü is d^r kuchen?^ das geschräi 
erschallt uss allen rächen; 
„dW düfel hdt si spil d'rbäi 
unn macht so gr&illich Sachen! 
bü is d^r kuchen f — es git schmess! 
bü is äf — das müss d^r pfämer wess 
odder di all Bizmutz !^ — 

36. Anr Aschen schmoinzelt bi ä schäim 
unn sprecht zum näbberschjongen: 
„bäs grilst de när sd ossig, Welm? 
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dau schadtst je nuir dinn longen f 
nä, dar spÖLckdäkel is ze gross; 
se krischen bt von d'r IcMen lös: 
hü ts d!r riwweslcuchenl^ — 

37. ^Btzmärten, sioffel sätd &ü all 
mit dan gefrd unn lärmen! 

dän kuchen wonn se knall unn fatt, 
unn hunn^n df*ch in d^n därmen! 
&Vs nuir an einzigen %nfUy 
däss s& verschlackt mit siaumpf unn stil 
Grr^tlischchen^s rivnoeskuchen!^ — 

38. Nun rissen all de glotzen Hf 
M gätlich kotschenrtder ; 

das gib ä gelachter unn ä geschnüf 
unn ctrscht änn rächten z^der! 
yfyfVerfluchtes dapf! dau schengerschhoind I 
dar schnetzer ts me dSch ze hoint! 
dau bist des dufels ahhissl^^ 

39. jynDä hat ä nun d'n ganzen wäk 
ä pfämerschgesicht geschn^den, 
unn uns gef&rt off d!n katzendräk 
unn lacht noch uis änn jaden! 
dau bist ä rächter honnsgesaü, 

ä bränd unn Senker uss dir hally 
ä krSdekully ä schengäs!^^^^ 

40. „„Nun sack me gläich, dau dufelsfratz!^'^^ — 
fr dt en d!r schliff er mit fluchen^ — 

y,yyhäst dau mäi bt ä haxenlcatz 
gemuist d!n riwweskwchen'i 
äruisy dau leich! mit dinner bicht 
unn gib ons ganz genau bericht 
von dinn'n verfluchten könsten!^^^^ 

41. „„ Ich sctlwer dissen morjen hün 
dan kuchen ingeschlüjen 

unn hün ^n in dln ranzen gedün 

unn hün 'n härgedrüjen! 

nun sack mCy hoind!, bi däun erschnappt. 



310 Anhang. 

däas ich dich net d*rbäi erdappt? — 
bist arm ä hö^xenmeisterV^ — 

42, pyGeschwindigheit hei haxeräi!^^ 
Anrtachen sprecht mit lachen ', 
jjh&s macht &ü für ä gross geschräi 
üwwer ganz nadürrlich Sachen? 
bann enner ämä änn schnetzer macht, 
üwwer dän di ganz Rül gillt unn lachte 
sä gläich d'r dufel dlrbäi säil^' 

43, y,Oritlis häuft näjten ömmer vir 
in d!r möllen mal unn budder ; 
strächs lusst ich henger d*r hummerdur, 
bi se hläscht mit minner modder: 

se sühf SU w'öll änn hv^hen bach, 
ür Dines mütt sich goir sir blach 
unn ass gärn riivweshuchen !^^ 

44, yjj)Där sä mit off de fäinhenlach! 
hei annrer hrit en bessenl^^^^ 

so däjt ich gläich^ uss schäwemack 
mach ich me hei gewessen: 
jjjydän lömmel stabil ich schön ä bein, 
däss h& d'n huchen net allein 
verz^rt unn mäi ün hälfen l^^^^ 

46, „Unn dissen morjen bäi güder ztt 

schlich ich nach Dins sinn hüschchen: 
ich hau nach huchen abbeditt, 
bi de hatz hat nach d!n muschchen; 
stell zwäinzt ich duirch dhs fänster ntn: 
se draunhen drenn schön brändewin 
unn ässen f röschen huchen/^ 

46, „änn höschen ritoweshuchen bacht 
harr Dines in änn laiben 
unn alles ward gut ingesacht, — 
ä brajtstöch zum erschnabbenl 
nun basst ich uff: das ritmoes stdt, 
bVs woir gebrückt näjt z'aww^t spät, 
noch in d'r hoHl d^rnäwen/^ 
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47. jyDa sprecht d'r mün: „„ffäk hin, OrMts!^^^^ 
unn räicht ur hin de buddel, — 

y,„unn lang ä kär deichen emnzsl^^^^ 
jjdau bist ä r ächter pfuddell 
mtisst ann d^n ganzen morjen sufjFI^' 
nun giWs ä gebisa drenn unn ä gehuff: 
hä grifft schon nach d!r fuchtel, 

48. „Da risst se mit d!r buddel uis ; 
ich huiz mich in ä acken 

unn macKs ur nach unn krisch in^s huis 
unn schall mit vollen backen: 
yyyjdau schwinnsmcitz ! suffgarschtl räwenäs! 
ich warf de unn köpf das brintwinsgläs ! 
di auwen vn ich däi uiskrat^I"'^ 

49. yyHä fSrt äruis unn wl se wechs 
unn jackert bi zum dänzen^ 

ich foir änin unn holl mäi fix 

d^n kuchen uss d!n ranzen] 

unn üwwer d'n schlobben stolpW ich hin: 

in's riwwes d'rraitl in d^n säk änin! 

das gdt bi rupsen unn kletschen/^ 

50. yyBäs giste bäs haste, fort bi doli 
mit schmoinzeln unn gehicher! 

bi Dines flucht unn Gr^tlis broll, 
woir ich in nummer sicher! 
bVs Widder seh gink, das wesst äiljü: 
bisst &ü üch, kün ich nüscht dezü] 
brömm säid e net gesch&üder !^^ 

51. yjDan delegäden kuchen hün 
ich net für mich behallen : 
ich hün en als ä brdver mün 
^rlich gedeih mit allen, 

unn Dines hat das mäist gekr^t. — 
Nun äurwer macht hin! es würd sust spät 
unn mäi versümen de fäinken!^^ 
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Nachträge. 






fag. 66 y 2. Den ruhlaischen Zeitwörtern, deren* in- 
lautendem w fast überall ags. V; md. Wy mhd. j, nhd. h gegen- 
übersteht, sind noch folgende beizufügen: 

glfl, ze glÄwen glühen (ags. *gl6van Ettra. 438. engl, to 
glow, md. gluwen. mhd. glüejen Ben. 1, 551b. Schade 219 a); 
krd; ze kr&wen krähen (ags. *crävan Ettm. 400. engl.^o craw. 
md. kr^wen. mhd. kraejen Ben. 1, 869 b. Schade 339); m&, 
ze m&wen mähen (ags. mdvan Grein 2, 213. engl, to mow. 
md. m^wen Pfeiff. Jerosch. 196. mhd. maejen Ben. 2 \ 20 b. 
Schade 382 b); nt, ze näwen nähen (ahd* ndjen, nahem, 
ndwan Grff. 2, 997. mhd. naejen, naeken Ben. 2 \ 303 b. 
Schade 417 a, — im Ags. nicht vorhanden); sä, ze säwen säen 
(ags. sävan Grein 2, 392. engl, to sow. md. s^wen Pfeiff. Jerosch. 
219. mhd. saejen Ben. 2 ^ 24 b. Schade 491 b); auch schnäi, 
zeschnäiwen schneien (ags. «wivan Grein 2, 459. ahd. «nzi^^aw, 
mhd. «nzi^^n Ben. 2 ^, 451 a), wo indessen das w mehr als bei 
den anderen wurzelhaft ist. 

pag, 75 ff. Für die richtige Beurtheilung des üeber- 
gangs von nd in ng ist es nicht unwesentlich, dass derselbe 
auch im benachbarten hessischen Gebiete vielfach auftritt, und 
insbesondere sind für die p. 77 besprochenen participialen Zu- 
standsformen auf -ing eine Anzahl hessischer Parallelen nach- 
zutragen ; Minzeningy bUnzeling (ohne etwas zu sehen) Vilm. 43. 
glüewening (glühend) ibid. 131. graddeling, grallmg (rittweise) 
ibid. 134. mirzening (moderig) ibid. 270. müchzenwg (einen 
Modergeruch von sich gebend) ibid. 273. müffzening, miffzening 
(Modergeruch an sich tragend) ibid. 274. 
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pag. 14, Z, 31 ist knäif Messer mit den dazu verglichenen 
Wörtern zu tilgen, indem in Huhla nnr die nngesteigerte Form 
knlf vorkömmt, vgl. p. 219. 

pag, 51, Z, 8, 9 sind die beiden Beispiele nalb&rer und 
nllschmtd zu streichen, da in dem ersten Theile dieser Wörter 
der Umlaut nicht üblich ist, und es muss daher auch 

pag* 56, Z, 29 statt nalbflrer vielmehr nälbflrer ge- 
lesen werden. 

pag, 62, Z, 22 steht ungenau keif, keift, keifen, welche 
Formen richtig käif, käift, käifen geschrieben und daher zu 
der folgenden Nummer d) gestellt werden müssen, unter die auch 
noch däif (taufen), däifet (Taufe) gehört haben würden. 

pag, 85, Z. 22 ff. hat sich die gemeinthüringische Wort- 
form wäjen f. (in d'r wäjen, uss d'r wSjen) eingeschlichen, 
statt deren die für Ruhla allein richtige Form wS f. (in d'r wS, 
uss d'r wS) zu setzen ist, wie sie dem ruhl. Lautgesetze (vgl. 
Gnttur. 3, a. p. 71) entspricht und unter wSk pag. 281 richtig 
geschrieben ist 
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